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ZEITSCHKIFT 

nir 

• S'rENOGKÄPHlE m ORTHOGRAPHIE 

h(;i'nu9geg. von Dr. G. lUIehaeliMy verantw. Redact. 

Jodo postaiist. u. buchhdi, VII. Jargang. Mr. 1. I Beitrüge erbitten wir 
ninVmt bestelluiiff. ftiif dlsc Januar — Februar. 1859. »dresee der 
zeitschr. an. — Pr. d. Jarg. rcdaotion: Dr. fl. UtdioeiU, 

von 6 hcft. 2 bog. 1 Tlr. Berlin, Behretistrafae 28. 

Jtrlja, 

I. Einige eiläuterungen über das nach den beobach- 
tungen des Unterzeichneten den tironischen noten ^ 
unterstellte princip der „prädicat-kilrzung“, unter 
vergleichender bezugnanie auf das von ini für die 
deutsche spräche zur einfürung gebrachte prftdicat- 
kOrzungsverfaren in der Stenographie.* 

In der anung, daß die tironißen noten, jene duro 
die art u. die Terßidenen zwecke ircr nutzanwendung so 
merkwürdig gewordene einstige ßnellßrift der Römer ser 
interessante mittel der sten.’ie in sio bergen müsse , habe 
io' 5on seit dem jare 1821 zeitenweise dise ßriftart zum 
gegenstände meiner besonderen aufmerksainkeit gemaot, 
und wirklio gelang es mir 5on vom anfange an, so man- 
oen, wenn auo keineswegs die zeioen selbst, doo die art 
der zeioenanwendung u. die spraolio kürzende darstellung 
betreffenden sten.’ßen vorteil abzusehen, von weloem io 
duro Übertragung auf die deutße spraoe gleiosam auf em- 
pirißem wege einige nutzanwendung maoen konnte. Allein 
es vergingen jare, bevor io mio in dise ßrift auo nur not- 
dürftig einstudiren konnte, weil io nie imstande Avar mio 
ernstlio u. anhaltend auf dises Studium zu verlegen, vil- 

I 



‘ • Discv auftatz, welcher ui’spriinglieh dazu bestimint war, hm. geh. 

hofrat Thiersch in München überreicht zu werden, wurde vom verf. (unter 
dem 9. Veb. 1844) an hrn. prof. Massmann in Berlin „zu beliebigem ge- 
brauche“ übersandt. Einen auszug aus dcm5elben hatte der verf. dem prof. 
Schmellcr, dem die „Neuen Vervolllcominnungen“ von der Akademie zur 
bcgiitachtung zusignirt waren, übergeben; auf disen auszug bezieht sich 
Schmciler in seinem gntachten (vrgl. Zeitschr. V. s. 175, Zeile 4). Die uns 
gestattete veröflentlichung des aufsatzes dürfte auch jetzt noch von inter- 
esse sein, da bekanntlich die ansichten über den wert u. die Zuverlässigkeit 
der hier bespiooliciicn kürzungsmethoJe ser weit auseinaudergeheu. 

VU. 1 
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mer in langen z\vi5enpausen der entlehnung einSlägiger 
werke aus der k. hof'bibliothck wider vergaß, was io mir 
niot füllig eiuprägen konnte. Ebenso vergingen wider 
jare, bevor io es wagen durfte u. wollte, nao eigenen an- 
sioten u. ideen dem wesen diser 5rift tiefer auf den grund 
zu sehen. 

Unter der niot geringen anzal von w’erken über die 
tironiSe kunst, die mir seit jaren zu gesiot kamen, Sinen 
mir für meinen zweck die forderliosten zu sein: 1) F. U. 
Kopp, Palaeographia critica, Mannh. 1817. 2) Carpentier, 
Alphabetum Tironianum seu notas explicandi methodus, Par. 
1748. 3) Gruterus, Thesaurus inscriptionum, Heidelb. 1603. 
Ersteres ist unstreitig in bezug auf gründliokeit der erklä- 
rung der tir. noten nao iren elementen, irer Zusammen- 
setzung u. den regeln der anwendung das ausgezeionetste 
u. correcteste, cs ist so geSriben, als ob alles früher in 
diser art bestehende füllig entberlio wäre. Den wert der 
letzteren beiden lernte io erst besser kennen u. Sätzen, 
seitdem io duro Kopp zur etwas gründlioeren kentnis der 
Siift an sio gelangt war, indem io mio überzeugte, daß 
sie ungeaotet nianoer unriotigkeiten u. irer (oft auo nur 
Seinbaren) Unordnung in iren Sammlungen, deunoo so man- 
oes bei sio füren, was in bezug auf praktiSe erlernung u. 
auf das tiefere eindringen in den bau der noten eine w'e- 
sentlioe methodiSe erleioterung gewärt, indem sie manoes 
auf kürzerem wege ersehen lassen, wozu man in Kopps 
weitläufigem werke bisweilen erst auf langem umw'ege ge- 
langt. Ein viertes werk über die tir. noten „Nouveau 
Traitd de Diplomatique“, 1750 (von den Benedictinern 
Toustinus u. Tassinus), kenne io nur aus Adelungs Über- 
setzung, weloe jedoo bezüglio der noten selbst niot ser 
gelungen Seint. Dise werke waren es vorzüglio, aus wel- 
oen io mio mögliost zu unterrioten suote. Io gewarte ne- 
benbei bald, daß io von meinem sten.’Sen Standpunkte aus 
manoes sah u. leibt erklärbar fand, was andere niot ge- 
sehen, oder wenigstens ser rätselhaft, ja sogar ungereimt 
fanden — u. so kam es, daß io, one es anfangs selbst 
zu bemerken, die tir. noten von einem ganz andern ge- 
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siotspunkte aus zu studiren anfing, als sie bisher in be- 
traotung gezogen wurden. 

Da io bei jedem aufgefundenen sten.’fien vorteile, er 
nioote auf die art der zeioenbeniitzung bei der Verbindung 
u. verSmelzung der zöge — also auf die meoanifie dar- 
stellung der wortzeioen — oder auf die art der kürzeren 
darstellung des Wortlautes ("abbreviatur) sio beziehen, immer 
unverwandt auf den zweck u. den grund der behandlung 
in soloer u. niot in anderer art losging, stets im äuge be- 
haltend, daß es mir niot um eine n ioamung der tir. zei- 
oen, sondern um den grundsatz, um die principien, um 
den weg zu tun sei, auf weloem die Körner zu so außer- 
ordentlioen leistungen gelangen konnten, die man sio doo 
von den zeioen selbst, wie sie sio dem äuge darstellen, 
ganz u. gar niot zu verspreoen vermöote: so hatte io mio 
mit den letzteren nur insofern zu befassen, als mir deren 
allmählioe kentnis den weg anbanen konnte, die angewen- 
deten rationellen mittel der kunst nao iren grundsätzen u. 
regeln mer u. mer kennen zu lernen, u. deren fand io 
allmählio auo wirklio so vile heraus, daß io 5on im jare 
1834 bei herausgabe meines lerbuoes der deutSen rede- 
zeioenkunst die offene behauptung niderlegen konnte, daß 
meines dafürhaltens aus den tir. noten in bezug auf geeig- 
nete behandlung der sten.’ie mer zu erlernen sei, als aus 
allen englifien, franzüsiSen u. deutfien werken Uber dise 
kunst zusammengenommen. (S. 42 u. 53, 1. m. w.) In 
letzteren fand io größtenteils nur meoaniSes, in den tir. 
noten aber mer grundsätzlioes u. consequent durofürbares 
vor, was sio auf die gesamte behandlung der kunst, sei es nao 
was immer für einem meoanißen zeioensysterae oder alpha- 
bete u. s. w% gründlio durofüren u. anwendbar maoen lässt. 

Io glaube nun mit Umgebung alles weitläufigen über 
den gang meines Studiums mir bloß erlauben zu sollen, 
die unterfieidenden resultate vorzutragen, zu weloen mio 
dasselbe fürte. 

I. 

Alle bisherigen erklärer der tir. noten, selbst auo 
Kopp, der beiweitem gründlioste unter inen, niot ausge- 

1 * 
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nominen, Seinen dieselben hauptsäolio nur irer auflenbild- 
liokelt u. karaktcristiSen gestaltung nao, wie irgend eine 
andere ineoaniSe Sriftart ins äuge gefasst zu haben. Sie 
betraoteten sie bloß als lautglidrige merkzeioen für ge- 
wisse Silben, werte, phrasen u. s. w., cinfürallemal ge- 
Saffen, um nao einer auf das genaueste bestimmten figür- 
liokeit in das gedäotnis geprägt u. eben auf den grund 
diser figürliokeit hin die karaktere in irer bedeutung wi- 
derzuerkennen. Daher beSränkte sio anfänglio die ganze 
Wirksamkeit bezüglio der versuoten Widererklärung diser 
Srift bloß auf Sammlungen aller davon noo vorfindlioon 
karaktere mit beisatz der wort- u. silbenbedeutung. Man 
weiß aus der geSiote, daß 5on Seneca sio eine soloe Samm- 
lung von 5000 noten (warSeinlio lauter soloer, weloe be- 
deutende, zur naoamung dienende kürzungen enthielten) 
gesammelt hatte. (Isidorus Orig. 1. I. C. XXL de notis 
interpr. du Breul. P. 1601. p. 10.) Gruterus braote 1603 
deren 5on über 13000 zusammen. 

Allein was wären 5000 oder 13(X)0 auswendig ge- 
merkte wortzeioen, um (wie es erforderlio war u. wirklio 
geSah) sio in einer ganzen spraoe, zumal einer so wort- 
reioen u. ausgebildeten, wie die lateiniSe war, bewegen 
u. für jeden fall ßriftlio ausdrUcken zu können? — Würde 
man einen heutigen sten.’en fragen, wie vile wortzeioen 
er nötig habe, um alles, was in seiner spraoe verkommen 
mag, sten.’ß bezeionen zu können, so müsste er antworten: 
„Io weiß es niot und brauoe es auo niot zu wissen, denn 
es maot sio alles auf dem wege der combination von selbst, 
wozu die zal der elemente eine ganz unbedeutende ist.“ 
— Niot anders konnte es bei den Römern gewesen sein. 
Bei den Römern bildeten sio so gut wie bei uns täglio 
neue worte u. ausdrücke, für weloe die bezeionungsfähig- 
keit der 5rift auo wider ausreioen musste. Die tir. noten 
bestanden aus buostaben, wie unsre gewönlioe 5rift; es 
wurden aber zur bezeionung jedes wertes oder gesamt- 
ausdruckes immer nur so vile buostaben genommen, als 
deren unumgänglio erforderlio waren. 

Man maote sio später wider an die analyse der wort- 
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u. silbenzeiocn u. fund, dail auo hier die zal der demente 
keine ser große sei, mir daß dise eleniente d. i. die buo- 
staben, zu deren bildern bloß teilziige des gevvönlloen rö- 
inißen, zumteil auo grieoiöen alphabctes oder wenigstens 
ßreibflüotigero formen derselben genommen waren, teils in 
raerfaoen gestalten für die einzelnen töne u. laute der spraoe 
Vorkommen, teils daß dieselben dann erst noo duro urawen- 
dung, Umstürzung, verßidene neigung ii. läge oft so verzerrt, 
auo oft der bequemeren Verbindung u. dgl. wegen so ver- 
stümmelt erßeinen, daß es allerdings wenigstens heutzutage 
fiir.uns, die wir der damals gebräuolioen örift u. ßreib- 
weise 5on vil zu ferne stehen, eine ser 5were aufgabe ist, sie 
immer gleio mit bestimmtheit zu erkennen u. herauszuftiiden. 

Auo heutzutage maoen sio die sten.’en, besonders die 
anfanger, Sammlungen von ßicklioen u. vorteilhaften ab- 
breviaturen (wort- u. phrasenzeioen) ; aber dise Sammlun- 
gen bilden niot die lere für die sten.’ie, wenn sie anders 
eine geregelte ist, sondern sie dienen nur zu einem ßnellen 
widerholenden überblicke dessen, was nao consequenten 
regeln bereits erlernt worden ist u. hier in praktiSer an- 
wendung erßeint. Einen beweis darüber Ufern die noo 
bestehenden Überreste aus der letzten zeit der anwendung 
der tir. noten, in weloen inan hie u. da mitten im con- 
texte currentSriftlioe Worte eingestreut findet, wofür der 
Öreiber die bezeionüng noo niot reot eingelernt oder wi- 
der vergessen hatte (Chartae Ludov. Pii, apud Carpentier). 
So verhielt es sio sioerlio mit soloen 5on aus den frühe- 
sten Zeiten herstammenden notensammluugen, u. erst spä- 
ter in der zeit, als man die tir. notenörift in einen geist- 
ertütenden meoanismus binübergezogen hatte, was auo bald 
iren Untergang herbeifürte, inootenderleisammlungenuoozur 
notdürftigen einlernung diser Srift angewendet worden sein. 

Indem aber von einer eigentlioen lere über die be- 
gründung der kurzöriftlioen tironiöen bezeionung auo niot 
das mindeste mer auf uns gekommen ist, konnte man an- 
fangs von glück sagen, u. man verdankt es lediglio dem 
eisernen Heiße ebenso öarfsiotiger als kunstsinniger män- 
ner, vorerst nur einmal so weit gelangt zu sein, die tir. 
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noten wirklio wider bis auf den buostaben analysiren zu 
lernen u. herauszufinden , weloe hörbaren laute in den 
Silben- u. wortbildern der noo vorhandenen firiften u. vo- 
cabeln wirklio bezeionet seien u. weloe niot. 

Eben dise unendlio mühsame u. verfänglioe arbeit, 
weloe klar ersehen ließ, daß fast kein einziges wort mit 
allen seinen lauten ausgedriiekt sei , bestärkte am ende 
wider den glauben, die tir. noten seien doo nur auf mc- 
oanifie einprägimg u. einlernung bereoncte zeioen gewe- 
sen, die zwar aus einigen buostaben des Wortlautes bestün- 
den, wobei aber dennoo nur die figürliokeit des gesamt- 
wortzeioens, die Stellung u. position der präpositionen u. 
terminationen u. s. w. den grund gebe, warum das wort 
so u. niot anders heiße, da die allerkleinste Veränderung 
genüge, ein wortzeioen zu einer ganz andern bedeutung 
umzugestalten. Es wurde daher alles harfiarf ausgeSiden 
u. aus dem zeioen selbst herausgedeutet. 

Dagegen wurde bedeutend versäumt, dem gründe 
naozuspüren, worauf — abgesehen von der art der zeioen 
selbst — die in den tir. noten ununterbrooen vorkommen- 
den, so außerordentlio künen abbreviaturen beruhen, warum 
denn unter diser oder jener fieinbar kleinsten Veränderung 
das wortzeioen eine ganz andere bedeutung erlangen konnte, 
da überdis die beobaotung niot entgehen konnte, daß niot 
bloß einzelne buostaben, sondern ganze silben u. zwar 
meistens gerade die hauptsilben der w'orte oder phrasen 
unbezcionet bliben (was Kopp I. p. 205, §. 243. 244 als eine 
wäre Ungereimtheit erklärt^ so daß fast die ganze 6rift 
nur aus lauter einzelnen, von iren Stammsilben wegge- 
rissenen buostaben u. im übrigen nur aus grammatikali- 
5en formsilbenzeioen besteht! 

Disem gründe nun glaube io von der theorie meines 
sten.’fien systemes u. von dem Standpunkte meiner rede- 
zeionerifien praxis aus, unter berücksifitigung der mir be- 
kannten allgemeinen hilfsinittel u. vorteile der sten.’ie we- 
sentlio näher gekommen zu sein, u. es unterSeidet sio hier 
der gang meiner naoforSungen wesentlio darin, daß wä- 
rend die bisherigen untersuoer u. ausleger der tir. noten 
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hauptsäolio nur das im äuge behielten, wae wirklio bczeio- 
net ist, io als sten. mein augenmerk beiwcitein incr darauf’ 
riotete, was unbezeionet gelassen wurde, u. auf weloen 
grund hin dises in der bezeionung umgangen werden 
konnte; denn dein sten.’en 5 webt das, was aus der 5rift 
grundsatzmäßig hinausgestoßen ist, ebenso klar vor äugen u. 
cs ist iui ebenso wiotig, als das mit den buostaben wirk- 
lio ausgedrückte u. bczeionctc. 

Bei diser untersuoung gelangte io zur klarsten Über- 
zeugung, daß die in den tir. noten vorheröende abbrevia- 
tur, so kün sie uns auo erSeinen mag, niotsweniger als 
eine bloß willkürlioe sei, vermöge deren die gekürzten 
wortzeioen bloß zum auswendigmerken nao einer Sriftbild- 
liokeit gegeben wären, sondern daß die ganze 5rift auf 
einer art spraomathesis beruhe, wobei immer aus zweien 
oder meren duro Sriftzeioen bekannt gegebenen spraolauten 
ein dritter unbekannt gelassener resp. niot bczeioncter ent- 
weder duro das spraogehör ergänzt oder auf logi- 
6ein Wege erßlossen werden konnte, sofern dem leser 
.die erforderlioe sprao- u. saokentnis zur Seite stand. 

Die begründung dises nao spraoliocn anhaltspunkten 
geregelten u. potenzirten kürzungsverfarens ging von der 
zergliderung des logiSen satzes u. von der auf- 
lüsung der worte in ire begrifferweckenden, be- 
griffbestimmenden u. satzconstruirenden bestand- 
teile aus. Das verbuiu war es vor allem, besonders das 
mit einer präposition zusammengesetzte, weloes Stoff zur 
braoylogiSen concentrirung der spraoliocn gedankenhezeio- 
nung gab, u. die art seiner abbrevirung w'urdc gleiosara 
zur formel für die ganze übrige kürzungsmanipulation. 

Die begründung selbst aber bestand in folgendem. 

Da bekanntlio zur gestaltung eines logißen satzes 3 
hauptteile eines gedankenvereines Zusammenwirken: ein 
gnmdbegriff : das subject, ein aussagebegriff von dem- 
selben: das prädicat u. ein wenn auo nur dunkel an- 
spreoender verbindungsbegriff, vilmer bloß ein spraolioes 
merkmal der logiSen Zusammenfassung der ersten beiden 
teile: die oopula — im weiteren sinne das verbum, 
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80 kam man auf den gedanken, das verbum, weloea sei- 
nem gewönlioen bau nao immer einen auasagebegriif u. 
die copula zugleia in sio fasst, nao den letzteren teilen 
von einander auszuBeiden, den flexionslaut desselben, 
weloer als eopula fungirt, gesondert zu bezeianen, den 
dem verb innevvonenden aussagebegriff aber, das prä- 
dicat, entweder auf das äußerste zu abbreviren 
oder auo dasselbe gleio ganz unbezeionet zu lassen, 
in der niot unbegründeten Voraussetzung, daß die aussage 
von dem tun oder erleiden des subjectes sio entweder 
ganz naturgemäß von selbst ergebe oder daß in folge 
der sinnleitenden aiifeinandcrwirlcung gewisser im satze 
gegebener nebenprädicate, object-, Verhältnis-, umstandsbe- 
zeionungen u. dgl., dise aussage auf logiöem wege er- 
Slossen werden könne.* 

Als ein vorzüglio sinnlcitendes, das gehör lebendig an- 
spreoendes u. die copula verstärkendes medium zwißcn subject 
u. aussagebegriff stellten sio, wie Son bemerkt, die mit dem 
verbum häufig verbundenen präposifioiieil (vorsilben, vor- 
setzpartikel) dar, weil sie einen näheren bestimmungsbegrifiP 
für die aussage von dem sein, tun, erleiden etc. des sub- 
jectes bei sio füren. Der grundregel zufolge wurde da- 
her nn dem verbo niot mer bezeionet als die mit dem- 
selben verbundene präposition im zusammenlaute mit seiner 
flexionssible, der eigentlioen copula, z. b. (vgl. die tafel) 

flj = = princeps tmperat 

[2] = Lx = iea; prohibet 

[3] = Lx C(on)'*' == le-f concedtt 

[4] = C(o„) = praetor contradixit 

u. dgl. 

Hieraus wird die stelle des Isidorus Hispal. Ori- 
genes 1. I. c. XXL klar, wo er ßreibt: „Romae primus 

* Ansfürlichcres hierüber habe ich in meinem' werkchen bei der ein- 
leilnng zur Icre über die pradicatkiirzungen p. 49 — 95 (übersetzuug s. 59 — 
108), in follständiger theorie aber p. 107 — 112 (Übersetzung s. 125— 133) 
nidergelegt. Dafs selbst U. F. Kopp von einer solQhen sprachlichen hc- 
gründung kaum eine anung hatte, durfte ans seinen änfsernngen n. den 
bereits erwähnten §. 243 u. 244 offenbar herrorgehen. 
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Tul. Tiro Ciceronis libertus comnaentus cst notas, sed 
tantum präpositionuni,“ waa noo niemand beaotete. 

Den naoweis über dises verfaren duro alle latcini- 
5en Präpositionen enthält mein werk in beispilen p. 59. 60. 
8ub A. im lithogr. teile. 

Damit aber in ansehung der menge von verben, weloe 
mit denselben präpositionen verbunden eröeinen können, 
möglioem zweifei u. irrtume beim widerlesen begegnet 
werden könne u. beziiglia des nötigen prädicatausdruckes 
den conjecturen kein allzugroßer spilraum offen gelassen 
bleibe, wurde meistens noo ein, das gehör ein wenig an- 
manender u. unterstützender, der weggelassenen prä- 
dicatsilbe angehöriger laut mit der präposition in 
Verbindung gesetzt, — niot gerade immer der anfangsbuo- 
stabe, sondern gar häufig auo ein andrer in mitte oder 
am ende der prädicatsilbe etwas karakteristib hervorsteoen- 
der laut u. es beint zur regel gemaot gewesen zu sein, 
daß überhaupt derjenige laut als hilfsbuostabe zur näheren 
bezeionung auserwält wurde, weloer für das or des Rö- 
mers der markirendste des prädicatausdruckes war, weloer 
den horoenden leser am leiotesten auf die bedeutung 
füren konnte, z. b. 

[5] R(,)l“ R(e)Q-‘ eT SvW't 

= retegit, recognovit et suiscripszt. 

[6] = H(a)NC D(i)tatem R(o) C'''‘ 

== Hane digmtatem recaaavit 

Nähere erläuterung in regeln u. beispilen gibt hier- 
über mein werk p. 61 — 64 sub B. C. D. im lithogr. teile. 

Bei mangelnder Zusammensetzung mit einer präposi- 
tion trat gewönlio der anfangsbuostabe der Stammsilbe 
des verbums als sigel an. die stelle der präposition 
u. es wurde daher wider niots als diser buostabe in be- 
gleitung der flexionssilbe, als copula, angezeionet z. b. 

[7] = ur« V(t) Nl““ Exlüe NeL"" H(a)atis. 

Fzdete ut nuU&m exinde negizgentiam Aabeatz's. 

Beispile über soloe sigel, die die Wirksamkeit der 
präposition vertraten, gibt mein werk p. 66. sub E im 
lithogr. teile. 
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lo habe auo einige bcispile aufgefunden, in weloen 
von dem verbum gar niots mcr übrig gelassen wurde 
als der flexionslaut, als: 

[8] = VtW, P(r.e)f<*^"""S Dum"S QRN“ 

= ut dixi, praefecti di^rerimt, dumt&aiat, Quorum 
nomina (suptertentur) inserta 
Die beispile in meinem werke p. 72, sub K des 
lithogr. teiles. 

Io glaube niot mit unreot vermuten zu dürfen, daß 
dise reine form der prädicatkürzung früher vil häufiger 
angewendet wurde, als man discs in den spätem u. letz- 
ten Überresten der tir. uoten antrifil, wo die eigentlioen 
kürzungsprincipien diser 5rift 5on größtenteils in Verges- 
senheit geraten waren, u. es ist auo möglio, daß die no- 
tensammler manoe derselben übergingen, weil sie niot 
mer reot wussten, was sie daraus maoen sollten. 

War nun einmal so der anfang mit dem verbum ge- 
maot, so war es auo niot mer Swer, die brücke zu finden, 
weloe in logißer consequenz zur anwendung desselben 
kürzungsprincipes auf alle übrigen redeteile nao art irer 
spraolioen Verlautbarung, bildung u. Zusammensetzung ne- 
ben dem verbo fürte. Gleiowie nemlio duro anbängung 
der verbalfiexion an irgend eine Stammsilbe erst die eigent- 
lioe wortform des verbums entsteht, so wird auo duro 
anhängung gewisser, der ableitung u. biegung ange- 
hüriger naosilben die form andrer worte begründet. 
Das Verhältnis zwißen den Stoff- u. formsilben der spraoe 
ist immer dasselbe; der unterßid ligt bloß in der mo- 
dalität der wortgattung. Die ableitungssilben jeder art, 
wie auo die flexionsilben der nomina sind nur allgemeine, 
zwar nur auf einer dunklen Vorstellung beruhende, aber 
an sio selbstständige u. darum gerade in der eigen- 
ßaft als hauptbegriff (subject im beßränkteren kreise) 
wirksame bezeionungen, mit weloen sio zurällig verßidene 
andere spezielle begriffe verbinden können, weloe 
nun in soloer beziehung bloß als prädicate oder attribu- 
tive teile jener dunklen bezeionungen eines allgemeinen 
begriffes in betraot gezogen werden müssen, z. b. us: 
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doraiiiMs, amicus, inaritus, honestus etc.; tas: varietos, pie- 
tas, divinitas; osus: vitiostzs, Studios?««, niendosus etc. 
Ebenso iin d<yt5en er: rioter, öreiber, lerer; heit, keit: 
verSidenAeit, 51auAet<, frömm(ig)ieit, bitt(er)Ae^, bill(ig)/:et<; 
haft: laster/tr^t, standAo/'t, 5adA<^ u. s. w. 

Von disem gesiotspunkte aus lässt sio auo jedes form- 
umkleidete wort duro sein, haben, angehören u. dgl. 
in einen förinlioen satz auflösbar denken, ja in manoen 
Wortgattungen finden sio sogar die zustande des activums 
oder passivums, der zeit, oder statt derselben des ortes, 
der person, der zal u. s. w. ausgedrückt. Wie man also 
die ausstoßung des prädicat- oder attributivausdruckes 
bei dem verbo anwendbar fand, so braote man analog 
dieselbe kürzung auo bei jeder andern wortgattiing in 
an Wendung; man bezeionete bloß die ableitungs- oder 
flexionssilbe , wo nötig auo beide miteinander, gleiosam 
als subjectiven bestandteil des wertes u. kürzte an 
der mit ir in Verbindung stehenden begriffssilbe, gleio- 
sam dem prädicatausdrucke dises subjectes, in dem maße 
ab’, daß, wenn eine die copula vertretende präposition 
vorausging, gewönlio gar niots iner, u. wo dises niot der 
fall war, nur noo so vil bezeionetes davon übrig blib, 
daß das spraogehör noo einen kleinen anhaltspunkt zur 
erweckung des fraglioen begritfes finden konnte. 

Die bezeionung des stufenganges diser kürzungen 
von einem redeteile zum andern findet sio in gedrängter 
kürze samt beispilen in meinem werke p. 76 L. 80 u. 81 P. 
dann 83 R — 84 u. 85 T des lithogr. teiles, der Über- 
setzung s. 87 — 94. 

Daher denn, Avie 5on die oben angefürten bcispile 
zu ersehen geben, die höost auffallende, außerdem wol 
niot erklärbare erßeinung, daß die ganze tironi&e Srift, 
wie sie sio dem äuge darstellt, zum größten teile nur aus 
grammaticaliSen formbezeionungen, bestimmenden 
u. bindenden partikeln u. anderen ßeinbaren nebenandeu- 
tungen besteht, die am fleißigsten u. kennbarsten bezeio- 
net sind, wärend gerade die die Substanz der begriffe 
ausprägen sollenden silben u. Worte der sätze entweder 
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gar niot oder nur dura einen oder ein par das gehör an- 
manende buostaben angezeionet erSeinen, welae noo da- 
zu gar häufig niot einmal den anlaut der begriffsbezeio- 
nung ausdrücken. VV'as man an den tir. noten wirklio 
siht, besteht selten aus etwas anderem als aus sigeln u. 
symbolifien andoutungen, dann aus Verhältnis- u. umstands- 
bezeianungen u. aus allgemeinen grammatikalifien forman- 
deutungen; alles andere muss der denkende geist aus disen 
wenigen factoren der firif’tbildliokeit erst erfiließen, u. eben 
daher kann meines Swaaen eraotens dise firift nur als eine 
wäre mathematik der spraoe in betraotung gezogen u. stu- 
dirt werden. 

Dises der innere bau u. das System der tir. noten, 
weloes ganz unabhängig von den in denselben gebrauaten 
Sriftzeioen ins äuge gefasst werden muss; denn es betriill 
die braoylogifie kürzung des spraolioen ausdruokes, niot 
die 5rift an sio. Dasselbe System wurde außer allem zwei- 
fei 5on vorher u. wärend des bestehens der tir. noten auo 
in der grieoiSen spraoe mit kürzeren grieoifien Sriftzeioen 
zur anwepdung gebraot u. nun erSeint auo von mir dessen 
Übertragung u. anwendung auf die lebende deutSe spraoe. 
Es ist bereits praktiS in 3 verSidenen ständeversammlun- 
gen, in Baiern, in Saosen u. in Würtemberg die erpro- 
bung seiner anwendbarkeit mit dem besten erfolge geinaot 
worden, sowie auo noo täglio von mir u. meinen SUlern 
davon gebrauo gemaot wird. Io weosle seit ein par jaren 
u. zwar zumteil mit männern, die io noo niot einmal per- 
sönlio kennen zu lernen gelegenheit hatte, auf entfemun- 
gen von mer als hundert stunden briefe, weloe foll sol- 
oer prädicatkürzungen sind, u. es hat sio noo niot ein ein- 
ziges mul ergeben, daß der eine oder der andere teil niot 
alles hätte follkommen lesen können oder daß der min- 
deste Zweifel darüber sio ergeben hätte, was in solo kür- 
zerer bezeionung einander mitgeteilt wurde. 

U. 

Was nun aber die art der tironiSen zeioen, die 
eigentlioe Srift u. deren elemente anbelangt, so muss 
allerdings von derselben bemerkt werden, daß sie wenig- 



Digitized by Google 




Ober das princip der prädicatkürzang. 13 

stens heutzutage für uns so außerordentlioe Swirigkeiten 
darbietet, daß wenn es sio um niots höheres u. wiotigeres 
handeln würde als sie bloß der curiosität oder gar einer 
naoamung wegen griindlio kennen zu lernen, es wirklio 
den außerordentlioen aufwand an zeit u. mühe niot Ionen 
würde, den ire einstudirung erfordert. 

Es ist bereits oben erwähnt, daß in den tir. noten 
niot nur für einen u. denselben laut je nao umständen 
merlci Seinbar ganz verSidene grundzeioen in anwen- 
dung kommen, sondern daß eben dise zeioen auo wider 
duro Umlegung, umwcndung, umstürzung, Verstümmelung 
u. modification aller art ire gestalt u. figürliokeit ver- 
ändern u. zwar in dem maße , daß häufig ein buostabe 
in die figürliokeit des andern wider füllig hineinfällt, be- 
sonders wenn man sio in vom Worte getrennt denkt. So 
wird z. b. das römiSe u. grieoiSe A niot bloß in [9] etc. 
verwandelt, sondern es wurden auo ebenso die einzelnen 
teil Züge desselben wider zur bezeionung des vocals a 
benützt, z. b. flO] u. dgl. Der consonant F wurde duro 
[11] u. noo mano andere figuren bezeionet; ebenso auo 
verstümmelt duro [12] u. dgl. Dieselbe Variation zieht 
sio duro das ganze alphabet, jenaodem riss u. stio des 
griffels es in seiner zeionung des wortbildes eben am be- 
quemsten fand oder eine besondre unterfieidung getroffen 
oder ein andrer laut gleiozeitig mit bezeionet werden wollte. 
Kein wunder also daß unter so großer verfiidenheit der 
zeioenanwendung wenigstens für unser äuge das lesen in 
soloer 5rift im höosten grade eröwert ist, zumal für soloe, 
die am buostaben kleben bleiben u. nao der gewonten lese- 
weise zug für zug die ausprägung jedes einzelnen buosta- 
ben erSauen wollen! 

Demungeaotet kann man nur duro die kentnis der 
5rift zu dem gelangen, wm die tir. noten nützlioes, bele- 
rendes u. interessantes in sio bergen; es ist die rauhe 5ale 
einer köstlioen fruot! — Für das Zeitalter, in weloem die 
tir. zeioen noo in guter übung standen, haben dieselben 
sioerlio niot so große 5wirigkeit für das lesen an sio ge- 
tragen, sie standen der damals gebräuolioen cursivSrift vil 
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näher, als derjenigen lat. Srift, wie wir sie aus spätem 
zelten her kennen; dises beweisen so inanoe Überreste aus 
älterer herkunft. Einen vorzüglioen beweis lifern hierüber 
die „Tabulae ceratae ex fodina auraria apud Abrudanum“, 
weloe hr. prof. Masamann entziffert zu Leipzig bei Wei- 
gel herausgegeben hat. (Man bemerke was der erklärer 
diser tafeln §. 147 — 150, p. 6(1 u. 67 in diser beziehung 
anfürt.) 

Es ist dabei auo niot zu übersehen, daß dise 5rift 
ursprünglio mit dem griffel in waos gefurot wurde, was 
mit einem ganz andern cffecte für das äuge erfolgte als 
bei der federbrift, für die sie niot bereonet war. Wurde 
sie auo später mit der feder ausgefürt, so verlor sie da- 
bei bon ser vil an flüotigkeit u. leiotigkeit der darstellung, 
wie niot minder an genauigkeit u. klarheit des ausdruckes, 
weil vilo Züge, die mit dem griffel duro stoß u. riss bnell 
erzeugt werden konnten, sio mit der feder beiweitem niot 
so bnell u. karakteristib herstellen ließen, vilmer vile züge 
ganz u. gar wider die hand liefen. Dises gewiss auo ein 
grund ires naoherigen Verfalles. 

Wer die verfollkommnungen der graphiben mittel u. 
die fortbritte zu würdigen weiß, weloe seit jener zeit in 
der auswal einfaoerer, gebmeidigerer u. verbindungsfähi- 
gerer zeioen gewonnen worden sind,^ der wird leiot ein- 
sehen, daß aus disen tir. zeioen in bezug auf briflverein- 
faoung u. zuggeläußgkeit niotmer vil zu lernen sei. Man 
ist inzwiben im breibmeoanismus vil weiter vorangebritten. 
Wol aber enthalten die tir. noten noo vil interessantes u. 
lerreioes in bezug auf die zeioenbenützung zum zwecke 
der spraolio kürzeren andeutung der begriffe, wohin ins- 
besondere die benützung des punktes u. der, wie es 
beint, höost künstlio u. sinnreio in das ganze tironibe System 
eingeflootene Symbolismus in bezug auf zeit-, orts-, 
Werts- u. andere bestimmungen gehört, welocr in seiner 
systematiben durofürung erst noo gänzlio erforbt werden 
muss, wenn es gleio den anbein hat, als ob sio diser Sym- 
bolismus mit gleioer vorteilhaftigkeit in der neueren sten.’ie 
in folge der wesentlioen spraoverbidenheit niot so duro- 
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^ fUren lasse n. daß auo niot einmal das bedürfnis dazu ge- 
geben sei. Zu weloen ansioten io duro meine allerdings 
ser be5ränkte forSung in bezug auf das Studium u. die 
weiter zu hoffende klarere enthüllung der tir. noten ge- 
fiirt worden bin, habe io in meinem werke s. 108 — 120 
der Übersetzung nidergelegt. Gewiss ist es, daß nieman- 
dem mer als dem gelerten verdienstfollen paläographen 
U. F. Kopp der rum gebürt, das höost rätselhafte u. ver- 
wickelte gefüge der tir. noten zu einer soloen klarheit der 
anSauung u. erkentnis in allen seinen teilen geftirt zu ha- 
ben, daß es nun erst müglio ist, auf der ban, die er teils 
ganz klar, teils wenigstens andeutungsweise vorgezeionet 
hat, alhnählio weiter zu gelangen u. nur dises werk ist 
es eigentlio, duro dessen hilfe man sio über den ganzen 
meoanismus der 5rift, sowol bezüglio der ir unterstellten 
elemente, dann deren Zusammensetzung zu silben- u. wort- 
bildcrn, als auo bezüglio anderer andeutungen duro po- 
sition, trennung oder verSmelzung u. dgl. auf das ge- 
naueste u. follkommenste unterrioten kann. Daß auo Kopp 
in mnnoen dingen befangen war, darf im bei einer so 
ungemein Swirigen den bcharrliosten ßeiß in anspruo ne- 
menden aufgabe, wie er sie hatte, warlio niot zu einem 
verwürfe gereonet werden. Es ist niot zu bezweifeln, daß 
sio noo ein weg werde finden lassen, auf weloem man 
methodiS noo auf wesentlio einfaoere weise das wird er- 
lernen können, was sio als rcsultat seiner forSungen her- 
ausstcllt. Wärend im das allerSvvirigste zu besigen ge- 
lang, übersah er rnanoes, was im bei etwas mer praktiSer 
Vertrautheit mit manoen sten.’öen u. kalligraphiöcn kunst- 
vorteilen riotig zu erklären wol ein leiotes gewesen wäre. 
Es kostete mio große Überwindung, einem so gelerten 
manne gegenüber, von dem io u, andere noo lange wer- 
den zu lernen haben, von einigen nötigen beriotigungen 
zu spreoen. Da jedoo auf dem gebiete des wissens u. 
erkennens jeder wink u. jeder kleinste 5ritt vorwärts oft 
von guten folgen sein kann, so mag es mir niot verübelt 
werden, wenn io mio erdreiste auf ein par mir besonders 
aufgefallene beobaotungen hinzuweisen. 
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Kopp pflegte die wortbilder der tir. uoten nao iren 
bestandteilen genau in der reihenfolge zu analysiren, wie 
sie sio eben der Seinbaren oder wirklioen Ordnung nao 
einzeln nebeneinander dem äuge präsentirten u. daduro 
geriet er in den feler, die Übersetzung inanoer silbenbil- 
der nao irer lautfolge ganz u. gar zu verstellen. Er über- 
setzte z. b. 113J duro iM“ statt Mi'‘ oder eigentlio — 
viittit; [14] duro statt Mu’“‘ oder = niutat; [15] 

duro A(d)iM'‘ statt A{d)Mi“ oder Acd)^*‘ = admüif, [16] 
duro A(d)i]VI'‘ statt AaMi“‘ oder A(d)^“‘z= admiscet; [17] duro 
uNX statt NuX oder ^X ' duro u^i stfttt 

Nu““ oder = nuntius; [lü] duro tN“‘ statt Nt“ oder 
= notat-, [20] duro Ot statt tOt (das T zweimal zu 
lesen); [21] duro S(djL“ statt dSL“ oder = destilat 
u. so eine menge. 

Der grund soloer uiot ganz nötigen Übersetzung moote 
nur darin gelegen sein, daß hr. Kopp mit der fast in allen ar- 
tensten.’ienngewandtenregelniotzureioend bekannt war, daß 
man mit irgend einem conson. oft einen andern conson. un- 
mittelbar verbindet oder in gleiosam in denselben hinein- 
legt, one eben ganz genau zu unterSeiden, ob er jenem 
voranzugehen oder naozufolgen habe, indem man 
dises füglio u. leiot der unter&eidung aus dem ganzen 
wortbilde überlassen kann. So bezeionet man nao meinem 
Systeme der deutßen sten.’ie das wort machen bloß mit 
einem starken in = also = [20] ; mittel mit einem hohen, 
ßarfen m also = [21]; mutter mit einem tiefen m = 
also = [22]; ffott mit einem runden, holen g = also = 
[23]; ft mit einem f u. t, one daß das äuge ira zeioen 
unterßeiden kann, ob zuerst von unten herauf das f oder 
von oben herab das t gemaot worden, oder überhaupt, 
weloer buostabe vor dem andern zu lesen sei. Dises ge- 
ßiht in allen fällen, wo der gesamte ausdruck des wertes 
wol niot anders lauten, wo der vocal oder der eine oder 
der andere eonsonant spraolio keine andere als eine be- 
stimmte stelle einnemen kann, indem der DeutSe wol weiß, 
daß es kein wort gibt weloes „amoen, imtel, umter, ogt, 
(o)tf“ lautet, sondern äuge u. or sagen im auf der stelle, daß 
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er inaaen, mittel, mutter, gott, (o)ft u. s. w. lesen müsse. So 
wusste auo der Römer, daß es in seiner spraoe kein wort 
gebe, weloes, „imtit, umtat, unx, untius, otnat, ot, sidilat 
u. dgl.“ gesprooen wird, sondern das natürlioc gehör fürte 
in alsbald auf die bclautung „mittit, mutat, nux, nuntius; 
tonat, tot, distilat etc.“ Es ist in soloen fällen nur ein 
buostabe in den andern hineingelegt u. daduro angedeu- 
tet, daß diser mitlaute, das übrige wurde dem geübten 
spraogehör des kunstverständigen überlassen. 

Ebenso 5eint Kopp manomal übersehen zu haben, 
wel.oen gang u. weloe bewegung die hand des notarius 
genommen hat, um dise oder jene note zu bilden. Io 
habe darüber einige beispile in meinem werke p. 98 — '102 
des lithogr. teiles u. s. 112 — 18 der Übersetzung angefürt; 
es ließen sio deren noo vile angeben u. nao weisen, wie 
es oft nur die Sleote zeionung einer note war, weloe Irr- 
tum in der anöauung u. in der Übersetzung veranlasste. 

So findet man z. b. bei Gruterus wie bei Kopp die noten 
[24] = secuntZus, [25] = secundum u. änlioe. Kopp über- 
setzte SS“’, SS""‘; allein der kalligraphiö prüfende blick 
siht gleio, daß hier nur der zweite zug in dem ursprüng- 
lioen manuscripte etwas undeutlio u. feierhaft gezeionet 
sein moote, indem derselbe niot als S, sondern als D ge- 
Briben werden sollte, also [26] = secundus, [27] = secundum. 

So findet man auo [28] nao Kopp = Q(,s) SL statt [29] = 

QD(|,L*’ = quam dissiinilis; dagegen [30] =Q(i)S(i)L'i8 = quani 
similis bezeionet. Derlei unriotige darstellungen können sio 
in der eile oder infolge felerhafter angewönungen der hand 
wol gar leiot ergeben, aber es ist kein grund vorhanden, 
einem leiot zu erkennenden Breibverstoße den karakter der 
• vorBriftsmäßigkeit daduro beizulegen, daß man den feler des 
geBribenen auo auf die im satze in gewönlioer Brift one 
emendation übertrage. 

Dises alles ist jedoo niot von so wesentlioem belange, 
daß darüber Kopps unsterblioes verdienst nur die mindeste 
Bmälerung erleiden könnte. Die zeit wird in disem ge- 
genstände noo so manoes zu bereinigen u. aufzuhellen 
haben, was uninöglio auf einmal u. in jeder beziehung 
die follkommenste lösung finden konnte. Kopp hat die 
VU. 2 
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pforte aufgeölossen , duro ^eloe man in die geheiranisse 
diser so kunst- u. sinnreiaen Srifl gelangen kann; aber nur 
das innere derselben ist es, niot ire äußere bildliokeit, was 
das Studium der tir, noten mit ßätzbaren früoten belont. 

III. 

Es bleibt aber auo noo einiges darüber zu erörtern 
übrig, ob das den tir. noten unterstellte kürzungsprincip 
wirklio in der art, wie io es erkläre, praktiß verlässig in 
an Wendung gebraot werden konnte; denn es wird an ein- 
würfen niot ermangeln, weloe niot bloß zu erweisen su- 
oen werden, es sei die tironiöe 5rift doo nur nao bestimm- 
ten, fixirten Silben- u. wortformen geßriben worden 
(was in einer gewissen beziehung, nemlio von den stamm- 
sigeln aus, auo wirklio so ist), sondern weloe sogar mit 
der behauptung auftreten werden, es wäre duro soloe 
Sreibkürzungsweise dem zweifei u. dem irrtume tür u. 
tor geöffnet worden. 

Bezüglio des ersten einwurfes lässt sio zwar heutzu- 
tage der gegenbeweis um so ßwerer lifern, als die Über- 
reste an tironißen noten, die wir gegenwärtig noo be- 
sitzen, alle nur jener zeit entstammen, in weloer dise 
ßrift 5on irem verfalle entgegen eilte, wo die kunst auo 
wirklio 5on zum großen teil in meoanismus übergegangen 
war, w'ärend uns originalien aus der blütezeit der kunst 
gänzlio feien. Kennt u. erwägt man aber das regelmäßige, 
consequent durogefürte u. sinnreioe der tironißen bezeio- 
nungsart im allgemeinen u. im besonderen, so muss man 
von dem gedanken hingerissen werden : „das konnte unmög- 
lio auf eine meoaniße anwendung bereonet gewesen sein, 
wenigstens musste ursprünglio ein rationelles verfaren 
stattgefunden haben, — das zeigt die anlage des ganzen * 
Systems u. das spraogründlioe verfaren, worein sio ein 
meoanißer ßreiber nimmermer hätte finden können — noo 
weniger ein meoanißer leset!“ 

Übrigens aber muss hier noo ein umstand in be- 
traot gezogen werden, der tief im wesen der sten.’ie 
seine begründung hat u. daher bei entßeidung der frage, 
ob dise ßrift rationell oder meoaniß behandelt worden 
sein moote, von ganz wesentlioem gewiot ist. Der den- 
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kende sten. verfärt in seiner abbreviatur nao bestimmten, 
die höost möglioe vereinfaoung der 5rift bezilenden grund- 
sätzen u, regeln, er gelangt entweder auf dem wege des 
eigenen naodenkens oder duro naoamung oder duro zu- 
fällige auffindung zu vorteilen, die disen grundsätzen ent- 
spreoend sind, zu kürzungen, weloe im unter allen um- 
ständen gute dienste leisten. Nao kurzer zeit bringt er 
die anwendung diser kürzungen zu einer soloen fertig- 
keit, daß er sio im augenblicke des gebrauos derselben 
ires grundes kaum mer bewusst ist, sie ligen im der or- 
thographiSen Übung nao 8on in der band u. in der ge- 
wonten an&auung, sodaß er beim widerlesen gar niot mer 
daran denkt, daß an der bezeionung des Wortlautes im 
mindesten etwas abgekürzt sei, wärend dem in soloer 
beziehung unerfarenen kaum begreiflio gemaot werden 
kann, wie man sio aus so mangelhafter andeutung irgend 
noo zureot finden könne. Übung u. gcwonheit legen 
dem kleinsten merkmale die kraft der ausfürliosten 
u. follkommensten bezeionung bei, u. bringen es 
auo nao seiner umfassendsten bedeutsamkeit bald zur ge- 
läufigsten erkentnis, wie dises im bereioe der zeioenwelt 
duroaus der fall ist. Man erlernt z. b. eine fremde spraoe 
gründlio duro einstudirung irer grainraatikaliöen u. syn- 
taktifien regeln, irer etymologie u. s. w'. — die einprä- 
gung des lautes der worte ist saoe des gedäotnisses u. 
der Übung. So wie aber einmal dise erste begründung 
in verlässige kentnis übergegangen ist, spriot inan sie 
geläufig, onc mer an die anwendung einer regel zu den- 
ken, der geist bedient sio directe der geeigneten ausdrücke 
u. formen. Niot anders ist es mit einer soloen öriftspraoe. 
Man lernt sie anfangs regelmäßig, bewegt sio vorsiotig 
u. darum auo langsamer u. öülerhaft in derselben, endlio 
aber gewinnt man die oberhand über den meoanismus u. 
bedient sio derselben frei, ungebunden, ja selbst gewon- 
heitsmäßig. Die tir. noten mögen in letzterer zeit allenfalls 
auo nur duro meoaniSe einprägung der wortbilder ein- 
gelernt u. zur Übung gebraot worden sein, wie man auo 
eine spraoe bloß duro umgang meoaniS erlernen kann; 
aber die unverkennbare regelmäßigkeit in irem baue u. 

2 * 
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das sinnreioe in anlage u. durnfurung des ganzen Systems 
spriot zu laut dafür, daß die begründung irer bedeutsam- 
keit an ein höost geistiges princip geknüpft war, weises 
wol auf rationellem wege die mögliokeit eröffnete, dem 
flüssigen vortrage eines redners ßriftlio zu folgen, wie sol- 
oes auo wirklio in der geßiote als tatsaoe naagewisen 
ist, daß aber dises princip nimmeriner auo dafür einge- 
standen wäre, auf dem wege meoaniSer einlernung der 
örift dasselbe zu leisten. 

Was hingegen den zweiten einwand betrifft, als wäre 
das von mir zur erklärung gebraote kürzungsprincip in 
seiner anwendung niot ausreiaend, um beim widerlesen 
mit verlässigkeit auf den genauen u. bestimmten ausdruck 
gefürt zu werden, so dürfte wol hier dem praktiß geüb- 
ten sein geßäft denkend behandelnden sten.’en ein gelten- 
des urteil zuzugestehen sein, u. zwar urasomer, wenn dura 
anwendung desselben kürzungsprincips, auf eine lebende 
spraae das tatsäalia als sia bewärend naagewisen werden 
kann, was von der gewärleistung des abbreviaturverfarens 
in den tir. noten behauptet wird. 

Bei meinem successiven voranßreiten in der verfoU- 
kommnung meines systemes in der deutßen redezeiaeu- 
kunst, wobei mir inuner der grundsatz als höaster leitpunkt 
vorßwebte, nur in der spraae selbst die mittel der 
zweckmäßigsten u. ergibigsten abkürzung zu suaen u. 
umgekert jeden neu entdeckten oder anderwärts abgese- 
henen vorteil wider an dem probirstein der spraae selbst 
zu prüfen, fand io allerlei brauabares u. naahaltiges auf 
u. ia wagte mia allmählia an die künste abbreviatur aller 
redeteile des satzes, nur das verbum glaubte io nie 
verstümmeln zu dürfen, weil io dises für den wiotigsten 
redeteil hielt, der niat leiat eine abkürzung erleiden könne, 
one den sinn des satzes dunkel oder zweifelhaft zu maaen. 

Eine glückliae stunde des naadenkens über ein par 
römiSe abbreviaturen flirte mia aber i. j. 1839, wie io 
s. 8 (10 der Übersetzung) meines werkoens umständliaer 
anfüre, auf eine ganz andere ansiot; sie belerte mia, daß 
man gerade das verbum auf die leiateste u. unverfäng- 
lioste weise auf einen oder ein par buastaben zurückfu- 
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ren u. die in demselben ligendc prädicateilbe ganz liinaus- 
Btoßcn könne. Io daote mir: wenn der Lateiner den avjs- 
druck hierum cessans duro „lucrum""'“ verkürzen konnte, 
80 konnte er allenfalls auo herum eessat duro „lucrum"'“ 
ausdrUcken ! Und so war es auo beiläufig ; — obgleio 
noo zwei jare darüber vergingen, bevor io mio von der 
wirklioen durofürung dises princips in den tir. noten foll- 
ständig überzeugt hatte. Mir war der erste gedankc Son 
genug; — einem mir Son in der jugend eingeprägten u. 
immer mit glück befolgten grundsatze entspreoend, daß 
man jede, ein unternemen zu begünstigen Seinende idee 
zuerst nao eigenen kräften entwickeln u. dann erst lesen 
soll, was etwa andere Son darüber gedaot u. getan haben, 
warf io mio mit rastlosem eifer darauf hin, zu versuoen 
in wiefeme es in deutSer spraoe angehen müote, das ver- 
bum in der regel nur mit seinem ßexionslaute (der co- 
pula) allein auszudrücken. 

lo fand bald, daß die ausstoßung eines verbalprädi- 
cats in der spraoe selbst niots neues sei, daß vilmer in 
diser beziehung die spraoe Son längst mit dem beispile 
vorangegangen sei. Die allermeisten unsrer deutSen verben 
sind erst daduro entstanden, daß irgend einem nomen 
bloß der flexionslaut der älteren verben, unserer jetzigen 
hilfsrede Wörter sein, werden u. haben u. anderer, früher 
bloß aushilfsweise zur construirung eines Satzes gebräun- 
ter redewörter wie tun, machen, geben, nemen u. dgl. anr 
gehängt wurde, u. es bildeten sio demnao auf dise weise 
vereinfaote verbalausdrücke, z. b. von 
sein: genug sein = genügen, gleio sein = gleioen; 
werden: grau werden = grauen, welk werden = welken ; 
haben: aot haben = aoten, zweifei haben — zweifeln, 
furot haben = füroten; 

tun: abbitte tun ~ abbitten, einen knall tun = knallen; 
maoen: spaß maoen = spaßen, zam maoen = zäinen; 
geben: befel geben — befelen, gestalt geben = gestalten; 
nemen: wunder nemen wundern, in paot nemen: paoten; 
leisten: verziot leisten = verzioten, gehorsam leisten = 
gehorsamen; 

halten: haus halten = hausen, naofrage halten: naofragen; 



Digitized by Google 




22 



Gabebberger, erUuterungen 



treiben: Handel treiben= handeln, frevel treiben =frefeln; 
51agen: troininel Slagen trommeln, in fesseln ölagen — 
fesseln ; 

fangen: fi5efangen = fi5en, krebse fangen: krebsen; fro5en; 
bleiben: übernaot bleiben = übemaoten, über winter blei- 
ben = überwintern; 

u. so noo hundert einzelne, z. b. malz breoen = malzen, 
auf den strand geraten = stranden, sioer stellen - sioem, 
zu 5iffe ans land kommen: landen, mit rädern zer5mettern: 
rädern etc. ln allen disen spraolioen kUrzungen ist eine prä- 
dicatsilbc unterdrückt worden, one daß die verbalausdrücke 
daduro minder verständlio geworden wären, im gegenteil 
sie wurden duro soloe vereinfaoung noo klarer u. fasslioer. 

Was würde uns auo hindern, wenn wir heute noo 
hunderte soloer kürzungen bilden wollten, z. b. fiir: zu- 
reotweisen: zureoten, in aot nemen = in aoten, ballester 
5ießen = ballestern, ßildwaoe stehen -- öildwaoen, hin- 
rioten = hinen, den hals breoen = halsen (wie den köpf 
abSlagen = köpfen), die glocke läuten = glocken, ge- 
werbe treiben — gewerben, Heringe fangen = beringen, 
hier trinken = bieren, mittag maoen = mittagen, raalzeit 
halten = malzeiten, Sadlos halten = ßadlosen, 5ao spilen 
= Saoen, ölittSuh laufen = ßlittbuhen u. dgl. Ja es 
geßiht dises wirklio noo alle tage; wir hören z. b. juden 
für: wie ein Jude handeln, fiakern = als fiaker faren, da- 
guerrotyp(ir)en = eine liotbildtype nao der orfindung des 
Daguerre anfertigen, u. so manoe änlioe, einen einfaoeren 
u. kürzeren ausdruck bezilende. Die sten.’ie nao meinem 
Systeme gewärt überdis ein bequemes mittel, das selbstän- 
dige, mit einem eigenen prädicate versehene verbum von 
dem gleio mit dem objecte contrahirten genau zu unter- 
Seiden, indem der sten. bei einer vorgenominenen kürzung 
nur das verbalflexionszeioen abgesondert u. etwas über 
die Zeilenlinie gestellt setzen kann, zum zeioen daß 
hier ein zusammengesetzter verbalausdruck gemeint u. 
also etwas zu ergänzen sei, z. b. Man ließ den verbreoer 
hin“; das kannst du dir leiot ein“; so etwas lässt sio leiot von 
selbst ver“; man muss mit der zeit immer fort““; io werde von 
irem gütigen aner“" gebrauo“"; auf disein fußwege ist das 
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en en ygren y ^jgj gg gehört niots (Jazu als der ge- 
hörige sinn, dergleioen kürzungeii riotig zu formen u. 
eine autorität, sic zur einfürung zu bringen. Ein gründ- 
lio bearbeitetes spraokürzungsystem kann hierin vil wir- 
ken u. sio unter den kunstbefreundeten geltung verSafien. 

Auf dise beobaotungen u. rücksioten hin fing io also 
an, die Verhältnisse zu studiren, unter weloen sio die aus- 
stoßung des verbalprädicates in der dcutßen spraoe vor- 
neraen lasse u. wann niot. lo kam hier auf den 5on oben 
erwähnten grundsatz, daß dises geSehen könne, so oft der 
begriff des subjectes mit jenem des objectes oder einer 
dasselbe vertretenden partikel (vorsilbe des verburns, Ver- 
hältnis- oder umstandsbezeionung) in absiot auf die aus- 
sage von dem handeln, tun oder erleiden, so natiirlio u. 
sinnleitend Zusammenwirken, daß es dem denker niot 
5wer werden kann, sio beim widerlesen die prädicater- 
gänzung aus eigenem vernunftßlusse u. nao maß- 
gabe des spraogebrauos selbst zu bilden, — u. daß dises 
tausendmal der fall sei u. leiot geSehen könne, zeigt die 
praxis unwiderlegbar, ja sie weiset sogar nao, daß man 
sio im gebrauoe soloer kürzungen eine fertigkeit erwer- 
ben u. es ganz sioeren ßrittes zu einer Steigerung brin- 
gen kann, weloe demjenigen, der nur in follständig aus- 
geSribenen Worten zu lesen gewont ist, fast unbegreiflio 
erSeint, wärend alle diejenigen, weloe einmal in diser 
kürzungsweise einige Übung erlangt haben, das ungeteilte 
Zeugnis ablegen, daß inen das lesen daduro niot 5werer, 
sondern eher leioter wird, weil sie auf soloe weise die 
begriffe des satzes vil compacter, überßaubarer u. der 
überblickend-zusammenfassenden denkweise entspreoender 
beisammen haben. 

Im weiteren verfolge meines naodenkens kam io 
darauf, daß die ausstoßung von prädicatsilben niot bloß 
an den verben, sondern von disen aus an jeder art von 
flectirten oder abgeleiteten werten vorgenommen werden 
könne. Denn gleiowie z. b. das verbum bel<anntmachen 
in hehami^ contrahirt wird, dann in eben diser form sub- 
stantiviS gesetzt werden kann: „das bekannt” der gehei- 
men abatimmungen ist «er““, so kann dann auo das abge- 
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leitete subetantivuin bekannimachung duro bekannC^ ausge- 
drückt werden, z. b. „die bekannt"^ der geheimen ab'"'^ 
ist ver™“. Die ableitungssilbe ung ist hier an die stelle 
der ilexionssilbe en getreten. 

Jede ableitungssilbe bildet für sio wider eine 
eigentümlioe art copul a, w'eloe als soloc die eigentüinlioe 
form des Wortes begründet, aber zugleio als subject oder 
hauptbegrifF eines zusammengesetzten gedankens in Wirk- 
samkeit steht. p]s lässt sio dis an einigen ableitungssilben, 
deren ursprünglioe bedcutnng als noinina nooniot ganz 
erloSen ist, ganz klar naoweisen, indem sio die mit inen 
gebildeten werte ser leiot in einen foUständigen logi&en 
Satz auf lösen lassen, z. b. werte, die mit der ableitungs- 
silbe er gebildet sind, wie Schuhmacher d. i. ein männlioes 
Individuum — ein „er“ — weloer 5uhe maot. Die ab- 
leitungssilbe er also stellt sio an die stelle des verbal- 
flexionslautes t, weloer im satze die copula bildet, oder 
— w'enn der zusammengesetzte begriff „buhe maoen“ sub- 
stantive gedaot wijrd, als ein abstractum „das buhmaoen“, 
so tritt an die stelle der flexion en, w cloe ein handeln, tun 
etc. ausdrückt, die al)lcitungssill)e er, weloe ein individuum 
im zustande dises tuns ausdrückt, u. als copula betraotet, daß 
es dises tue oder zu tun bestimmt sei etc. Es kann also wie der 
zusammengesetzte begriff’ schuhe machen in schuh"', so auo 
Schuhmacher in schuh"' contrahirt werden, u. will man 
endlio das eigentümlioe tun u. treiben des „buhmaoers 
oder buhers“ wider zu einem abstractum mit dem begrifife 
der allgemeinheit der bebäftigung gewisser personen er- 
heben: „Schuhmacherei“, so ist wider niots nötig, als den 
laut, resp. die ableitungssilbe ei, weloe das eigentümlioe 
u. allgemeine eines bestimmten tuns, maoens u. d. gl. aus- 
drückt, an die stelle der ursprünglioen verbalflexion t oder 
en zu setzen u. das prädicat mach sow'ol als die bezeio- 
nung des iudividuums kann erspart w’erden, da am ende 
schuh" dasselbe ausdrückt w'as Schuhmacherei bezeionet. 
Einen beleg für die tunliokeit soloer contrahirung Anden 
wir annähernd bon wider in der spraoe selbst, indem man 
Schuhmacherei auo bon in das wort schusterei zusammenzog, 
wie Ziegelbrenner in ziegler, ziegelbrennerei in Ziegelei etc. 
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Dises einzige par ableitungssilben eröfinet gelegen- 
heit zu einer ungemein großen zal spraolio begründeter 
u. ganz leiot faaslioer abbreviaturen von dem verbo ab- 
wärts steigend, denn da die benennung des objectes, was 

u. wie ein männlioes individuum (er) etwas inaot, tut, 
womit es sio seinem beruf u. stände, seiner würde oder 
eigenSaft nao beSäfltigt, öon aus dem spraogebrauoe ent- 
nemen lässt, was diser be&äftigung etc. als prädicat bei- 
gelegt zu werden pflegt, so veranlasst eine soloe kürzung 
beim lesen auo niot den mindesten anstaud. Jedem ge- 
bildeten DeutSen wird es ein leiotes sein, die bezeionun- 
gen: „korb“, silber“, tanz“, götzen“, käs“, vogel“, 
zinn“^, portrait'"', bild“, zucker“, brantwein“*^, seifen®', 
Seren®', firab®', geSiot®', geSiots®', kranken®', drat®', naot*', 
briefaus®', toten®', fackel", müßig“, pflaster®', oren*' u. 
dgl.“ one anstand zu lesen, zumal wenn sie in sätze 
eingekleidet erSeinen! Ebenso wenn dise Standes-, ge- 
Säfts- u. eigenSafltsbenennungen auf das weiblioe geSleot 
übergehen, wie z. b. eine blumen®"", kammer®''", weiß“'", 
Waffel“'", ballet®''", kartenauf^''" u. dgl. Wie sio dises 
nun mit disen wenigen hier berürten ableitungssilben ver- 
hält, so verhält es sio mit allen übrigen one ausname (was 
im zweiten teile meines Werkes klar durogefürt werden 
wirdj u. es geht dises mittelst analoger anwendung auf 
die übrigen redeteile weiter als es nur die directe ablei- 
tung von dem verbo allein an die hand geben würde. 
Gleiowie z. b. der Lateiner das wort aliquando duro 

al. ..do = [31] kürzte u. die silbe quan als ein prädicat 
(von der zeit) behandelte, u. zwar niot mit unreot, so 
können auo wir im deutßen worte wie bisweilen duro 
big(')i!", vorgestern duro vor®'", beiderseitig — beid'*, dick- 
leibig = dick'*^, minderjärig = minder'«^, sauertöpfisch = 
sauer'“®'’, ausländisch = aus'“®'’, aufrürerisch = auf'“®'“, 
einigermaüen = einiger®", frühmorgens = früh®"", himmel- 
wärts ^ ®'wärts, eckelhaft = ®'haft, kirschbaumholz = 
kirb'’®'*, nussbaumholz = nuss'’®'“ u. dgl., wobei überall 
von ableitung von einem verbo niot mer die rede ist, son- 
dern statt eines subjectivprädicats ein objectivprädicat un- 
terdrückt ist. Es ist erstaunenswürdig, in weloem grade die 



Digitized by Google 




26 



Gabelsberger, erliaterangen 



ganze spraoe duro dise prädicatkUrzungen verkürzt werden 
kann, u. dabei hat cs die abbreviatur niot mit einer beliebi- 
gen Verringerung der buostabenzal einzelner werte oder mit 
willkiirliaen vereinfaoungszeioen zu tun, sondern mit füllig 
regelmäßigen, spraolio u. logiS verbürgten kürzungen, weloe 
sio auf ganze klassen u. kategorien von begriffen erstrecken 
u. ebenso kunstlos als consequent zur anwendung gebraat 
werden können. 

Keineswegs ist mir entg'angen, daß duro ausstoßung 
gar jedes prädikates der sinn der sätze oil zu dunkel 
würde oder ganz verloren gehen könnte, ja daß auo bei 
mäßigem gebrauoe der prädicatausstoßung ser oft zwei- 
deuügkciten u. misverständnisse veranlasst werden könnten. 
Io liabe disem umstände die größte aufraerksamkeit u. 
einen besonderen fleiß der erprobung gewidmet, lo fand 
aber, daß es auo dafür niot an zuverlässigen hilfsmittein 
u. allgemein anwendbaren regeln feie. 

Das erste hilfsmittel , weloes gegen anstände jeder 
art Sützt, ist die gewinnung eines gewissen praktiöen 
taktes, um augenblicklio zu fülen, wie weit man in der 
abbreviatur gehen dürfe u. an weloen werten man im 
Satze, je nao dem bau desselben, je nao der folgeordnung 
der begriffe u. irer Verbindung am leiotesten u. sioersten 
kürzen könne u. ob die an die hand gegebene kürzung 
wirklio im satze selbst oder in dessen näoster Umgebung 
einen so verlässigen anhalts- u. Stützpunkt finde, daß man 
darauf zälen dürfe, das unbezeionet gelassene one gefar 
eines irrtums beim widerlesen in der Vorstellung wider 
hervorrufen zu können. 

Das zweite mittel ist, bei jenen prädicatausdrücken, 
weloe zimlio gleioer oder änlioer bedeutung sind, duro 
nebenbezeionungen einigermaßen zu hilfe zu kom- 
men. Dises kann geSehen entweder duro andeutung des 
anlautes der prädicatsilbe oder duro andeutung des 
ßlusslautes oder irgend eines anderen den prädicataus- 
druck karakteristifi andeutenden aus derselben lebendig 
hervortönenden vocales oder consonanten, weloer duro 
das or auf den sinn u. die bedeutung der der selbst er- 
gänzung überlassenen prädicatsilbe fürt, oder duro ver- 
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Stärkung der zur ausdrücklioen bezeionung bestimmten 
flexions- oder ableitungssilbe, duro eine derselben noo vor- 
angehende weitere ableitungssilbe, worüber bereits in mei- 
ner lere über die prädicatkürzungen §. 12, s. 136 — 145 (der 
Übersetzung s. 162 — 174) die hauptrcgeln aufgestellt sind, 
was sio aber alles besser duro das individuelle gefül er- 
fassen u. praktiö erlernen als duro trockene theorie un- 
anfeotbar begründen oder füllig in meoaniö-aufgreifbare, 
für alle fälle bereonete formein bringen lässt. 

IV. 

Was io auf disein wege, unter Zugrundelegung diser 
principien für die deutSe spraoe' ausgearbeitet u. so mei- 
nen niot bloß hier anwesenden, sondern auo ineren weit ent- 
fernten Sülern initgeteilt habe, das bewärte sio in der praxis 
auf das follkommenstc u. zwar in der art, daß einerseits 
seit 2 — 3 jaren von den entferntesten gegenden z. b. von 
Dresden, Wien, Gräz, Bruck a. d. Muhr nao Münoen hin 
u. her briefe geweoselt werden, die, wie 5on bemerkt, 
foll der künsten prädicatkürzungen sind, one daß sio des- 
halb je der mindeste anstand in der gegenseitigen Ver- 
ständigung ergeben hätte, daß ebenso in drei verSidenen 
deutSen stände Versammlungen, in Baiern, Saosen u. Wür- 
temberg, u. zwar teilweise 5on i. j. 1840/41, follends aber 
1842/43 sio dises verfaren mit auffallend günstigem er- 
folge als praktiß ausfbrbar erwisen hat, wärend andrer- 
seits das ergebnis bemerkbar wurde, daß die follkommen- 
heit der leistung in der sten.’ie beiweitem niotmer so ser 
von der bloßen nieoanißen handfertigkeit abhing, als sie 
sio nno dem grade der Intelligenz u. der stilistiSen ge- 
wandtheit des redezeioners in der riotigen auffassung der 
redevorträge unterSied. 

Erst nao disen errungenen fortßritten in der leben- 
den deutßen spraoe fing mir an, auo über den bau der 
tir. DOten ein klareres liot aufzugehen, u. als io mio dann 
wider an das Studium derselben maote, sah io sie mit ganz 
anderen äugen an u. was io in bezug auf ein änlioes 
System vermutet hatte, fand io nun füllig bestätigt. Was 
mir bisher die ser verßidene gestaltung der verbalflexions- 
zeioen in folge der viererlei conjugationsformen, die große 
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mannigfaltigkeit der ableitungs- u. ilexionszeioen an den 
substantiven, adjectiven u. anderen redeteilen verdunkelt 
hatte, sah io nun weit klarer u. io überzeugte mio niot 
nur, daß im wesentlioen mein verfaren mit jenem der 
Börner föllig übereinstimme, sondern daß dieselben sprao- 
lioen u. logiSen bürgSaften, weloe das lesen in soloen kür- 
zungen sioem, auo bei den Römern ire gewärßaft leisten 
konnten u. mussten! Denn gerade der unterSid, weloer 
zwißen meinem u. dem tironißen Systeme besteht, dürfte 
den lebendigsten beweis hiefür lifern, weil uur der un- 
terßid des verßidenen baues der beiden spraoen, der la- 
teinißen u. der deutßen, es erklärbar maot, warum io in 
manoer beziehung in der wortkürzung noo vil weiter vor- 
anßritt als die Römer, dagegen aber auo in manoer be- 
ziehung wider wesentlio hinter inen Zurückbleiben musste. 

In den tir. noten findet sio selten ein satz, in wel- 
oem sio nur ein einziges wort so follständig ausgeßriben 
fände, daß niot wenigstens ein teil desselben erst aus 
dem Zusammenhänge des bezeioneten im satze erßlossen 
werden müsste (so ßeint es wenigstens für uns, da wir 
die für die getroffene abkürzung einstehenden regeln niot 
mer genau genug kennen); wärend nao meiner kürzungs- 
weise doo immer noo einige begriffe so klar u. follstän- 
dig bezeionet bleiben (was auo unerfarenen niot so ßei- 
nen mag), daß man sie zum verlässigen anhaltspunkte 
der entwicklung des unbezeionet geblibenen nemen kann. 
Und dennoo weiset die geßiote nao, daß die tir. noten 
ungeaotet der in denselben herßenden — villeiot nur ßein- 
bar — vil küneren abbreviatur one anstand übersetzt u. 
gelesen wurden. Die anhaltspunkte der entwicklung, weloe 
die römißen notaiien gemäß irer saokentnis u. ires ange- 
bomen u. nao allen bezichungen ausgebildeten spraoge- 
höres in den so wenigen bezeioneten spraolauten noo fan- 
den, haben für uns beiweitem niotmer das lebendige, sinn- 
erregende, wie sie es empfanden; wir haben weder die 
Übung, aus höost sparsamen teilklängen sogleio auf den 
lat. ausdruck u. Wortlaut zu kommen, noo in so kurzen 
lat. formen zu denken, ln der deutßen spraoe habe io 
u. die besseren meiner ßüler ßon dise fertigkeit erlangt. 
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Io merke u. fiile z. b. niotmer, daß etwas abgekürzt sei, 
wenn io den satz lese: [32] = „naodem feind geßlag“*, 
angen ygg Soldaten in seine ver“"®*“ ein“, oder [33] = „die 
ver“"*^", weloe der ausge'®"® ström anzu*®" drohte, die 
bewoner sio aus iren Häusern zu u. dgl., denn io 
bin 5on gewont, in soloer verkürzten weise zu denken 
u. leite auo meine öüler dazu an. Ein niot geübter muss 
aber erst studiren, um herauszufinden, daß dises heiße: 
„Naodem der feind geSlagen worden war, drangen unsere 
Soldaten in seine verßanzungen ein. — Die verherungen, 
weloe der ausgetretene ström anzurioten drohte, zwangen 
die bewoner sio aus iren Hütten zu flüoten.“ 

Ein weiterer unterßid zeigte sio zwiSen meiner aus- 
arbeitung u. zwiSen den prädicatkürzungen in den tir. 
noten in beziehung auf die braoylogiS kürzende Wirksam- 
keit der Präpositionen, worunter niot Ijloß unsere eigent- 
lioen mit den verbis u. nominibus häufig verbundenen prä- 
positionen, wie sie in der grammatik aufgeflirt sind, sondern 
überhaupt alle umstands-, Verhältnis-, eigenfiaits-, beSaffen- 
heits- u. andere attributivbezeionungen verstanden waren 
u. verstanden sind, sofern sie auf die veH'ollständigung 
oder genauere bestimmung des verbums oder eines ande- 
ren Wortes hinwirkten u. demselben vorausgingen, daher 
die benennung „präposition“ im weiteren sinne. 

Nun bliben aber die meisten lat. präpositionen resp. 
Vorsilben oder vorsetzwörter immer mit dem verbo un- 
mittelbar verbunden, wärend in der deutßen spraoe die 
allermeisten von demselben trennbar sind u. oft weit 
hinter dem verbo ira satze naofolgen. Die lat prädicat- 
kürzung, weloe die präposition u. unmittelbar darauf gleio 
den flexiouslaut — die copula — anzeionet, wird daduro 
compacter, leioter überSaubar, wärend der Deut&c disen 
flexiouslaut oft für sio allein bezeionen muss u. die sog. 
präposition, d. i. die Verhältnis- u. umstandsbezeionung 
u. s. w. erst später naofolgen lassen kann, ja sogar oft 
die ganze prädicatkürzung unterlassen muss, weil etwa 
infolge eingeSalteter zwifiensätze u. dgl. die trennbare 
Vorsilbe erst ganz spät naofolgt u. daher soloe längere 



Digitized by Coogle 




30 



Oabelsberger, erläuternngen 



einöaltung das ganze niotmer so leiot u. Snell genug zu- 
sammenfassend überblicken lässt. 

Dagegen hat mio eben dise vilfdltige trennung der 
deutSen Vorsilben von dem verbo auf den außerordentlia 
großen vorteil gefürt, auo das mit gar keiner Vorsilbe 
zusammengesetzte einfaoeverbum oft rein nur mit sei- 
nem ßexionslaute zu bezeionen, wärend die Lateiner die 
einfaoen verba gewönlio mit irem anfangsbuostaben unter 
beifiigung der flexion andeuteten; wenigstens finden sio 
unter den mir bisher zu gesiot gekommenen tir. noten 
äußerst wenige beispile soloer reinen prädicatkürzungen. 
Fast alles, was io hierüber aufgefunden habe, ist s. 72 
lit. K des litogr. teils meines Werkes verzeionet; io ver- 
mute jedoo, daß dise art der kürzung wärend der blüte- 
zeit der kunst vil öfter angewendet worden sein moote 
u. villeiot auo die Sammler der tir. noten manoe dersel- 
ben umgangen haben rnooten, indem sie niot reot wussten, 
was sie daraus raaoen sollten. Sei dem wie im wolle, 
was in einer lebenden spraoe u. zwar zumteil ganz genau 
übereinstimmend, zumteil unter modificationen, die noo 
weiter gehen, als für dermal aus der praxis der alten zu 
ersehen ist, sio im allgemeinen als anwendbar u. naohal- 
tig bestätiget, das kann in seiner ehemaligen anwendbar- 
keit auf eine alte spraoe, die man noo kennt u. nao irer 
speciellen unteröeidung von einer neueren genau beur- 
teilen kann, auo niot wol mer bezweifelt werden. 

Es tritt vilmer bei den tir. noten noo der umstand 
hervor, daß dise 5rift auo noo ein erleioterungsmittel für 
die genauere u. bestimmtere erfassung der begriffsbilder 
darin hatte, daß ein gewisser bereits eingangs erwähnter 
Symbolismus mitwirkte, weloer zeit-, orts- u. andere Um- 
stands- oder zugehörungs- u. gattungs Verhältnisse etc. auf 
eine höost einfaoc weise zu erkennen gab, über dessen 
begründung u. specielle durofürung wir zur zeit keine 
follständige kentnis mer haben, dessen Übertragung auf 
unsere spraoe mir auo bisher weder ausfürbar, noo wirk- 
lio notwendig eröeint. Der Lateiner bedurfte z. b. einer 
unteröeidung zwißen [34] = L“ = legit (ind. praes) u. 
[35] = L“ = legit (ind. perf.) u. so bei tausend verben, 
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indem behufs der andeiitung der gegenwart das verbal- 
flexionszeiaen zur reoten hand des hauptzeioens — vom 
Sreibenden aus — u. behufs der andeutung der Vergan- 
genheit dasselbe links des hauptzeioens gesetzt wurde. 
In der deutöen spraoe hingegen bedarf es einer soloen 
unterSeidung duroaus niot, weil dafür die spraoe selbst 
5on follkommen gesorgt hat. So auo in anderen redeteilen 
u. namentlio in bezug auf spraolio klare bezeionung ge- 
wisser gegensätze. 

Ungeaotet all der hier angedeuteten verSidenheiten 
aber ist die Übereinstimmung zwiöen dem, was io fiir 
die deutöe spraoe ausgearbeitet habe, u. dem was aus 
den tir. noten zu entnemen ist, so groß, daß ganz unver- 
kennbar hervorleuotet, es müsse im wesen ein u. dasselbe 
grundprincip sein, auf weloes die kürzungsweise des einen 
wie des anderen systemes gestützt ist u. weloes allein die 
wäre bürgöaft für die verlässige Widerentwicklung eines 
in soloen kürzungen geßribenen Inhaltes in sio trägt. Es 
ist auo niot zu wundem, daß sio zufolge meiner ernstlio 
angcstellten versuoe eine soloe Übereinstimmung ergeben 
konnte, ehe io noo von den tir. noten genauere kentnis 
hatte, — sie ist die fruot eines widererfassten grundge- 
dankens, der in seiner natürlioen entwicklung dise resul- 
tate lifera musste. Denn gleiowie die natur einer jeden 
aufgabe, es mag dieselbe zu diser oder jener zeit, auf 
disen oder jenen wegen zu lösen versuot werden, den 
sorgfältigen forßer u. prüfer immer auf gewisse unwan- 
delbare principien hinleitet, weloe die bürgßaft der lösung 
auf dem directesten wege in sio tragen: so musste denn 
auo bei der redezeioenkunst unter berücksiotigung der 
immer klarer hervortretenden Überzeugung, daß alle ver- 
einfaoungen am buostaben u. am ßreibineoanismus über- 
haupt doo immer nur ein secundäres mittel bilden, wel- 
oes wol immer seinen wert behalten wird, aber für sio 
allein nie zu einem soloen grade gesteigert werden kann, 
daß die aufgabe, einem fertig spreoenden ßriftlio naozu- 
folgen auf rein meoanißem wege u. one mitwirkung scien- 
tivißer mittel zu lösen wäre, endlio zur erastlioen Verfol- 
gung eines rationellen princips der abbreviatur füren. 
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dessen duroftirung nao spraolioen u. braoylogiöen directi- 
ven den ganzen meoanismus nao iren zwecken beherSen 
u. mit ausbluss reiner willkür die beiden grundmittel der 
sten.’ie: vereinfaoung der 5rift in der zeionung der- 
selben selbst u. spraolioe kürzung im ausdrucke in 
die vorteilhafteste Vereinigung bringen muss. 

Daß diser zweck von den alten erkannt u. verfolgt 
wurde, beweiset 5on die gebrauote benennung „steno- 
graphie*' im gegensatze zur bloßen „taoygraphie*', 
obgleio dise beiden bezeionungen häufig in gleioem sinne 
genommen wurden, weil die wenigsten menSen von dem 
unterßide kentnis nemen, ob die aufgabe der kunst bloß 
duro Hilfe der Handfertigkeit des eigentlioen 5nell5rei- 
bens, oder mer auf dem wege der wortkürzung ire 
lösung finde. 

Nun zeigt aber der augenfiein namentlio bei den tir. 
noten, daß die in diser firift gebrauoten zeioen ganz u. 
gar niot von der kürze u. einfaoHeit waren, daß ire me- 
oaniße darstellung mit der mündlioen production der worte 
gleioen 6ritt hätten halten können, sondern daß es nur 
die spraokünstlioe abbreviatur der silben u. worte war, 
weloe den zweck hauptsäolio erreioen half. — Daß die 
saoe wol eingeriotet u. reif durodaot war beweiset niot 
nur der disem verfaren gegebene beifall von Seite der 
tiefdenkensten männer des altertums, sondern auo der um- 
stand, daß sio die anwendung der kunst selbst mere jar- 
hunderte lang praktiS erhielt. 

Wie also in der lebenden deutßen, so in der nun 
toten lateinißen spraoe, war es hauptsäolio nur die auf 
spraolioe u. logiSc anhaltspunkte gestützte ab- 
kürzung der worte, weloe die mögliokeit realisirte, 
die mündlioe rede duro Srift ebensoßnell darzustellen, als 
sie vom munde aus verlautbart wird; alles andere ist 
nur Zutat zur leioteren u. bequemeren erreioung des 
zw'eckes, es ist nur öl auf das rad, weloes das getribe in 
bewegung setzt. 

Münoen, im Januar 1844. Gabelsberger. 

(Die zugehörige tafel wird nachgellfert werden.) 

Druck TOD C. Guthicbmidt A Comp, ln Berlin^ Lludeustr. 81. 
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xeitschr. an. — Pr. d. jarg. 
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VII. Jargang. Nr. 2. I Beiträge erbitten wir 
März April. 1859. «“‘er der adresso der 

Jredactlon : Dr. Ö. 



ymitt , beim j|rrainfltlitr. 



I Berlin, Bobrenstrafse 28. 



II. Zur orthographischen Rundschau. 

Im laufe des jares 1858 ist uns nur eine neu erSinene 
5rift über deutöe reotSreibung zugekominen, nemlio: 

Deutsche RecMschreibung nach Rudolf v. Raumer. 
Regeln und Wörterbüchlein, entworfen von G. H. Högg. 
EUwangen. J. Hess' Buchh. 1858. 26 s. 8“. 

Dise kleine 5rift ist uns wiotig, teils weil sie uns 
zeigt, weloen weg die orthographiSe frage in einem be- 
stimmten teile Deutblands genommen, dann aber auo be- 
sonders wegen irer beziehungen zu den früher von uns 
besprooenen werken u. damit auo zu unsern eigenen be- 
strebungen. 

Über die Veranlassung zu dem büolein spriot sio der 
Verfasser in der Vorrede folgendermaßen aus: „Um in 

dem hiesigen gymnasiura u. der realhule eine Überein- 
stimmung in der reotbreibung zu erzilen, wurde io von 
dem Vorstande beider anstalten, rector v. Buoer, u. von 
den übrigen lerem beauftragt, behufs einer beratung über 
disen gegenständ Vorlage zu maoen. Gegenwärtiges ent- 
hält die ergebnisse meiner arbeiten, duro weloe io dem 
mir erteilten auftrage naozukommen versuote. Dem be- 
streben, die saoe kurz zu fassen, ist es zuzuöreiben, wenn 
io den gegenständ etwa niot ausfiirlio genug gegeben u. 
daß io niot überall gründe beigefügt habe. — Hrn. Prof. 
Dr. V. Raumer in Erlangen, weloer die güte hatte meinen 
entwurf in der handörift durozusehen u. merere fragen 
hinsiotlio der anwendung der von im aufgestellten grund- 
sätze zu beantworten, füle io mio zu großem danke ver- 
bunden.“ 

VU. 3 
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Die einleitung geht von s. 5 — 7. In bezug auf die 
frage, von wo aus die sowol von der wissenbaft wie 
auo von dem praktiben bediirfnisse der bulen verlangte 
reform unserer reotbreibung auszugehen habe, sagt der 
verf. in einer anmerkung: „Iinmeriiin ist es bedenklio, 

wenn die volksbule oder eine andere für sio allein eine 
änderung in der reotbreibung eintreten lässt. Aber noo 
bedenklioer ist es, wenn eine unterriotsbehörde selbst die 
breibung oder die lerweise festsetzt. Denn duro jenes 
wird die verbidenheit u. Verwirrung vergrößert, duro dises 
aber uiot nur keine Übereinstimmung für das gesamte 
deutbe Vaterland, kaum eine für einzelne staten erreiot, 
sondern es wird auo duro die von oben erlassenen vor- 
briilen die vorname der von zeit zu zeit erforderlioen 
verbessemngen erb wert, und, was am naoteiligsten ist, 
das fortbreiten der wissenbaft oder wenigstens ir cinfluss 
auf die bule gebindert. Dennoo können die behörden die 
Übereinstimmung fördern, wenn sie darauf dringen, daß 
die lerer der verbidenen bulen sio vereinbaren, entweder 
der bereits eingefürten oder einer erst einzufürenden 
reotbreiblere zu folgen.“ 

Was nun die Systeme selbst betrifll, so heißt es: 
„Ein Volk behält entweder die gleioe breibung bei, wenn 
auo die ausspraoe sio verändert hat, wie z. b. die Eng- 
länder; oder es ändert die breibung zugleio mit der aus- 
spraoe. Jene breibweise pflegt man die historibe, dise 
die phonetibe zu nennen. (Wir wollen letztere lieber 
die lautreote heißen). „Der grundkarakter der dcutben 
„reotbreibung war, sagt ß. v. Raumer, von jeher ein über- 
„wigend phonetiber, sowie auo die grammatiker vom 
„16. bis 19. jarhundert disen weg eingeblagen haben, 
„obgleio sio jederzeit einzelne spuren der historiben breib- 
„weise anhängen.“ Da nun bon an sio betraotet eine 
historibe breibweise, wie sie das englibe festhält, ire großen 
mängel u. unbequemliokeiten hat, so würde es follends 
verkert sein, wenn man eine soloe breibweise an der stelle 
einer bereits vorhandenen weit bessern erst neu einfuren 
wollte. Es bleiben uns also von den in neuerer zeit über 
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disen gegenständ erSinenen 5rif^en nur noa diejenigen 
übrig, weloe sio an die lautreote Sreibweise halten. 
Unter disen haben unstreitig die abhancllungen von R. 
V. Raumer das größte gewiot. Da aber die absiot des 
Verfassers, wie er selbst ausdrücklio bemerkt, niot ist, 
eine anweisung zur reotßreibung zu geben, sondern vilmer 
die grundlagen unsrer reotbreibung zu erforben u. daraus 
die principien für ire beurteilung u. Weiterbildung ab- 
zuleiten, so wagte io den versuo seine ansioten in einer 
dem bulzwecke dienlioen form u. Ordnung widerzugeben. 
Naostehende regeln mögen zeigen, ob das geforderte maß 
eingehalten sei. Um aber auo jedes ärgernis, weloes man 
* hierin selbst an den maßfollsten neuerungen zu nemen 
pflegt, wo möglio abzuwenden, teilen wir die in den re- 
geln angefürten Wörter in soloe, weloe der büler in der 
vorgezeioneten weise breiben muss u. in soloe, die er so 
breiben darf, aber niot muss (d. h. es wird im niot als 
feler angereonet, wenn er die bisherige breib weise ge- 
brauot.) Wir unterbeiden sonao eine gebotene brei- 
bung u. eine erlaubte breibung.“ 

Es folgen nun s. 8 — 16 in 30 nummern die regeln 
und s. 17 bis 26 ein c. 700 Wörter enthaltendes wörter- 
verzeionis, von denen jedoo verhältnismäßig nur ser 
wenige von Heyse's breibweise abweioen. Die zal der 
abweioungen von der Gottbed- Adelung’ben Orthographie 
ist natürlio etwas größer, namentlio duro den abweiocnden 
gebrauo des ss nao kurzem vocal am ende der Wörter. — 
Überall tritt uns als diejenige grundlage, an weloe sio die 
hier dargebotene reotbreibung im wesentlioen anbließt, die 
Heyse’be entgegen, u. wir werden daher, da wir von 
R. V. Raumer selbst eine durogefürte reotbreibung zur 
zeit niot besitzen, der arbeit am besten ire riotige Stellung 
anweisen, indem wir die abweioungen von Heyse, seien 
es nun gebotene oder nur erlaubte, angeben. Es sind 
folgende : 

1) t statt th in: teer, türm, ungetüm, -tum (z. b. 
irrtum, reichtum), trän, trähne, -at (z. b. zierat, heimai), 
lususrat, unrat, heirat, unfiat, pate, naht, draht, miete, rot, 

3* 
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lot, not, kot, rate, mut, gemüt, demut, wermut, wismut, tout, 
flut, blüte, glut, wirt, furt\ 2) denungszeioen sind ferner 
fortgelassen gegen Heyse in : walstatt, pfal, stral, star, 
kran, störe, märe (erzälung), gären, melihau, fern, schel, 
sper, kämet, lid, augenUd, gefider, fidel, stil, schirling, gris- 
gram, wider Juill, erwidern, gib, ergibig, bole, bonen, sole 
(statt sohle u. soole), lotse, stönen, nrnme, 3) eingefiihrt 
gegen Heyse ist aa in: waage (gewiss one genügenden 
grundl) 4) ie ist aufgenommen in der endung ieren, statt 
weloer Heyse nur iren 5rib, obwol er inconsequent regieren, 
spazieren u. hantieren neben hantiren beibebalten hat, u. 
in den allerdings etymologiS gereotfertigten aber der her- 
Senden ausspraoe u. damit dem grundprincip widerspreoen- 
den formen: fieng, hieng, gieng-, 5) h ist eingefiirt gegen 
Heyse in: naht, draht, trähne, alltnähUclu 6) Consonanten- 
verdoppelung ist fortgelassen in desgleichen (bei Heyse 
dessgleichen) ; in dem merfaoen consonantiSen auslaut der 
Wörter: gewinst, samt, sämtlich, brantwein; ferner in den 
nebensilben in: iUis u. kürbis; 7) statt hoffahrt wird als 
nötiger hohfahrt oder hofahrt aufgestellt, statt rohheit: 
roheit geöriben: 8) s statt ß treffen wir in: fixes, geisel, 
(peitße), gries, gleisen, gleisner; 9) f statt ph in: elefant; 
10) cb statt g in: allmählich, adelich, untadelich, ekeUch, 
werch; 11) e statt ä in schweher, abspenstig, blesse; 12) 
i statt U in: hilfe, behilflich, gütig neben sündfiut ist die 
form Sintflut zugelassen; 13) ai statt ei in: maische 
(warum?); 14) eu statt äu in: bleuen (5lagen); 15) als 
mundartlioe abweioungen sind zu erwähnen: flötz statt 
flöz, spass statt spaü. 

Damit glauben wir alle abweioungen von Heyse, 
soweit sie das eigentlioe gebiet der reotßreibung der 
Wörter betreffen, angegeben zu haben. 

Auo in bezug auf die großen anfangsbuostaben , das 
abbreoen der Wörter u. die satzzeioen sind die Heyse’Sen 
principien im wesentlioen beibehalten. 

Es geht daraus hervor, daß man die hier gebotene 
reotSreibung niot, wie man wol nao dem titel glauben 
könnte, als eine nao den grundsätzen v. Kaumer’s duro- 
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gefiirte ansehen kann, sondern nur bereotigt ist sie als 
eine teilweise nao v. Raumer verbesserte Heyse’5e zu be- 
zeionen, wärend eine folle durofiirung der von R. v. Rau- 
mer aufgestellten principien sio der von uns befolgten 
reotSreibung jedenfalls um etwas näher anbließen würde. 
Vor den arbeiten der hannoverSen conferenz zeionet sio 
aber die vorligende arbeit besonders daduro aus, daß sie 
in bezug auf die abgrenzung der ss u. ß dem höheren 
(phonetißen) principe folgt, daß sie, wenn sie auo noo 
niot, was vil einfaoer gewesen wäre, alle feierhaften th 
beseitigt hat, doo in der beseitigung dises felers um viles 
weiter gegangen ist, u. daß sie auo in der beseitigung 
der unnützen denungszeioen , wenn auo noo niot genug, 
doo 5on wesentlio mer getan hat. 

Zu w'ünßen ist es, daß mögliost vile directoren der 
höheren leranstalten, oder noo besser die behörden, denen 
ein größerer kreis von anstalten untergeordnet ist, die 
geeigneten kräfte ires lererpersonals veranlassen möoten, 
änlioe arbeiten zu unternemen, damit allmählio in immer 
größeren kreisen, namentlio der lerer, die jetzt noo so 
vilfao mangelnde Übereinstimmung in der reotßreibung 
unsrer routterspraoe in einer höhem u. follkommneren 
weise widergewonnen werde. 



III. Anleitung zur deutschen Stenographie oder Kurzschrift, 
herausgeg. von dem sten. Verein zu Berlin. 10. verbesserte 
Auß. Berlin. Druck u. Verlag von E. S. Müder u. 
Son. 1858. 

Dasselbe Werk. 11. durchgesehene Auß. Ebenda 1859. 

Die 10. auflage dises allgemein bekannten u. geao- 
teten Werkes ist eine follständig umgearbeitete, mit der 
zweiten außage von Stolzes lergang in Übereinstimmung 
gebraote. Sie ßließt sio in irer ganzen anlage dem 1er- 
gange näher an als die frühere und ist in fast allen ab- 
Bnitten wesentlich erweitert, auo sind überall zalreioere 
beispile und leseübungen an geeigneter stelle eingeßoben. 
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Bei diser erweiterung war es niot müglio auf derselben 
bogenzal auo noo die früher den Sluss bildenden, nao den 
einzelnen paragraphen geordneten aufgaben zu 5reib- u. 
leseübungen, weloe besonders zu häuslioen arbeiten be- 
stimmt sind, mitzugeben. Es ist deshalb das er&einen 
von „Aufgaben und Lesestücken, im AnSluss an die An- 
leitung“ in aussiot gestellt, deren baldige follendung von 
vilen seiten lebhaft gewünSt wird. 

ln der 11. auflage ist das werk noomals einer sorg- 
fältigen durosiot unterworfen. 



IV. Kurzgefasstes Kekrbuch der Gabelsbergerschen Steno- 
graphie {Redezeichenkunsi). Preisschrift. Herausgeg. von 
der ersten allgemeinen Versammlung G.’sclier Stenographen 
zu München. Nach den Beschlüssen der sten. Commission 
zu Dresden umgearbeitete siebente Aufi. München 1858. 
Druck u. Verlag von Georg Franz. 48 s. druck, 32 s. 
Uthographie. 

Als das vorbezeionete werk er&inen war, hofften wir, 
daß der Verfasser der beurteilung der ersten auflage, 
weloe sio in no. 4 u. 5 des II. jarg. diser zeitßrift be- 
findet, die zeit gewinnen würde, um auo dise auflage 
einer gründlioen kritik zu unterziehen; da indes unsere 
hoffnung bis jetzt niot erfüllt werden konnte, begnügen 
wir uns damit, auf die in no. 118 des Aroivs befindlioe 
beurteilung, mit der wir im ganzen einverstanden sind, 
zu verweisen u. erlauben uns nur einige duro genaueres 
Studium gewonnene ergänzungen. 

Vor allem haben wir zu bemerken, daß die flüotig- 
keit, mit der die redaction der preisßrift gearbeitet hat, 
auo aus den druckfeiern ersiotlio ist, die teilweise bereits 
in den früheren auflagen platz gehabt haben u. gerügt 
worden sind. Auf s. 5, zeile 24 z. b. feit der artikel; 
auf s. 9 zeile 9 steht „bedeutung“ statt „belautung“, auf 
8. 11 u. 12 wird von einem „häckoen“ statt von einem 
„häkoen“ gesprooen u. s. w. Flüotigkeit ist es ferner, 
wenn sätze, die in den instituts- u. commissionsbeSlüssen 
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eine correcte fassung hatten, duro die Behandlung seitens 
der gedaoten redaction dem misverständnis ausgesetzt sind, 
z. b. der auf s. 16, wonao die eigennamen dann duro 
unterstreioen erkennbar zu maoen sein sollen, wenn sio 
die zeiocn fiir die zusammengesetzte consonanz duro ire 
gestalt unzweifelhaft bemerkbar maoen. 

Mer als fliiotigkeit ist es, wenn niot einmal der ver- 
suo gemaot worden ist, den wissenBaftlioen Wirrwarr, der 
in der redezeioenkunst herBt, duro die rnethodiBe Unord- 
nung einigermaßen zu verdecken, wenn vilmer die aner- 
kennenswerten bemiihungen des Dresdner Instituts, die 
G.’Be methode zum System zu erheben, duro die Sorglosig- 
keit des hrn. Gratzmüller u. genossen erfolglos gemaot 
werden. Eiu beiapil zu diser behauptung lifert die Stel- 
lung des §. 8, der von den sigeln u. abbreviaturen han- 
delt, ehe die unverkürzte Breibung 'der Wörter durch- 
genommen ist; ein beispil lifert die ganze reihe der 
§§ 10—14, in weloer vocal u. consonant, silbenconsonanz 
u. zusammengesetzte consonanz, die regelmäßigen und die 
außergewönlioen Verbindungen des r, deutBe u. fremde 
Wörter, theorie u. praxis bunt duro einander laufen; ein 
beispil lifert das wunderlioe versteckspil , weloes manoe 
Wörter duromaoen müssen, da man sie. eher an jedem 
orte als an dem, wo sie wirklio sind, aufsuoen würde. 

Wir sind demnao entBiden der meinung, daß die preis- 
Brift an sio zu dürftig ist, um selbst in den händen des 
intelligentesten lerers der redezeioenkunst als ausreioendes 
lermittel dienen zu können. L. 



V. Lesebuch zum hirzgefassten Lerbuch der Gabelsberger- 
schen Stenographie nach den Beschlüssen der sten. Com- 
mission zu Dresden.' Herausgeg. vom k, sächs. sten. In- 
stitute. Dresden, Verlag von Adler u. Dietze 1858. 80 s. 

lithographie , 12 s. druck. 

Nao ansiot des referenten ist das eben bezeionete buo 
das beste unter allen , weloe bisher von der G.’Ben 
öule ausgegangen sind. Die mit der abfassung desselben 
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beauftragten herren prof. Dr. Heyde u. prof. H. RätzS 
haben in der tat ser sorgfältig gearbeitet u. die litho- 
graphie, die nao der vor5rift u. unter der leitung des 
hrn. Rätz5 von KetzSau ausgefürt worden ist, lässt w’e- 
nigstens in der ersten liferung kaum etwas zu wünöen 
übrig. Indem sio übrigens das lesebuo genau an die Pa- 
ragraphen der preisbrift anbließt, ergänzt es dieselbe doo so 
follständig, daß die an der vorher besprooenen preisSrift ge- 
rügte dürftigkeit duro den mitgebrauo des lesebuos in 
eine art Überfluss verwandelt wird, u. zwar um so mer, 
da hier ßreibarten vorgefürt werden, zu denen weder 
irgend ein früheres werk der G.’ßen 5ule, noo irgend ein 
congress die initiative ergriffen hat. Beispilsweise mag 
die bezeionung des inlautenden vocals (vgl. Aroiv, 
no. 110), wie sie das lesebuo vorfürt, hier iren platz finden. 

a als Inlaut wird entweder bezeionet duro die stärke 
des auslau ts, oder duro die stärke des anlauts, oder duro 
die mittelstellung eines kleinen anlautconsonanten vor einem 
mittleren auslautconsonanten, oder duro die mittelstellung 
eines kleinen auslautconsonanten nao einem mittleren an- 
lautconsonanten, oder ausdrücklio, oder duro auslassung. 

e wird gar niot, oder duro den bindestrio zwi&en 
an- u. auslaut bezeionet; zuweilen aber, wenn Zweideu- 
tigkeiten vermiden werden sollen oder ein besonderer ton 
darauf ligt, wird e buostäblio geßriben oder der har- 
strio verlängert. 

i: höherstellung des ganzen auslauts, höherstellung, 
Verlängerung des tiefstehenden auslauts, verdiotung des 
auslauts am anfange, oder am ende, Steilstellung desselben; 
höherstellung des anlauts one Veränderung des auslauts, 
höherstellung des anlauts duro Verlängerung des auslauts; 
erhöhung oder Verlängerung des anlautes vor t, Verlän- 
gerung des anlautenden f zur höherstellung des auslauts, 
verdiotung des anlauts am ende, Stellstellung, (d, p, w, o, 
wenn sie, statt wie sonst mit einem bogen, unten gerade 
endigen, bezeionen das naofolgende i; auo p, oben gerade 
anfangend, bezeionet das vorhergehende i.) 

o: rundung des auslauts, Vergrößerung desselben ira 
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ganzen; rundung des anlauts im anfang, am ende, hinein- 
legung des anlauts in die rundung, Vergrößerung der 
ganzen rundung desselben; rundung an stelle des har- 
strios zwißen an- u. auslaut oder ausdrucklioe bezeionung; 
niotbezeionung. 

u: tiefstellung des auslauts; ticfstellung des anlauts, 
wobei t verlängert werden kann, es sei auslaut oder im 
anlautenden at enthalten; buostäblioe bezeionung; aus- 
lassung. 

ä: stärke des anlauts mit weiter Verbindung zwißen 
dem an- u. auslaut, Stellvertretung duro e, duro a, aus- 
drücklioe bezeionung. 

A: verflaote rundung des h als vorlauts im auslaut; 
verflaote rundung des anlauts am anfang, desselben am 
ende oder rundung des anlauts mit langem harstrio, hin- 
einlegung des anlauts in die verflaote rundung, Verlän- 
gerung des anlautenden k’, ausdrucklioe bezeionung oder 
verflaote rundung zwißen anlaut u. auslaut statt des binde- 
strios; Stellvertretung duro e, duro o. 

fl: gegenseitige duroßneidung, duroßneidung mittels 
bindestrio, duroßneidung des u duro den auslaut oder an- 
laut, Vertretung duro i, Vertretung duro u. 

au: stärke u. tiefe des auslauts, des anlauts, tiefe 
des starken anlauts in unmittelbarer Verbindung mit dem 
auslaut, ausdrucklioe bezeionung. 

eu: tiefe des anlauts in weiter Verbindung, ausdrück- 
lioe bezeionung, Stellvertretung duro ei. 

ftu: stärke u. tiefe des auslauts in weiter Verbindung 
mit dem anlaute, stärke u. tiefe des anlauts in weiter Ver- 
bindung mit dem auslaute, ausdrucklioe bezeionung, Stell- 
vertretung duro ei. 

ai: stärke des anlauts mit ßrägstellung des auslauts 
in der höhe. 

ei: ßrägstellung des auslauts in der höhe. 

ie: ausdrucklioe bezeionung. 

Zu loben haben wir außerdem die auswal der -lese- 
stücke, unter denen wir namentlio auf die in der dritten 
abteilung (satzkürzung) befindlioen reden u. verhandlun- 
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gen im preuOi&en, bairiSen u. säosiBen parlamente auf- 
merksam maoen, u. öließlio können wir den anhang: 
„kürzungen für Wörter, weloe bei öffentlioen Verhandlun- 
gen u. Vorträgen häufig Vorkommen“ als eine ser Sätzens- 
werte zugabe betraoten. L. 



VI. Stenoffraphische Vorlegeblätter nach Gabelsbergers Sy- 
stem von Prof. H. Rätzsch, herausgeg. vom Je. sächs. sten. 
Instüut. XVI Blätter nebst einem Schreibehefte. Dres- 
den, Verlag von Adler u. Dietze. 1858. 

Der zweck diser vorlegeblätter (weloe das dritte der 
vom säos. ministerium für das institut zugelassenen 1er- 
mittel bildet) ist, wie der Verfasser sagt: „den lerem beim 
beginn des unterriots in der sten.’ie die zeitraubende mühe 
des an- oder voröreibens zu ersparen, die 6üler an eine 
glciomäßige 5rift zu gewönen, auo das privatstudium der 
sten.’ie duro genauen naoweis über bildung u. Verbindung 
der ßriftzeioen zu erleiotem, im allgemeinen aber zur 
finelleren Verbreitung der sten.’ie beizutragen. Wortbei- 
spile sind nur wenige, sätze keine gegeben worden u. 
zwar deshalb, weil sio von beiden in der preisfirift. u. in 
dem lesebuo, an weloe beiden lerroittel sio dise vorlege- 
blätter streng anSlieflen, eine hinreioende zal u. auswal 
vorfindet. Es ist daher am betreffenden orte auf jene 
lermittel verwisen worden“. In einer anmerkung heißt 
es weiter: „Zur einübung diser vorSriften ist ein liniirtes 
ßreibeheft beigegeben. Die in demselben ßräg abwärts 
gehenden linien geben die ßriftlage im allgemeinen an. 
Die auf dem ersten bogen quer über die ganze Seite ge- 
zogenen einfaoen linien können für den anfang zu be- 
merkungen oder Übersetzungen, obgleio letztere mögliost 
zu vermeiden sind, benutzt werden. Zweckmäßig wird 
es sein, für jedes auf blatt II, III, IV vorkommende neue 
öriftzeioen wenigstens eine zeile zur einübung zu ver- 
wenden.“ 

Referent kann übrigens niot umhin, auo dise vor- 
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legeblätter, webe die meisteröafl des hrn. RätzS ia kalli- 
graphi&er beziehung dartun, vom G ’&en Standpunkt aus 
als ganz vortrefflb zu bezeionen. L. 



VII. Stenographischer Almanach für das Jar 1859. Hrsggb. 

von Freunden der Stolzeschen Stenographie. 6. Jarg. 

Berlin 1859. Enslinsche Buchh. 

Der disjärige Almanao bietet, außer den mitglider- 
verzeionissen der vereine, deren zal 41 beträgt, und einem 
naotrage zum kataloge der bibliothek, unter dem titel: 
„VierJare von vierzehn“ eine vereinsgeSiotlioe Studie. 
„Die sten.’ie, heißt es darin, rümt sio, u. das mit gutem 
reote, classißen Ursprungs zu sein, niotsdesto weniger ist 
sie in irer jetzigen gestalt ein kind der neusten zeit u. 
verleugnet ire moderne widergeburt namentlio auo inso- 
fern niot, als sie, um ire maot zu heben u. iren einfluss 
auf alle Verhältnisse des lebens auszudenen, die moderne 
idee der association, der Vereinigung viler einzelner kräßte 
zu einem gemeinsamen zwecke, für sio in die Sranken 
gerufen hat. Wenngleio der sten.’Se verein in Berlin mit 
gereotem stolze von sio rümen kann, daß von im der 
erste anstoß auf dem gebiete des sten.’öen associations- 
wesens ausgegangen ist, so ist er sio doo stets bewusst 
gebliben, daß die bereits vom erfinder mit klaren Worten 
ausgesprooene tendenz des Systems: eine allgemeine cor- 
respondenz- u. geSäftsSrift zu werden, von selbst auf den 
mit so segensreioem erfolge beSrittenen weg hinweist. Als 
unser verein Stolze’s glorreioes banner in Preußens haupt- 
stadt aufpflanzte, da waren es niot etwa aussioten auf 
materiellen gewinn, webe männer aus den verßidensten 
lebenskreisen bewogen , sio in die reihe der sten.’Sen 
Streiter aufnemen zu lassen, niot bot sio eine gelegenheit 
ire sten.’öe fertigkeit im dienste ständißer körperßaften 
lonend zu verwerten; nein, einzig u. allein die Überzeu- 
gung, daß St.’s erfindung einer großen Zukunft fähig sei, 
u. daß die auf ire förderung verwandten kräfte zugleio 
der geistigen entwicklung des teuren Vaterlandes zu gute 
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lümen, war es, weloe die Stifter des Vereins beseite u. 
sie gegen die mannigfaoen Widerwärtigkeiten stählte, die 
gleiogültigkeit u. böswilligkeit jedem fortbritte zum bessern 
in den weg streuen. Der gedanke, im dienste einer großen 
culturhistoriöcn idee zu arbeiten, verlih den geistern eine 
Spannkraft, deren Wirkung so naohaltig geworden ist, daß 
vile der ersten vereinsmitglider noo heute mit gleioem, 
wo niot erhöhtem feuer für der kurzßrift reize ßwärmen, 
wie damals, als noo der friöe zauber einer neu entdeckten 
weit an den geheimnisfollen zeioen haftete. 

Stolze hatte bis zum jare 1841 sein werk zu einem 
bestimmten abSlusse gebraot u. war damit vor die üffent- 
liokeit getreten. Er erließ im Jan. dises jares eine an- 
spraoe an das publicum, worin er dasselbe im allgemeinen 
mit der entwicklungsgeßiote seines Systems bekannt maote 
u. die großen vorteile hervorhob, weloe die sten.’ie jedem 
gebildeten zu gewären im stände ist. — Die beiden ersten 
ßüler St.’s, Jaquet u. Kressler, weloe beide an einem u. 
demselben tage nao der ersten ankündigung der curse 
duro das Berliner Intelligenzblatt sio bei St. eingefunden 
hatten, sollten später Veranlassung nemen, das zarte pflänz- 
oen der sten.’ie in den reoten boden zu verpflanzen u. 
im gedeihlioe narung zuzufüren. Beide hatten wärend 
irer lerzeit keine gelegenheit gehabt einander kennen zu 
lernen; erst lange naoher fand sio dise gelegenheit in der 
polyteonißen Gesellßaft, einem der größten vereine Ber- 
lins, weloem Kressler seit seiner gründung angehörte u. 
in weloem er das amt des ßriftfürers bekleidete; gerade 
dises amt hatte es im wünöenswert gemaot, kentnis von 
der sten.’ie zu haben. Im winter 43 — 44 war es, als der 
erstgenannte ßiiler St.’s, Jaquet, auo mitglid jener gesell- 
8aft, bei dem ßriftfürer einen kurzen vertrag sten.’ßen in- 
halts anmeldete. Kressler, weloer es bald duro Übung 
soweit gebraot hatte die sten.’ie praktiß zu verwerten u. 
davon für sein ßriftfureramt niot geringen nutzen zog, 
freute sio niot wenig von einer kunst etwas vememen zu 
sollen, von der er glauben durfte, daß sie bis jetzt im 
allein ire reize entßleiert hätte. Was veranlasste aber 



Digilized by Google 




Vier Jare von vierzehn. 



45 



Jaquet, die sten.’ie zum ersten male vor einem gWißeren 
zuhörerkreise zum gegenstände der bespreoung werden 
zu lassen? Heger, einer der lieblingsSüler G.’s, sein öst- 
reioiSer apostel, hatte Siliere gediote in G.’5e 5rift über- 
tragen u. sie dem kaiser von Russland gewidmet; von den 
dabei an Heger herabgelangten geöenken hatten nun die 
Zeitungen beriotet u. dabei der Münoner kunst niot ge- 
ringes lob gespendet. Dis hatte uusern Jaquet veran- 
lasst, unter beibringung einer St.’5cn Übertragung des 
liedes von der glocke einen appell niot an den besitzer 
des gold- u. diamantreioen Russlands, nein, an eine ge- 
sell&afl Berliner gewerbtreibender ergehen zu lassen, ein 
Sritt, der unserm Jaquet zwar kein kaisergeSenk einbraote, 
den er aber gewiss niot bereut haben wird. Von jenem 
tage an um&loss beide männer ein sten.’6es liebesband; 
ein briefweosel entspann sio, in weloem sie irer feurigen 
vererung für die St.’ße sten.’ie worte verlihen u. sio ge- 
lobten ir eine glänzende Zukunft zu bereiten. Auo des 
erfinders wurde dabei in liebe u. begeisterung gedaot; er 
vor allem sollte irem Vorhaben seine weihe erteilen. Auf 
eine anfrage Kressler’s antwortete Jaquet unterm 21. Jan. 
1844: „Es ist mir 5on lange aufgefallen, daß St.’e ganz 
wie veröollen ist u. niot das geringste von sio hören lässt; 
wie io vernommen habe, wont er jetzt in der Wilhclms- 
straße 106. Wie wäre es, wenn wir in einmal gemein- 
Saftlio besuoten? etc.“ Der drang der Verhältnisse erlaub- 
ten einen gemeinsamen besuo niot; Kressler ging daher 
auf eigne hand in die bezeionete wonung u. fand hier 
seinen teuren lerer mit niot-sten.’6en angelegenheiten be- 
ßäfligt. Der gerade, erlioe deutöe mann, der den ver- 
spreoungen einflussreioer männer in der arglosigkeit sei- 
nes herzens einen höhern wert beigelegt hatte, als die- 
selben in der regel verdienen, war duro die herben teu- 
öungen, die im geworden waren, so entmutigt, daß er 
8on seit einem jare die sten.’ie ganz aufgegeben hatte. 
Eine soloe gemütsstimmung bei dem manne zu finden, 
dessen Söpfung er enthusiastiS vererte, hatte Kressler niot 
erwartet. Wer in kennt, weiß, daß er ein mann ist, der 
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auo in den Swirigsten Verhältnissen des lebens den mut 
niot sinken lässt; nur wer sio selbst verliert, der ist ver- 
loren! St.’s erfindung konnte sio keinen bessern anwalt 
denken; zunäost galt es, den nieister selbst für seine eigne 
saoe wider zu gewinnen u. die batten des Zweifels zu 
verbeuoen, die sio über sein geinüt gelagert hatten. Es 
gelang, u. im näosten winter sehen wir St. nao gebehner 
aufiforderung in der polyteoniben Gesellbaft vor zalreioer 
Versammlung seine vorträge halten. £re den braven 
männern, denen ein praktiber sinn inne wont u. ein deut- 
bes herz im busen blägt, ere inen für die bereitwilligkeit, 
mit weloer sie St. u. seiner erfindung ire hallen öffneten I 

Jaquet blib auo niot müßig; er bekundete im kreise 
der polyteoniben Gesellbaft ein glänzendes lertalent, suote 
seine bekanntbaft im ministerio des innem zu gun- 
sten der sten.'ie geltend zu maoen, u. begann bereits im 
März 1844 zwei curse für ministerialbeamte, an deren 
spitze der geh. reg.-rat Mätzke stand. 

Auo die presse fing jetzt an sio mit der sten.’ie zu 
bebäftigen; in dem von Neukranz u. Mätzke herausge- 
gebenen Berliner Gewerbe-, Industrie- u. Handelsblatte 
erbinen mitteilungen über die Stolze’be Stenographie 
u. fanden von einem hauptmann v. Mjilinowsky eine 
zumteil angriffs weise berücksiotigung , auo nam der als 
tüotiger kalligraph sio auszeionende lerer Strahlendorff 
bei seinen üffentlioen unterriotsankUndigungen bezug auf 
die sten.’ie. naodem er sio mit derselben duro das lerbuo 
follständig vertraut gemaot hatte; brieflio dazu aufgefor- 
dert bloss er sio an unsre beiden Dioskuren an u. ist bis 
jetzt ein treuer freund unsrer saoe gebliben. Man unter- 
ließ auo niot den damaligen minister des innern, grafen 
von Arnim-Boytzenburg, auf die vorteile hinzuweisen, die 
der Verwaltung duro die einfürung der sten.’ie in den 
bureaudienst erwaosen würden; namentlio suote man sio 
der Zustimmung des ministers zu der gründung eines 
Vereins zu vergewissern; denn der plan einen sten. ’ben 
verein zu gründen war allmählio bei unsem freunden 
zur ausfürung herangereift; merere mitglider der poly- 
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teoni&en GescU&afl zeigten sio bereit einem soloen beizu- 
treten u. St. selbst, darum angegangen, hatte den ent- 
wurf eines Vereinsstatuts an Jaquet eingereiot. Jaquets 
Suler aus dem beamtenstande u. Kresslers freunde aus 
der polyteoniben Gesell&aft vereinigten sio am St. Johannis- 
tage — 24. Juni 1844 — in dem garten des polyteo- 
ni&en vcreinslocals ,, Urania“ zu einer constituirenden Ver- 
sammlung. Der verein bestand bei seinem Zusammentritt 
aus folgenden herren: geh. ober-reg.-rat Mätzke, Vor- 
sitzender; obermarstallamtssecretär Jaquet, Stellvertreter 
desselben; kaufm. Kressler, secretär; zanarzt Lomnitz, 
stellvertr. desselben; kalligraph Strahlendorff, aroivar; 
geh. secret. Ließ, stellvertr. desselben; urmaoer Jung- 
niek, kassirer; außerdem: rendant Baomann, geh. secret. 
Bauer, meoanicus Bau mann, kaufin. Gau, geh. secret. 
Hindenberg, baumeister Hoffmann, kaufm. Kall- 
mann, lieut. Kretz&mar, dir. der gasanstalt Kühn eil, 
meoanicus Leßke, geh. secr. Silling, geh. secr. Tuoen. 
Hm. Stolze hatte man zum erenmitglidc des Vereins 
ernannt. 

Die erste ordentlioe sitzung fand am 8. Juli unter 
dem Vorsitz des geh. rat Mätzke statt. Außer meiern 
andern mittcilungen wurde ein Sreiben des hrn. Stolze 
vorgetragen, in weloem derselbe dankt u. die ernennung 
als erenmitglid annimmt. Der größere teil der anwesen- 
den vereinigte sio noo zu einem gemeinSaftlioen frugalen 
abendtiS. Der hr. Vorsitzende erwiderte das im gebraote 
lebehoo mit herzlioen werten. Hr. Stolze sprao, für das 
ipi gebraote hoo dankend, seine ansioten u. wünBe für 
die Verbreitung seiner sten.’ie aus. Hr. Jungnick über- 
reiote hrn. Jacquet ein kleines angedenken seiner sten.’Ben 
Büler für seine uneigennützige belerung. 

Die zweite sitzung fand am 12. Aug. statt. Unser eren- 
mitglid, hr. general-major v. Oelrios, damals major im ge- 
neralstabe des Prinzen von Preußen, suote u.fand aufname in 
den verein; es war das erste derartige gesuo, weloes an den 
verein geriotet wurde. Jaquet, weloer den vorsitz fürte, 
regte alsbald die frage an: wie der verein am besten 
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nao außen wirken könne, u. damit war der tätigkeit des 
Vereins ein unermesslioes feld eröffnet, das noo heute 
niot abgebaut ist. Damals wie heute ging die allgemeine 
ansiot dahin, daß es vor allem die maot der presse sei, 
die man sio zu gewännen traoten müsse. Hr. sanitätsrat 
Aöerson, das zweite rite aufgenommene mitglid, beantragte, 
in die zu veröffentlioenden aufsätze vergleioe der St.’ßen 
sten.’ie mit andern Systemen aufzunemen, um daduro dem 
publicum gelegenheit zu geben von den Vorzügen dos 
St.’ßen Systems einen nötigen begriff zu bekommen. Vor 
allem aber drängte sio eine frage in den Vordergrund; 
wollte man nemlio die St.’ße sten.'ie zur allgemeinsten 
Verbreitung empfelen, so musste man auo imstande sein, 
dem publicum ein wolfeiles lermittel in die hand zu ge- 
ben. Nao luannigfaoen discussionen einigte man sio noo 
im ersten vereinsjare dahin, daß ein auszug aus dem 1er- 
buoe auf kosten des Vereins u. unter dessen namen 
erSeinen solle u. wurde hr. Stolze mit der abfassung des- 
selben betraut, weloe denn auo noo im laufe des som- 
mers 1845 unter dem titel: „Anleitung zur deutßen Steno- 
graphie oder Kurzßrift“ in seiner ersten auflage erßin. 

Son früh sollte der verein gelegenheit haben mit aus- 
wärtigen freunden der sten.’ie in regen brieflioen verker 
zu treten. Gleio im anfange des jares 1845 hatte sio in 
Magdeburg auf Veranlassung der herrn Laml4 , Dietrio, 
Oele, u. Taeder ein sten.’ßer verein gebildet, der im In- 
teresse der aufreothaltung der so notwendigen einheit der 
ßreibart den Berliner verein um genemigung seines an- 
ßlusses als filialverein ersuote. Auo von Hannover, Ma^ 
rienwerder, Arnsberg, Breslau u. andern deutßen Städten 
gingen briefe an den verein ein, der die aufmerksamkeit 
des gesamten Deutßlands namentlio daduro auf sio ge- 
lenkt hatte, daß zwei seiner mitglidcr, Jaquet u. Strahlen- 
dorff, die Verhandlungen des rheiniöen provinziallandtages 
in Coblenz sten.’irt u. die öffentlioen blätter davon ge- 
bärende notiz genommen hatten. Dem Magdeburger verein 
Sloss sio ein verein in Sommerfeld an, duro hm. Leßke 
gegründet. 
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Mit beginn des zweiten vereinsjars trat hr. major 
Oelrios an die spitze des vereine, da der geh. rat Mätzke 
gleio von vornherein erklärt hatte, das amt des Vorsitzen- 
den auf niot länger als ein jar Ubernetnen zu wollen; ein 
hauptaugenmerk riotete der verein von jetzt ab auf die 
einfiirung der sten.’ie in den unterriot der gymnasien u. 
höheren 5ulen, namentlio angespornt duro das beispil des 
Magdel)urger Vereins, dessen Stifter, hr. Laml<5, am dor- 
tigen Domgyrnnasio, der handeis- u. der militairSule der 
sten.’ie eingang verbafft hatte. An 3 gymnasien wurde 
duro hm. Stolze unterriot erteilt, ebenso in der allgemei- 
nen kriegsbule u. seitens des ministeriums wurden die 
leistungen St.’s in anerkennender weise remunerirt. 

Im Protokoll der sitzung vom 17. Aug. heißt es: 
„Hr. St. hielt einen längcrn vertrag über ein als neu an- 
gekündigtes System der sten.’ie. Der verein sei zwar 
ursprünglio nur zur Verbreitung einer bestimmten methode 
zusammengetreten, sollte jedoo ein andres System wirklio 
vil l)esseres leisten, so würde der verein gewiss ebenso 
wie er selbst soloes niot unbeaotet lassen.“ Öffentlioe 
blätter hatten nemlio bei-iotet, daß ein in Berlin sio auf- 
haltender junger Sweizer, Rahm, ein System der sten.’ie 
zu besitzen behaupte, weloes einfaoer als das St.’öe sei. 
Dise angeblio neue erfindung bewis sio bei genauerer 
prüfung als eine Übertragung des 1831 in Paris von 
Fayet veröffentlioten Systems auf die deutbe spraoe, deren 
leistungen selbst hinter denen der G.’ben redezeioenkunst 
zurückstehen mussten. Es erbinen merfaoe anpreisungen 
des Systems u. angriffe gegen den Berliner verein u. im 
verein selbst entspann sio eine lebhafte debatte, ob man 
sio auf das gebiet der polemik wagen solle oder niot. 
Endlio bebloss man eine öffentlioe erklärung dahin abzu- 
geben, daß der verein es seiner würde niot angemessen 
eraote, sio in eine polemik mit den anhängern fremder 
Systeme in öffentlioen blättern einzulassen u. diser taktik 
ist der verein bis auf den heutigen tag treu gebliben. 
Zu gleioer zeit war in G.’ber brift an den verein ein 
breibeii eingelaufen, unterzeionet „Julius Anders, lerer 
VII. 4 
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der Bten.’ie“, weloes in kurzen werten niitteilte, daß sio 
in Leipzig ein verein gebildet u. hrn. Anders beauftragt 
hätte, den Berliner verein davon zu benaoriotigen ; näme 
derselbe auo die G.’5e niethode für sio in anspruo, so 
würde er doo auo die St.’ße prüfen u. dann sehen, was 
der erfolg sei. Da beide vereine ein geiueinsames zil 
hätten, so hofie er, daß ir streben niot verkannt werden 
würde. Der Berliner verein antwortete: „Aus Irem ßreiben 
haben wir mit Interesse von der bildung Ires Vereins 
kentnis genommen u. danken für die Übersendung der 
Statuten j indem wir zugleio die unsrigen übersenden, 
Weloc aber nur in sten.’Ser Srift vorhanden sind, wünSen 
wir, daß fortgesetzte, geneigte mitteilungen ein freund- 
Saftlioes Verhältnis herbeifiiren u. aufreot erhalten mögen.“ 
Diser wunö ist leider niot in erfüllung gegangen. 

Bald wurde auo den mitglidem des Berliner vereine 
auf dem vereinigten landtage gelegenheit geboten mit 
hervorragenden Vertretern des G.’ßen Systems in täglioen 
verker zu treten ; es war eben kein zeioen besonders frid- 
fertiger gesinnung, daß man von dort aus die geringere 
persünlioe leistungsfähigkeit einzelner Stolzianer, die aller- 
dings niot an die gewandtheit der lang geübten säosißen 
sten.’en heranreioen moote, arglistig als ein argument gegen 
das St.’ße sytem benutzte u. dasselbe dem publicum gegen- 
ülter als unbrauobar darzustellen suote — doo darüber 
ist Sou an einem andern orte genugsam gesprooen wor- 
den. — So vil aber steht fest, daß duro die aufeinander 
folgenden angi-iffe, die der verein u. das System, weloes 
er vertrat, zu erleiden hatten, der aufSwung, den die sten.’ie 
in so überraßender weise genommen hatte, bedeutend an 
cnergie naoließ u. daß das publicum gewiss ganz mit reot 
sio so lange von der sten.’ie fern halten zu müssen glaubte, 
als der kampf der Systeme untereinander um die allein- 
herrßaft andauerte. — Die rivalität fremder Systeme ist, 
was Korddeutßland betrifft, successive geßwunden; in Süd- 
deutßland sind Baden u. Würtemberg der sten.’ie noo kaum 
erßlossen ; in Baiem ist dem St’ßen Systeme im wege obrig- 
keitlioer maßregeln jede mögliokeit sio geltend zu maoen 
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abgeSnitten. Das einzige land, in weloem das St.’5e System 
gegenwärtig mit dem G.’5en um die herrSaft ringt, ist 
das königreio Saosen. 

Der verein hat sio hauptsäolio- darauf bebränken müs- 
sen, daduro zum besten der sten.’ie zu wirken, daß er 
um seine einzelnen mitglider ein band der freundbaft u. 
gegenseitigen aotung 5lingt, daß er inen ein neutrales 
terrain ge wärt, auf weloem die verßidenen ansioten sio 
ausgleioen u. vermitteln können, daß er endlio der kern 
u. Stern aller auf förderung des St.’ßen Systems 
gerioteten bestrebungen ist, indem sio zalreioe aus- 
wärtige freunde der sten.’ie u. sten.’ße zweigvereine Im 
angeSlossen haben. Hoffentlio ist der bau so fest be- 
gründet, daß er den stürmen der zeit für immer zu trotzen 
vermag. Das stille walten des Vereins im Soße der 
sten.’Sen familie wird aber wesentlio daduro ermögliot, 
daß einzelne seiner mitglider iren stolz darin setzen, auo 
außerhalb des Vereins ire kräfte der heiligen saoe des 
Vaterhauses zu widmen, daß sie mutig sio zum streite 
wappnen u. den angriffen des erbfeindes mannhaft die 
Stirn bieten. Die außerhalb des Vereins stehende Jour- 
nalistik ist es, der wir dise -worte der anerkennung wid- 
men. Das „Aroiv ftir Sten.’ie“, die erste sten.’Se . zeitSrift 
des continents ist es, dessen erSeinen mit dem jare 1849 
uns auo der fortsetzung unsrer vcreinsgeßiote überhebt, 
denn von disem jare ab beriotet das aroiv allmonatlio über 
die ereignisse im vereine.“ 



VJII. Gabelsherger Stenographenkalender auf das Jar 1859, 
herausgeg. von dem k. sächs, stenJ sehen Institut. (Red. 
Dr. Zeibig.) Mit dem Portrait G. Gerberas. Dresden, 
Verlag von Adler u. Dietze. 36 s. 12". 

Das bezeionete büolein steht seinem Vorgänger in 
der äußeren ausstattung zwar ein wenig nao: denn an 
die stelle treiflioer 5rift ist ein mislungener umdruck ge- 
treten, bei weloem manoe kreise u. öleifen zu kleksen 
zusummenlaufen, manoe harstrioe ausgebliben und manoe 
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wortbilder doppelt zum vorSein gekommen sind; in be> 
zug auf den innern wert aber ist der disjärige ka- 
lender demjenigen für 1858 villeiot vorzuziehen. Die 
redaction 5eint indertat ir material noo sorgrältiger be- 
handelt zu haben u. wenn man über den niangel an gleio- 
mäßigkeit in der behandlung klagen, hier etwas überflüssig 
finden, dort etwas vermissen sollte: so trifft ein vorwurf 
weniger die redaction als einzelne correspondenten, die ire 
notizen niot follständig eingelifert oder niot gehörig prä- 
cisirt hüben mögen. Auo ist der mangel au klarheit über 
den plan, weloen die redaction verfolgen moote, wol nur 
ein ßeinbarer, da dieselbe sio reot gut bewusst gewesen 
sein kann, daß dises u. jenes historiße niot in den ka- 
lender hineingehöre, villeiot aber der versuoung niot zu 
widerstehen vermoote, alles inöglioe, was zum rum einer 
person oder körperSaft dienen könnte, teils neu aufzu- 
nemen, teils aus dem Vorgänger zu widerholen. Lobens- 
wert ist die änderufig des im vorigen kalender iner als 
hundertmal stehenden Satzes: „N. N. erteilt unterriot in 

der sten.’ie“ in einen Stern; lobenswert zumal, weil da- 
duro raum erspart u. an übersiotliokeit gewonnen wird. 
Lobenswert is ferner die unverkennbare gewissenhaftig- 
keit, mit weloer personen u. tatsaoen von zweifelhaftem 
oder ephemerem dasein niot etwa unterdrückt, sondern 
duro citirung des coi'rcspondenzblattes beglaubigt worden 
sind; obgleio wir andrerseits bei dem wunße stehen blei- 
ben müssen, daß die 5eu, weloe gewisse vereine vor der 
nennung der namen irer säintlioen mitglider zu haben 
Seinen , mit der zeit duro die bemühungen des sten.’ßen 
instituts überwunden werden möote. Denn wir verhelen 
es niot, wir würden gern eine genaue statistißc vergleioung 
von der Verbreitung der beiden hauptsysteme Deutßlands 
anstellen; so wie aber jetzt noo die saoen ligen, ist dis 
niot möglio. Das numeriße Verhältnis der anhänger G.’s 
zu den Stolzianer ßeint freilio noo das alte zu sein, wir 
meinen, wie 3: 2 oder wie 4: 3. Die zal der vereine 
ist augenblicklio in beiden herlagem gleio; im dunkel 
aber bleiben noo vilfao die sten.’ßen unterriotsverhältnissc j 
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denn der bloße satz : „er erteilt unterriot in der sten.’ie“ 
oder an dessen stelle ein Stern reiot niot hin — nier will 
es 5on sagen, wenn (wie zuweilen auo im kalender) die 
anstult genannt ist^ an weloer ein sten. seinen unterriot 
erteilt; noo mer wenn auo zalen spreoen u. erfolge nao- 
gewisen werden können. Wir haben jenen stern beinah 
zweihundert mal im kalender gefunden, zweihundertmal 
glciosam ausgeteilt als orden für die lertätigkeit im ge- 
biete der G.’5en sten.’ie. Wenn übrigens bei nianoen 
kleinen orten ein halbes dutzend Sterne zu finden sind, 
so darf man die Überzeugung hegen, daß die besternten 
sio unter einander iinterrioten, d. h zu gegenseitiger aus- 
bildung beitragen werden. Wenn ferner ser vile orte 
(namentlio in Osterreio) genannt sind, in deren jedem 
nur eine person, die zugleio als lerer der sten.’ie gilt, 
existiren soll: so meinen wir, daß mitunter zwar die 5üler 
soloer personen 8wer zu nennen sein dürften, daß aber 
die eine person selbst außerdem als correspondirendes 
oder auswärtiges mitglid in dem uns unzugänglioen oder 
nur mit zalen spreoenden verzeionisse irgend eines Vereines 
aufgefürt sein würde. 

Noo weniiier indes als das zuvil oder zuwenig, als 
das bunte gemiS des Stoffes oder die ungleiomäßige bear- 
beitung desselben, können wir das der redaction zum 
vorwurf reonen, daß es ir niot gelungen ist, sämtlioe per- 
sonennamen follkommen lesbar zu maoen. Es ligt eben 
jedem anhänger G.’s zu ser im blut, sio einer kürzung 
oder lautvertauSüng zu bedienen u. er setzt ja übrigens 
voraus, daß jeder denkende men5 auo bei personennamen 
auf die nötigen vocale oder consonanten anstatt der fe- 
ienden oder vertauöten kommen werde. Freilio wenn 
dise freie Orthographie sio auf die koryphäen beßränkt, 
wenn z. b. hr. Rätz5 geSriben wird Rät5 oder Rat5 oder 
Ret5, dann lässt sio gegen das princip der sogenannten 
lautgetreuen bezeionung kaum etwas einw^enden; w'enn 
aber eine bisher unbekannte größe zum erstenmal auf- 
tritt, dann dürfte der anspruo auf die beibchaltung der 
gew’önlioen Orthographie bei irera namen niot ungereot- 
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fertigt sein. Städte u. dürfer kann man in einem guten 
geographiSen lexicon aufSlagen u. die deutSen titel inaoen 
sio mitunter ganz hiib5, wenn sie mit einer prädikats- 
kürzung ge5riben sind..., aber, wie gesagt, bei personen- 
naraen ist dem größeren publicum gegenüber jedenfalls 
die buostäbline öreibung einer möglioen verfälSung vor- 
zuziehen. Widerum also muss der referent den wunS 
widcrholen, den er bei beurteilung des vorjärigen ka- 
lenders aussprao: daß nemlio das k. säos. sten.'Se institut, 
resp. hr. Dr. Zeibig, geneigt sein möote, denjenigen teil 
des kalenders, welaer von jedermann aut gleioe weise 
gelesen werden soll, in gewönlioem druck hersteilen zu 
lassen, u. zwar villeiot in verSidenartigem, woduro zugleio 
dise u. jene partie hervorgeboben u. mer übersiotliokeit 
gewonnen würde. 

Doo wir wollen hiermit unsren w ünßen ein zil setzen 
u. dem geerten leser diejenigen resultate mitteilen, die 
wir in statistißer beziehung aus dem sten.’en kalender ge- 
wonnen haben. 

Vereine von anhängern G.’s befinden sio nemlio: 
in Österreio 1: der sog. centralverein der sten.’en des öster- 
reioiSen kaiserstats; in Preußen 2: der zu Breslau u. 
der zu Eilenburg; in Baiern 12: der centralverein zu 
Münoen, die zweigvereine zu Araberg, ASaffenburg, Augs- 
burg, Bamberg, Erlangen, Preising, Landshut, Nürn- 
berg, Passau, Sweinfurt, Würzburg; im königr. Saosen 11: 
zu Annaberg, Chemnitz, Döbeln, Ernstthal, Glanoau, Kö- 
nigstein, Leipzig, Ncusalza, Rußdorf, Sirgiswalde, Zwickau; 
in Hannover 1 : der für Ostfrisland, mit 2 sectionen zu 
Hessel u. Rhauderfehn; in Weimar: der verein zu Neu- 
stadt a. d. Orla; in Oldenburg der central verein nebst 
zweigvereinen in Brake, Delmenhorst, Rastede, Varel, 
Veota, Westerstede: im fürstent. Reuß die 2 vereine zu 
Gera u. Greiz u. die beiden kränzoen zu Großaga und 
Slciz; endlio ein verein in Frankfurt a. M. — Wenn 
wir nun die sogenannten üb ungs kränzoen ausßließen, aber 
das sten.’Se institut in Dresden als einen verein reonen, 
was wir um so eher können, da s. 23 u. 24 des kalenders 
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sagt: „Zur hebung u. fesselung deB interesses an der 

sten.’ie so wie zur gegenseitigen annäherung werden Zu- 
sammenkünfte von initglidem des instituts u. andrer in 
Dresden lebender sten.’en — erweiterte institutssitzungen 
— stattfinden, für weloe ein besonderes regulativ die norm 
bietet“.... so ist die zal der im kalender angefUrten ver- 
eine ebensogrofl wie die zal der iin St’öen Almanao für 
1858 aufgefürten. 

Als s taten u. länder, in denen die G.’5e sten.’ie 
vertreten ist, werden genannt: das ausöließlio in besitz 
genommene ßaiern, das stark bevölkerte künigreio Saasen, 
die der G.’Sen concentrirung entberenden groDmäote öster- 
reio u. Preußen, die für jetzt der herrSaft unsrer gegner 
unterworfenen staten großh. Oldenburg, iüi'Stent. Reuß; 
ferner werden genannt: Hannover, Würtemberg, Kur- 
hessen, großh. Hessen, Saosen - Weimar, Mecklenburg- 
Swerin, Saosen-Koburg-Gotha, Saasen-Meiningen, Saosen- 
Altenburg, Anhalt -Dessau, Anhalt- Bernburg, Holstein, 
Swarzburg- Rudolstadt, Bremen, Frankfurt, die Sweiz, 
Dänemark, Sweden, Russland, Grieaenland, Amerika, 
Asien... im ganzen also 28 staten u. länder. Die meisten 
derjenigen gebiete, in welaen keine vereine sind, haben 
nao dem kalender nur je eine bis zwei personen als Ver- 
treter der G.’Sen methode aufzuweisen. 

Dismal enthält der kalender eine zimliae anzal weib- 
liaer anbänger G.’s, von denen die meisten in Preußen 
iren sitz haben. Aua in Berlin, wo im ganzen 23 naa 
dem genannten meister sten.’irende personen aufgefiirt 
werden, lernen w'ir eine gebome Sott als die gemahün 
des hm. Wolfart kennen. Warum nur 3 der Berliner 
Vertreter unterstriaen sind, haben wir niot erraten können. 

Wir könnten dise auszUge aus dem kalender noa 
weiter ausdenen, villeiot um zu zeigen, wie die jetzige 
karte des sten.’irenden DeutSlands aussehen würde, wenn 
die Verbreitung des G.’5en Systems ebenfalls darauf ver- 
zeianet wäre; wir müssen aber darauf verziat leisten, weil 
noo wiotigere punkte zu bespreoen sind. 

Erstens nemlia haben wir zu erwähnen, daß dem 
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8tatisti&eD teile des kalenders zwei biographien voraus- 
gehbn, deren erste diejenige des hm. Gratzinüller aus der 
feder des lirn. Gerber ist, wärend die zweite auf hm. 
Gerber sio beziehende von hrn. Gratzinüller herrürt. Eine 
liebe ist der andern wert, oder der austauö gegenseitiger 
aotung ist um so natürlioer, wenn die diiro kunst u. wis- 
senSaft fast unter den äugen des ineisters verbundenen 
männer noo gewisse eigentümliokeiten besitzen, duro weloe 
sie in eine art walverwandtSaftlioen Verhältnisses treten. 
Am bekanntesten ist dem sten.’hen publikum die letzte 
gemeinsame arbeit der beiden herren, die herausgabe der 
7. auflage der preis&rift; minder bekannt wird es dem- 
selben sein, daß hr. Gratzmüller der einzige lerer ist, der 
bei lebzeiten G 's geprüft wurde u. daß nur sein geistlioes 
amt in abgehalten hat, diejenige Stellung einzunemen, 
deren sio der frühere jurist Gerber erfreut. Diser nemlio 
batte unmittelbar naa dem tode G.’s das glück, in folge 
einer bestandenen lererprüfung an die spitze der sten.'&en 
bewegung in Baiern gestellt zu werden, u. da er, wie 
sein biograph rümt, unter manaerlei tugenden aua energie 
u. beharrliakeit u. sociale eigen&aften besitzt u. „namentlia 
„dura die kentnis der französiScn spraoe der saae der 
,, 8ten.’ie freunde u. günncr erworben hat:“ so können 
wir uns niot wundern, daß „der Münaener central verein 
„in so blühendem zustande, die begeisterung in demselben 
„so groß u. das Zusammenleben der mitglider so 5ön u. 
„einträatig ist.“ Die begabung Gerbers zeigt sio übri- 
gens ßon wärend der studienjare dura „seine theoreti&en 
„arbeiten auf dem gebiete der sten.’ie, die sia auf histo- 
„riöe untersuaungen über die unter dem namen der 
„tironiSen noten bekannte sten.'ie bei den Römern er- 
„ streckten.“ Von hrn. Gratzmüller heißt es am ölusse 
der biographie: „Bei seinem klaren u. ruhigen urteil, 

„seinem stillen u. sanften karacter gewinnt er sia raö die 
„herzen derjenigen, welae in kennen.“ Doa der geerte 
leser wird wol daran tun, beide biographien von anfang 
bis zum ende selbst durazulesen. 

Zweitens u. öließlia haben wir eines kleinen kalen- 
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ders zu erwähnen, weloer in den großen hineingelegt ist 
Selbatverständlio ist hier die beriicksiotigung der beiden 
religionen, des Christen- u. Judentums, sowie der beiden 
confessionen , des protestantismus u. katholicismus , mit 
iren besondem festen; besonders aber hervorzuheben wäre, 
daß die für G.’s anhänger wiotigen tage, namentlio die 
etiftungstage der vereine, teils unter der rubrik Protestan- 
tismus, teils unter katolicismus, wie gerade platz war, im 
kleinen kalender aufgefiirt worden sind; den nutzen des- 
selben können wir uns niot erklären, er müsste denn dazu 
bestimmt sein, den naraen des großem biioleins, zu dem 
er gehört, zu reotfertigen. 

Unser endurteil ist aber das: der G. sten.’en-kalender 
auf das jar 1859 ist, wenn auo niot duroweg lobenswert 
oder zuverlässig oder zweckmäßig, jedenfalls höost inter- 
essant u. enthält one Zweifel gar mannigfaoen stoßP zum 
naodenken. Somit sei er dem gesamten sten.'Sen publi- 
cum empfolen. L. 



IX- Trevelyan Prize Essays on tlie Spelling Reform. 

Auf die von Sir W. C. Trevelyan zu Wallington bei 
New castle-on-Tyne ausgesetzten preise (vgl. ZeitSrift VI, 
28) sind 18 bewerbungsßriften eingegangen. Die preis- 
rioter haben keine derselben als den anforderungen foll- 
ständig entspreoend anerkannt; doo hat der preissteller 
der für die beste erklärten arbeit, mit dem motto:' Fiat 
Justitia ruat coelura, (Prof. S. S. Haldeman, of Columbia, 
Pennsylvania) 50 jf zugesprooen, mit der bevvilligung 
von noo 50 für eine noomalige revision u. publication 
seiner arbeit; sowie den Verfassern der als die 4 näost- 
besten erkannten arbeiten, nemlio: 1) Rev. F. Fleay zu 
Abingdon, Berkshire; 2) James Kerr A. M.; 3) Rev. 
R. Wells Whitford; 4) Rev. Neil Livingston, je 10 
Über die arbeiten selbst heißt es im Phonetic Journal vom 
30. Oct 1858: 

„We found in the Essays, as we anticipated, a some- 
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•what striking variety of style and matter. It is only in 
one or two of them that the varions branches of the 
Bubject, as pointed out in the Prospectus of the Prizcs, 
have been severally handled in an equable and orderly 
manner. Most of the writers have evinced the love with 
which they labored, by making their way rapidly to those 
themes which they feit most connected with their special 
inclination or ability. Sotnc of the minor topics, however, 
as for instance the variations of old spclling have been 
handled in several Essays with great felicity. 

One Essay (Prof. Haldeman’s) contains a valuable 
outline of the theory of etyinology, einbracing a critical 
inquiry into the value of the Roman and Saxon alphabets, 
and many bits of word-history , which are treated with 
much subtlety and originality; and above all, with a rare 
degrce of method and precision in tracing, step by Step, 
the corruptions of oral language. The question of how 
rauch assistance the etymologist can gain from Roraanio 
spelling is skilfully handled, and in a manner very ad- 
verse to the opinions of the Rev. R. C. Trench. Two 
or three of the Essays enter very fully into the sulqect 
of the Alphabet of Nature, or the varieties of articulalb 
sound that enter into language throughout the world. 
Others coufine theraselves hwolly to English sounds, some 
simply enumerating them, others also analyzing their re- 
lations. 

Many of the writers aim at reforms which, if real, 
are a little beyond the scope of the present compctition. 
One of them gives an outline of a System of shorthand, 
adapted to favor his own analysis of English sounds. 
Two essayists seek to abolish the distinction of capitals 
and small lettersj one advocates the use of thin and thick 
letters together; another would have the same form for 
the surd and sonant, one beeing raised above the line, 
and the other descending below it. One has nine new 
forms for the consonants; another expresses every one 
by romanic letters and combinations ; others transpose the 
letters J, Q, C, and even K, with a striking diversity. 
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Some others deal more sparingly with the old alphabet, 
and retain many of its inconsistencies; others alter it 
where it appears most regulär. Some alphabets have 
wholly a phonotypic character; others so abound in dia- 
critic inarks as to be obviously intended chiefly for the 
writers of pronouncing dictionaries. 

In the arrangeinent of the vowel series we observe 
3 distinct principales ruling, wich may be called 1) the 
restorative; 2) the independent; 3) the conservative. 

The first of thcse, which is well represented by 
Dr. Haldeinan’s esssay, aiins at restoring to the vowels 
their I>atin value, and not perinitting them to cliange their 
quality in the slightest degree, for the sake of replacing 
those peculiarly English short vowels which are slightly 
broader or finer than the nearest long vowel. Agreeably 
to this method A must be pronounced as in father, never 
as in /at, O as in no, never as in not 

The second System, which we may call the indepen- 
dent, is not strictly bound by the above consideration, 
but recognizes with Latham and Max Müller, that „sounds 
within a determined degree of likeness must have cha- 
racters within a determined degree of likeness“, and un- 
like sounds unlike characters, where these have to be 
newly constructed. Thus A may be used as in fat, but 
its varieties must serve also for the most similar sounds, 
as in father, not for those properly allied to another short 
vowel, as eh in fate, allied to fen. 

Thirdly, the conservative principle aims only at 
giving cognate characters to those sounds which have hi- 
therto been represented in a cognate manner in liomanic 
spelling, as E ^ to e, ih in het beat. 

The descrepancies in the use of vowels are muterially 
heightened by the different analyses of the diphthongs and 
of the vowels 6 (ope), k (age), which are supposed by 
some of the essayist to be diphthongs — and by minute 
varieties of opinion on other points. It is therefore rather 
difßcult to distinguisb where each of the three principales 
predoininates. 
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Aitogether thorc haa been but a moderate inclination 
to introduce new signs, or even to revive any that have 
appeared in old phonetic alphabcts. The tailed lettera 
eapecially, the bread looking lu and '• of the Cin- 
cinnati alphabct, have experienced little approval. 



X. Setjnaya, der Cadmiis der Clierokesen. 

Die crfindung dea cherokesiSen alphabeta iat eins der 
merkwürdigsten ercignisse in der geSiote der eingebornen 
von Nordamerika. Einen interessanten heriot darüber 
haben wir von Samuel L. Napp, weloer 1828 mit dem 
erfinder Sequaya, dessen engliSer name George Guesa 
war, bekannt wurde. Man hat behauptet, Sequaya sei 
von gemiSter ubkunft gewesen; aber, wie dem auo sein 
mag, er verkerte nie mit den weißen u. sprao keine andre 
spraoe als die cherokesiße. Teils von eigner neugirde 
getriben, teils von verßidenen literariSen freunden dazu 
ermuntert, wandte sio Mr. Napp mit hilfe zweier dolmet- 
ßer an Sequaya mit der aufforderung , im so genau als 
möglio die art u. weise u. die umstände, unter denen er 
seine interessante enldeckung gemaot habe, zu erzälen. 
Das wesentlioe seiner mitteilungen an Mr. Napp bestand 
in folgendem: 

Sequaya, zu jener zeit (1828) etwa 65 jar alt, war in 
seinen früheren jaren munter u. gespräoig gewesen u. 
obwol er nur einmal im rate zu spreoen versuot hatte, 
M'ar er doo oft wegen der stärke seines gedäotnisses, wegen 
seiner gewandtheit in der Unterhaltung u. der leioten he- 
herßung seiner landesspraoe der erzäler in gastlioer ge- 
sellßaft gewesen. Der ruf seiner vilseitigen talente er- 
warb im ßon in seiner frühen Jugend, zur zeit der nider- 
lage St. Clair’s, eine gewisse auszeionung. In diser Cam- 
pagne oder in einer bald darauf folgenden wurde ein 
brief bei einem gefangenen gefunden u. von disem den 
Indianern unreot gelesen. Es entstand in folge dessen 
unter inen die frage, ob die geheimnisfolle krall „des 
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redenden blattes“ eine gäbe des Großen Geistes an die 
weißen inenßen, oder eine entdcckung diser selbst sei. 
Die meisten stannngenossen waren der ersteren meinung, 
wärend Sequuya die andere eifrig verteidigte. Dis u. 
manoe andere dinge, von denen er wusste oder gehört 
hatte, daß die weißen sie verständen, erregten seine auf- 
inerksamkeit, doo fing er erst dann an, über die saoe mit 
allem ernste naozudenken, als eine gefivvulst am knie in 
an seine hütte fesselte u. in endlio auf lebenszeit zum 
krüppel inaote. Der erregungen des krieges u. der Ver- 
gnügungen der jagd beraubt, wurde sein geist widerum 
auf die geheimnisfolle kraft „der redenden briefe*" gelenkt, 
fiir wcloe sio in seiner spraoe natürlio kein ausdruck fand. 
Es durofur in der gedanke, alle laute der cherokesiSen 
spraoe festzustellen u. zu bczeionen; naodem er dis duro- 
gefürt hatte, teilte er seine erfindung einigen der ausge- 
zeionetsten seiner nation mit u. erklärte inen so gut als 
möglio sein prinzip, es von allem übernatürlioen cinflusse 
befreiend. Seine tooter, weloe bis dahin die einzige von 
im in seine kunst eingeweihte person war, wurde hinaus- 
geßiekt, so daß sie niot hören konnte, dann bat er seine 
freunde, im ein wort oder einen satz zu nennen, den er 
aufzeionete, darauf wurde die tooter hereiugerufen u. las 
das aufgezeionete. Der vater ging nun hinaus u. die too- 
ter 5rib. Die Indianer waren im höosten erstaunen, aber 
niot ganz befridigt. Sequaya maote darauf den vorßlag, 
daß der stamm einige seiner geßiektesten jungen leute 
ausvvälen möote, denen er das geheimnis mitteilen wolle. 
Man ging endlio darauf ein, obwol man bei der ganzen 
saoe immer noo einigen versteckten verdaot der Zauberei 
hegte. John Maw u. einige andere junge leute wurden 
zu disem zwecke ausgewält. Als sie sio nao einigen mo- 
naten zu einer prüfung stellten, waren die erwartungen 
aller aufs höoste gespannt; die jungen leute wurden von 
irem lerer u. von einander getrennt u. mit der größten 
Sorgsamkeit bewaot; die uneingeweihten bestimmten, was 
der lerer u. die ßUler einander ßreiben sollten u. die ver- 
ßidenartigsten proben wurden angestellt, weloe iren un- 
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glauben zerstreuten u. sie follständig überzeugten. Die 
Indianer ordneten darauf ein großes fest zu eren Sequaya’s 
an; sie waren stolz auf seine talente u. vererten 5n wie 
einen vom Großen Geiste begünstigten. Die regirung 
der vereinigten statcn ließ typen fiir sein alphabet gießen, 
eine zeitung, teils in der spraoe der Cherokesen, teils in 
englißer spraoe gedruckt, wurde zu New-Ekoka gegrün- 
det u. bald waren vile der Cberokesen fähig, beide spra- 
oen zu lesen. (Vgl. Phonetic Journal 1858, s. 202.) 



XI. Zeliiiter Jaresbericht des Gabelsberger-Central- 
vereins. 

Dem am 15. Jan. 1859 erstatteten Jaresberiote des 
Münoner Centralvereins entnemen wir die naofolgenden 
angabeu. 

Der Centralvcrein zu Münoen zält zur zeit im gan- 
zen 359 mitglider, nemlio 7 erenmitglider, 3 außerordent- 
lioe, 113 in Münoen wonende ordentlioe u. 243 cor- 
respondirende. (Von disen gehören 51 Österreio, 27 
Preußen, 23 Saosen, 13 Thüringen, 16 dem übrigen 
Deutßland u. 10 andern ländern an.) 

Außerdem sind noo 42 orte genannt, an denen ver- 
eine für G.’5c sten.’ie bestehen, über weloe die beifolgen- 
den mitgliderzalen angegeben sind: 

Arnberg 14, Annaberg 24, Aßaffenburg 42, Augsburg 
65, Bamberg 69, Brake 14, Breslau 52, Chemnitz 33, 
Delmenhorst 7, Döbeln 19, Eilenburg 12, Erlangen 13, 
Ernstthal 8, Frankfurt a. M. 34, Freising 35, Gera 38, 
Glauoau 40, Greiz 9, Hessel in Ostfriesland 13, Jena 
10, Königstein 25, Landshut 12, Leipzig 44, Neuötting 
15, Neusalza (?), Neustadt a. d. Orla 9, Nürnberg 94, 
Oldenburg 38, Passau 15, Rastede 14, Rhauderfehn 9, 
Russdorf bei Ostritz (?), Sleiz 7, Sirgiswalde 20, Swein- 
furt 26, Tegernsee 10, Varel 12, Veota 21, Wester- 
stedel4, Wien 85, Würzl)urg 71, Zwickau 11. 
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Nao der i. j. 1854 erfolgten regelung des sten.’Sen un- 
terriots an den bairi&en gymnasien, weloer 1858 die ein- 
fiirung desselben an den real- u. teoni&en 5ulen folgte, 
betrug in den letzten jaren die zal der gymnasiasten u. 
lateinSiiler, weloe in Baiem unterriot in der sten.’ie ge- 
nossen, über 6 — 700. AuIJerdem sind hiezu noo 100 — 150 
real- u. polyteoniSe 5üler zu reonen, weloe bereits vor 
der offiziellen ausdenung des unterriotes auf dise anstal- 
ten an der Unterweisung irer genossen un den gelerten 
niittelbulen teilnamen. Von den 28 bairifien gymnasien 
sind alle bis auf 3 mit lerern versehen. In Münoen, wo 
die unferriotsgelegenheit an öffentlioen anstalten unentgelt- 
lio jedem 5üler geöffnet ist, werden 2 lerkurse für die. 
3 gymnasien abgehalten, denen sio ein übungskurs für 
diejenigen, weloe die sten.'ie bereits erlernt haben, iin- 
filießt; ein eigener kursus für die polyteoniSe u. ein wei- 
terer für die gewerbSule ergänzen dises System. Außer- 
dem wurde im abgewioenen jare ein kursus für erwaosene 
gegeben u. ist ein neuer im laufe; für die jüngeren mit- 
glider des centralvereins bestehen 3 Übungskurse. 

Im ganzen sind 166 orte als soloe genannt, in denen 
unterriot in der G.’5en sten.’ie erteilt worden; davon kom- 
men 34 auf Baiern, 33 auf Österreio, 38 auf Saosen, 
22 auf Thüringen, 13 auf Preußen (nemlio: Breslau, Cöln, 
Crefeld, Eilenburg, Erfurt, Finsterwalde, Halle a. d. S. 
Münster, Neubu5 bei Brieg, Rausen bei Mel5, Strellen 
bei Eilenburg, Tarnovitz u. Torgau), 13 auf Oldenburg, 
14 auf die übrigen deutSen staten. 

Mit directen Vorstellungen hat sio der verein an die 
regirungen zweier staten gewandt. Erstens riotete er eine 
dcnkfirift an das k. würtembergi&e statsministerium, mit 
der bitte, der sten.’ie eine stelle an den dortigen unter- 
riots-anstalten zu gewären. Dise höoste landesbehörde 
erkannte die nützliokeit der sten.’ie follkommen an, fürte 
aber die Überhäufung der 5üler mit berufsgefiäften als 
einem sofortigen günstigeren bebeid entgegenstehend an. 
Der würtembergibe landtag hat dagegen einen Hrn. Kopp 
zur erlernung der sten.’ie nao Münoen gebickt, der indes 
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wärend seiner lerzeit mit tod abging. Zweitens erging 
nao Kopenhagen eine petition in gleioem sinn, worin die 
Organisation des sten.'Sen unterriots in Baiern dargelegt 
u. hervorgehoben wurde, daß die heranbildung praktiSer 
sten.!cn für den landtag wesentlio bedingt sei duro eine 
consequent fortgesetzte unterriotserteilung. 



Xn. Ungarische Stenograpliie. 

Es gibt vvol kaum eine bedeutendere unter den leben- 
den spraoen, für weloe niot der versuo einer Übertragung 
des Taylorßen Systems der sten.’ie, wenn auo meist in 
ziinlio roher und ungeßickter weise geraaot wäre; auo die 
ungariße spraoe maot davon keine ausname. Ein uns 
vorliegendes, dem sten.'ßen vereine von herrn Dr. J. Knö- 
venagel, weloer sio längere Zeit in Ungarn als lerer u. 
teoniker aufgehalten hat, als geßenk übersandtes werk fürt 
den titel: 

GyoroKirds Taylor rendszere utdn. Magyar nyelvre alhal- 
mazia D*****y I. 12 köre metszett tdbldval. Festen 1843, 
kiadjaGeibelKdroly. — Die Kurzschrift nach Taylor' s System 
auf die ungarische, spräche angewandt von l)""y J. Mit 
12 in stein gravirten tafeln. Pest 1843, hrsggb. von Karl 
Geibel. 

Der verf. sagt, naodem er kurz über die sten.’ie der 
Grieoen, Römer, Engländer, Franzosen gesprooen, über 
die sten.’ie bei den Deutßen: „Die Deutßen maoten gleio- 
falls früh versuoe mit der sten.’ie, aber weil Deutßlund in 
politißer hinsiot niot so günstig wie England u. Frankreio 
gestellt war, so kam dort die sten.’ic niot zu soloer blüte. 
Zur deutßen tiefe u. gründliokeit gesellt sio noo eine suot 
überall ein neues System aufzustellen u. vom himinel zur 
erde zu behaupten, dises wäre das beste. So sind sie oft 
vom Tayloi"’5en System abgewioen, aber wenn man nur 
die gestalt irer buostaben betriiotet, so ist es ersiotlio, daß 
sie ser unvollkommen sind.“ (Schluss folgt.) , 

Druck von C. G u t )t toU ui iU t A Comp, in Berlin, Lindenstr. 81. 
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^ ]tirl»,^(im flrtansjrk«. 

XIII. Ungarische Stenographie, 

(Schluss.) 

Über die Stenographie in seinem vaterlande beriotet 
der Verfasser folgendermaßen: „In unserm vaterlande lerte 
zuerst hauptmann Danzer das Taylor’öe System u. indem 
er es 1802 auf die lateiniSe spraoe übertrug, gab er es 
in diser spraoe für die ungari&e nation heraus, weil, wie 
er sagt, der rum der Ungarn darin besteht, daß eie la- 
teiniS spreoen, von weloem rum — allgemein sei es ge- 
sagt — sie noo jetzt niot ganz freigesprooen werden können. 
Danzer gab das Taylor’Se System ser deutlio und verständ- 
lio heraus, aber entweder weil es lateiniß war, oder weil 
die zeit der Stenographie noo niot gekommen war, es 
fand keinen beifall. Später i. j. 1821 sprao Emerio Ko- 
väcs, geriotabeisitzer der Beharer gespannßaft , Aviotige 
Worte zu gunsten des Tuylor’ßen Systems im vereine der 
wissenßaften, aber auo seine werte verhallten wie in einer 
puszta. Zuerst wurde die Stenographie bei uns auf dem 
landtage von 1832 angewandt. Darauf setzten die grafen 
Georg Andrdssy und Georg Kdrolyi einen preis von 100 
ducaten auf die förderung derselben; disen gewann Martin 
Borsos und gab 1833 seinen „theoretißen und praktißen 
Unterriot in der Stenographie“ heraus; aber ire stunde 
hatte selbst damals noo niot geßlagen , sodaß seitdem außer 
Karl Hdjnik und Franz Stuller und jüngst Szilyn kaum 
jemand sie auf dem landtage angewandt hat. Nao dem 
letzten landtage setzte das Weißenburger comitat einen 
neuen preis für die Stenographie aus und veranlasste me- 
rere comitate an diser vaterländißen und für ein consti- 
tutionelles land uneutberlioen untemcmung teil zu nemen. 

VU. 5 
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Der erfolg war, daß tnerere comitate geldhilfe, andere 
5utz anboten und das Fester comitat beauftragt wurde, 
von dem zusammengekomraenen gelde die preise unter 
die geSicktesten Stenographen auszuteilen; Karl Häjnik 
aber sagte seine dienste als lerer und ratgeber denen zu, 
weloen die erlernung der Stenographie wünöenswert wäre.“ 

Von dem Systeme selbst erwähnen wir nur folgendes. 
Die vocale sind eingeteilt in tiefklingende: a, o, u, ä, 6, u; 
hooklingende : e, ü, ü, ö, u; und mittelklingende: *4, i, i. 
Für dise gilt das gesetz: dem tiefen laut folgt nur ein 
tiefer, dem hohen ein hoher, dem mittellautigen aber bald 
ein hoher bald ein tiefer, z. b. hatäzorat, kerület, 
örvendez, kinos, vidäm, vitez; es gibt einige aus- 
namen z. b. hervad, leäny. Deswegen konnte man die 
ungariSe Srift vor Zeiten one vocale lesen, u. daß dis jetzt 
auo möglio ist, zeigt deutlio die regelmäßige aufeinander- 
folge der verwandten vocale, z. b. aus den Stämmen jo, 
sz4p wird j6säg, sz4ps4g oder one vocal: j6sg, 
sz4psg. So werden wir lesen: ezrds, Bzäzds=ezredes, 
szäzados; Idbm, fejiuj^ldbam, fejem. Daraas gebt 
deutlio hervor, daß der ungariSe Stenograph one alle Ver- 
legenheit und naoteil die vocale auslassen kann und der 
erleioterung zu liebe sie hüostens am anfang oder ende 
des Wortes, wenn es im gefällt, aus&reiben wird. 

Die stenographiSen zeioen bestehen aus ziigen der 
geraden linie und des kreises oder werden aus beiden 
zusammengesetzt. Der senkreote strio | geht von oben 
nao unten; der von reots nao links geneigte / von oben 
nao unten (d) oder von unten nao oben (r), z. b. / dus, 
/ r(5s. Die auswal der zeioen und die art irer Verbin- 

dung sind analog den meisten Übertragungen des Taylor’- 
5en Systems auf fremde spraoen, weshalb wir nur noo ein 
par einzelne dem buoe eigentümlioe bemerkungen folgen 
lassen. „In längern Wörtern, heißt es, genügt es die erste 
oder letzte silbe auszuSreiben, aber dann aote der Sreiber 
darauf, ob ein tiefer oder hoher laut im worte ist und 
danao Sreibe er das ganze wort unter oder über die zeile, 
das erleiotert das lesen ser, denn das auf dise weise nider- 
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geöribne wort erkennt man im augenblicke an seiner Stel- 
lung als ein gekürztes und zugleio auo, weloer art der 
vocal ist. Für merere endungen sind besondere zeioen 
aufgestellt, z. b. für nak, nek ein von links nao reots 
geneigter strio etc. u. dann heiflt es: „Wenn jemand sio 
die mühe gäbe für jede wortendung nao kluger aufzälung 
besondre zeioen zu bilden und dises problem one Ver- 
wirrung der 5rift und der zeioen ausfüren könnte, der 
würde der ungariöen Stenographie einen großen dienst 
leisten.“ 

„Es gewöne sio der Süler an das auslassen der vo- 
cale daduro, daß er anfangs mit gewönlioen buostaben 
breibt, indem er die vocale in der mitte der Wörter aus- 
lässt, die anfangsvocale duro einen punkt, die end vocale 
aber duro ir eigentümlioes zeioen bezeionet. Dann dictire er 
sio selbst oder sage mit lauter stimme was er breiben will 
und breibe es mit stenographiben zeioen nider. Derlei 
Übungen seien anfangs langsam, aber beißig u. häufig. 
Wenn irgend wo das spriowort: Nnlla dies abeat quin 
linea dacta snpersit, so ist es hier am orte.“ 

(Das alphabet wird auf einer tafel nasfolgen.) 



XIV. Bemerkungen zu dem Artikel E iin deutschen 
Wörterbuch von Jac. und Wilh. Grimm. 

Der rüstige fortgang, duro weloen das große vater- 
ländibe werk uns widerum erfreut, gibt uns den anlass, 
duro einige bemerkungen zu dem den buostaben E be- 
spreoenden artikel, weloer für die reotbreibung von be- 
sonderer wiotigkeit ist, unsere leser von neuem auf das- 
selbe hinzuweisen und es namentlio allen stenographiben 
vereinen zur anbafiPung für ire bibliotheken zu empfelen. 

„Unbetontem e, heißt es in dem artikel, können 
alle möglioen vocale, kurze wie lange, zu gründe li- 
gen, one daß ir unterbid irgend naoklingt; die folgende 
betraotung hat es nur mit dem betonten laut zu tun. 

Er ist wesentlio aus zwei alten lauten, dem a oder i 
entsprungen imd darauf beruht seine hauptverbidenheit. 

5 * 
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Beiden e müssen vermittelnde diphthongiSe laute voran- 
gegangen sein, die sio duro ai und ia ausdrücken: nao- 
tretendes i lautete den vocal a in e um, naotre- 
tendes a brao das i in e, folglio stehen e und e 
einander gerade entgegen, >vas auf die ausspraoe ein wir- 
ken musste, ln der des e ist ein naohall von dünnem a, 
in der des e einer von dünnem i, deshalb habe io für 
letzteres den doppelpunkt eingefürt, er zeigt den ge- 
broonen i-laut an, seinen gegensatz duro etwas anderes 
als das bloße e hervorzuheben wäre unnötig*). 

Disen unterSid zwi&en e und e erkennen alle mhd. 
dioter an, indem sie beide niot aufeinander reimen, ein 
par ausnamen abgereonet; gramm. 1, 132 — 140 steht die 
ausfürung des ganzen verhalte. Aus unsrer heutigen, die 
reinheit der reime wenig beaotenden diotkunst kann für 
den riotigen laut niots entnommen werden, die ausspraoe 
hat jedoo den unteröid vilfao bewarb Man halte Wör- 
ter wie: 

heben, legen, überlegen (perpendere) , re- 
gen (movere), bewegen (incitare). 



*) „Man trägt scheu dise notwendige Tcrschidenheit des e und e in den 
ausgaben ahd. und mhd. denkmäler zu bczeionen, bliben niot einzelne fälle 
noo ungesioert, io würde auf Unterscheidung dringen, wenigstens der gram- 
matik wird sie unentberlio, Pis scheint bequem, mag auo bei ersten drucken 
geboten sein, je älter eine hs. ist, sie genau widerzugeben, die schärfere 
lautbestimmung verleiht etwas buntes; dann aber müsste ano dem meistens 
mangelnden cirenmflez der länge entsagt werden, in gothischem text ent- 
rät man seiner leiot, nur dafs ein der spraorergleioong wünschenswertes 
ebenmafs der bezeionung damit verloren geht. Wie von der vernaolässi- 
gung des e und e, denke io von der des z und Spraoen wilder Völ- 
ker, selbst deutsche volksmundartcn darzustellen, gestattet man die scheckig- 
ste ubermäfsigste laiitbezeionung, an althergcbraoten spraoen soll der oft 
mangelhaften niderschrift kein har gekrümmt werden. Der mittelweg schine 
eiuzuschlagen, dafs man jedem wesentliocn, durogreifenden laut auo gegen 
ungenaue urkunden sein reot verschaffte; damit das bessere künftig einmal 
hergebraot werde , hat man es zuvor zu beginnen. Wer sio die elende 
heutige Schreibung gefallen lässt und fromm an ir festhält, den müssen auo 
sorgfältige aufstellungen der ahd. mhd. rcgel stören, warum sollten im 
mängel oder unarten der alten Schreiber geringere antorität sein als der 
in den letzten Jarhunderten?“ 
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ZU andern wie : 

eben, geben, gelegen (positus), überlegen 
(siiperior), regen Cpluvia), wegen (viis); 
jene sind umgelautet, dise gebrooen, kein mund, kein 
or wird sie hoodeutS vermiöen. Alle der reihe heben 
sind aus a, alle der reihe eben aus i entsprossen, le- 
gen ist das goth. lagjan, gelegen ist galigan. Es fällt 
5wer das lautverhältnis anders als duro vergleioung aus- 
zudrücken, beide vocale klingen dünn und kurz, das erste 
e gedämpft, das zweite etwas kräftiger, im umlaut erSeint 
die maot des vocals geSwäot, die breoung hat sie im mer 
gelassen. Den ganzen unterSid wird die reinere mhd. 
sioerer als die oft verdorbne nhd. ausspraoe bewären. 

Gefärdet hat dise vor allem verunstaltender 5reib- 
gebrauo; außer dem einfaoen e sehen wir das denzeioen 
eh, die Verdoppelung ee und die umlautbezeionung ä, ja 
ö angewandt, widerum dem ä zuweilen gedentes äh 
verlihen. 

1) einfaoes e haben 

a) für mhd. e*): erbe, eile, eilend, elb, Elbe, eitern, 
emsig, enge, engel, enkel, esel, essio, edel, ecke, 
renne, rede, rette, rege, recke (extendo), lenz, 
lette, letze, lege, lecke. Merz, mergel, merke, 
men5, menge (multitudo), menge (misceo), nenne, 
nestel, netze (rete), netze (rigo), werbe, werder, 
wel5, welk, wende, wette, wetze, bewege, wecke, fest, 
, Vetter, fege, fremde, frevel, flegel, bcndel, besser, 

beste, bette, betzel, becker, blecke (nudo), bletze, 
* pfetze, geselle, sende, senge, senke, setze, spren- 

• ' ge, stellen, stelze, stengel, steppe (acu pingo), 

stecke, Senke, Senkel, Srecke, Slenkere, Siegel, 
Smelze (liquefacio), Smecke, Snellen (protrudere), 
Snecke, Swelle (limen), Swellen ('inflare), Swemme 
(diluo), verSwende, verderbe, decke, tenne; herbst, 

*) Wir geben die naofolgenden reihen nao den anlauten geordnet, 
wärend sie in dem artikel des Wörterbuas, änlio wie in der 3. auflage der 
Grammatik, naa den auslauten geordnet sind, wodura dem Icser eine dop- 
pelte Ubersiat geboten wird. 
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held, hemde, henne,' behende, hengst, hebe, ^esse, 
hetze, heoel, heot, hecke, gerbe, ergetze, gegen, 
kerze, kenne, kette, klette, quetöe. 

/}) für mhd. c: erde, eber, eben, ebbe, es, esse (edo), 
esse (fumarium); rebe, regen (pluvia), reot (jus, 
justus), lebe, leber, lese, leder, ledig, Leo, gele- 
gen (positus), messe (metior), met, neffc, nebel, 
genese, nest; werfe, werbe, werde, wert, werk, 
welle, weif, weit, wes, wessen, wesen, wetter, 
' weosel, weg, fern, ferse, [befele], feil, fels, feld, 
feder, feote, freo, fleote, fleck, Bern, Berta, berg 
(mons), berge (celo), belle, bebe, besen, gebet, 
beoer, bret, breoe, bleo, perle, pelz, peo, pflege; 
selb, selten, senf, sessel, gesessen, sehen (videre), 
seos, Segel, sper, speot, speck, spreoe, stem, steoe, 
Steg, strebe, 5ere (tondeo), Serbe, Sei, Selm, Seite 
(increpo), geSehen, Sleot, Smer, Smerz, Smelze 
(liquefio), Snell (celer), Swert, Swelle (turgeo), 
Swefel, Swebe (vagor), Swester, verderbe (pereo), 
des, dessen, degen (gladius), treflT (ictus), treffe 
(ferio), trete, zeit, zehen (decem), zeoe(ordo),zwero, 
zwerg, zweck (cuneus); her (huc), herd (focus), 
herde (grex), herz, hell, heim, helfe (juvo), heher, 
gern, gerste, gelb, geld, vergelte (rependo_), gebe 
(dono), vergesse, gestern, kerbe (incisura), kneot, 
quelle (fons), quelle (scaturio), queck. 
y) für mhd. ae in: selig (beatus), Sere (forflex), 
Swer (gravis). 

6) für mhd. 6 in: eot = öhaft, 

2) Denendes eh ist von beSränktem umfang und er- 
Seint [außer in : ehe (conjugium), weh (malum), sehen 
(videre)] lediglio vor liquiden, 

«) für mhd. e: wehre (defendo), sehne (desidero), 
dehne (tendo), zehre (consumo)*). 

,a) für mhd. e: mehl, nehme, (befehle), entbehre, 
stehle, hehle, kehle. 

*) Das hier aafgefürte sehe (rideo), weises bereits unter I ß) steht, ist 
offenbar nar dnro ein versehen an dise stelle gekommen. 
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y) für mhd. se in: mehr (libenter), genehm, fehlen. 

6) für mhd. & in: eh, ehe, ehre, lehren, mehr (ma- 
gis), weh, sehr, hehr, kehren. 

3) ä wird geSriben 

u) für mhd. e: älter, äflfe, äpfel, ätze, ähre; läoer- 
lio, läole, mägde, nägel, näpfe; wände, wäosern, 
wäost, fälteln, fädmen, bälge, bänke, bäoe, brände, 
blättcr, plätze, pfäde (semitae), säoeloen, säosiS, 
Säcke, Stäbe, Stätte, 6älen, bälocn, Sälke, Säfte, 
Sädel, Sätze, Släge, geSmäcke, Swämme, Swänke, 
Swäoe (debilito), däniS, däoer, tännen, tanze, täg- 
lio, tränke, erträglio; hämmern, hände, gäste, 
gräme, grämlio, gläser, glätte, kämmen, kränze, 
kräfte, donnerkläpfe , quäle. 

Son I, 4 wurde angeraerkt, daß fülbarer umlaut die 
Sreibung ä erlangte, ungefülter dem alten e treu blib. 

ß) für mhd. e: räoen, erwägen, bär, gebären, Sa- 
men, dämmern, käfer. 

4) äh nur einigemal, wie eh vor liquiden, 

«) für mhd. e: lähmen, nähren, wählen, fährt, zäh- 
len, zähmen, zähne. 

ß) für mhd. e: währen (praestare, durare), gewäh- 
ren (concedere), gähren. 

5) ö nur für mhd. e, niot für e: löffel, löSen (extin- 
guere), blöken, blocken (nudare). Söffe, Söpfer, 
Swören (jurare), zwölf, hölle, göttling (mhd. getelinc 
alts. gaduling), ergötzen, kröte. Doo ist erlöSen 
(extingui) = leSen. 

6) ee gleiofalls selten: meer, beere (bacca), beet, see, 
Snee, heer (die alte einfaoe kürze dauert in: her- 
berge, herzog), klee. 

Dises ee wurde dem für mhd. fe in: 
leer, Seere 

gebrauoten naogeamt. Sweer wio bald der Sreibung Swer, 
obSon hier das ee erträglioer wäre als in: heer, meer. 

[Sp. 31: EE sollte mhd. ahd. 6, folglio gothiSes ai 
ausdrücken, hat sio aber dafür nur in den auslauten: 
see, Snee, klee u. in seele 
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behauptet, ist dagegen sonst duro gedentes eh vertreten: 
eh, ehe, ehre, rch, lehren, mehr, weh, sehr, stehn, 
zehe, hehr, gehn, kehren. 

Umgedreht wird es misbrauot für ursprünglio kurzes e in : 
raeer, beere, heer (s. oben) 

und für langes as in: leer. Maaler 5rib noo riotig: ee, 
eere, leeren u. s. w.] 

Jedem spraokenner leuotet ein, daß die unter 2 — 6 
aufgefurtcn Breibweisen feler waren und wo möglio zu 
verwerfen sind, nur die erste bleiben darf, woraus wider 
einstimmung mit dem mhd. und ursprünglioen lautverhalt 
entspringen und dann die klarheit viler wortformen niot 
länger Bmählio getrübt erSeinen würde; denn so widrig 
die 5 wankende, unsioere öreibung selbst ist, verwönt sie 
auo das äuge und wirkt Bädlio auf die ausspraoe. Vom 
ö in hülle werden glaubenseifrige theologen nimmer las- 
sen wollen, und doo Brib Luther durogehends helle; ge- 
wönte man sio helle und helle (concentus, claritas), wie 
mhd. geSah, zu Breiben und zu spreoen, so wäre hier 
alles in Ordnung und der anklang an die heidniBe todes- 
göttin offenbar. Wozu nutzt heer oder hör von her 
zu sondern, da sio her und her (huc) auf dieselbe weise 
Beiden? ä würde noo eher für e als für e taugen; statt e 
geBriben hat es geradezu die eote ausspraoe verderbt, un- 
zälioemnl siht man händen, wänden: wenden, enden 
gereimt. Silier sagt von Teils pfcil: 

entrann er jetzo kraftlos meinen händen, 
io habe keinen zweiten zu versenden, 

und manoe leser werden sio anstrengen, senden anders 
zu spreoen als händen, das doo ganz denselben vocal 
hören lassen muss. Hier ist der reim niot falB, sondern 
die Breibung. In Bleot (vgl. Bliot) und geBleot (ahd. 
gislahti) w'ar Bon die mhd. ausspraoe verdorben, aber ei- 
nem großen häufen von unsern ä kam die gute ausspraoe 
des reoten e abhanden, z. b. älter sollte niot anders lau- 
ten als eitern, wäost niot wie weosel, ja zuweilen ver- 
keren sio beide laute, z. b. wenn seos ein e, säosiB e 
erhält.“ 
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Soweit lassen wir das deutSe Wörterbuo spreoen. Der 
übrige teil des artikels bezieht sio auf den vocal der 
flexionen, mit dem wir es hier niot zu tun haben. In 
dem angefurten bietet uns der 5öpfer und meister der 
wissenSaftlioen deutöen spraoforSung Jac. Grimm, in Ver- 
bindung mit seinem bruder Wilhelm, eine reioe übersiot 
über die deutSen Stammsilben, weloe den Vocal e, resp. 
ä, enthalten, je nao irem Verhältnis zu den entspreoenden 
mhd. formen geordnet. Die weitere ausfürung des ein- 
zelnen ist natürlio niot saoe des den einzelnen buostaben 
im allgemeinen behandelnden artikels, sondern des ge- 
samten wörterbuoes und der grammatik. Daran knüpft 
dann der berümte Verfasser diejenigen forderungen in be- 
zug auf die bezeionung der hier in rede stehenden vocal- 
laute, weloe nao seinem urteile zu erfüllen sein würden, 
wenn unsere reotSreibung wider eine sioere grundlage 
erlangen, wenn die wortformen uns in der reoten klar- 
heit anspreoen und so weit als möglio zur erhaltung 
einer nötigen ausspraoe beitragen sollen. . 

Es tritt nun hier die unabweisbare frage an uns her- 
an: wie weit wir in unserm streben, die reotßreibung 
zu regeln und zu vereinfaoen, die oben ausgesprooenen 
forderungen bereits zu erfüllen uns bemüht haben und wie 
weit wir inen ferner werden folgen können? ob es uns 
möglio sein werde, das ganze ideal, weloes dem geiste des 
tiefsten aus den reiosten quellen viler jarhunderte 5öpfen- 
den forbers vor5webt, in seiner follen reinheit zu erfassen 
und durozufüren, oder ob wir uns werden begnügen 
müssen, bei einem wenngleio minder hohen zile stehen 
zu bleiben, um wenigstens den dringendsten und not- 
wendigsten forderungen umsoleioter gehör und anerken- 
mmg verSaffen zu helfen? 

Der bequemeren übersiot wegen wird es rätlio sein, 
bei unsrer naofolgenden bespreoung dem nrtikel des wör- 
terbuoes 5ritt fiir 5ritt zu folgen. , 

1 o, ß) Was zunäost das Verhältnis der beiden e, des 
aus a umgelauteten e und des duro sogenannte breoung 
aus i entstandenen e, oder wie es Grimm an andrer stelle 
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ausdrückt, der beiden Swäoungen des a in e und des i 
in e, betrifft, so hat Grimm in der grammatik ausfUrlio 
naogewisen, daß beide laute im mhd. noo fein und 5arf 
auseinandergehalten wurden und es war gewiss ein glück- 
lioer gedanke, sie für die älteren dialecte unsrer sprane 
auo für das äuge zu unteröeiden. Das zu disem zwecke 
eingefürte zeioen e ist. vorzüglio gut gewalt, indem es 
das vorligende Verhältnis klar und anspreaend für das 
äuge nusdrückt und damit zugleio den äußeren vorteil 
verbindet, daß es der trennungspunkte wegen in allen 
druckereien stets unmittelbar vorhanden ist. Die forde- 
rung, dise untcröcidung auo auf das nhd. auszudenen, 
maot Grimm sell)st niot und sie ist auo wol sonst noo von 
keiner Seite aufgestellt worden. Grimm ist zwar der mei- 
nung, daß die heutige ausspraoe den unteröid noo vilfao 
bewart habe, daß man noo ganz allgemein: regen (movere) 
und regen (pluvia), überlegen (perpendere) und überlegen 
(superior) nao dem laute deutlio unterßeide, allein dise 
unterßeidung ist keineswegs so durogreifend und allge- 
mein, daß darauf für unsere heutige allgemeine gebranos- 
5rift eine verßidehe bezeionung gegründet werden könnte; 
es war natürlio daß die niotunter&eidung der beiden sio 
ser nahe berürenden und an sio 6on im gegensatze zu den 
grundlauten a, i, u, unbestimmteren farbloseren laute vor 
dem äuge auo auf die hörbare rede naoteilig einwirken 
und dasjenige für das or allmählio verwißen musste, was 
wir jetzt in vilen fällen nur noo auf dem wege sprao- 
historißer forßung, in einzelnen Tällen aber villeiot gar 
niotmer von einander zu sondern im stände sind, und 
zwar musste dise verwißung umsomer um sio greifen, 
je weiter sio überhaupt der gebrnuo der ßrift über 
die nation verbreitete. Wie vile beispile änlioer art lassen 
sio niot auo bei andern nationen aufweisenl Daß die 
spraoe daduro an dem feineren Organismus, der sie in 
früherer zeit auszeionete, eine niot unerheblioe einbuße 
erlitten hat, wird niemand verkennen, aber an eine den 
verßidenen Ursprung diser beiden e-laute vor äugen stel- 
lende bezeionung wird, wie gesagt, für unsere heutige 
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gebrauos&rif^ niot gedaot werden können. Die Wörter, in 
denen der umlaut von a niot duro e, sondern duro ä be- 
zeionet ist, sind in no. 3 «) erörtert. 

1 >') Wir kommen jetzt zu einigen Wörtern, in weloen 
e niot umlaut des kurzen n, sondern des langen & ist, wo- 
für in mhd. texten gewönlio zum unterbide vom e oder ä 
das zeioen ae angewandt wird, was also die dem laute e 
(niot e) entspreoende länge darstellt. 

Die unterbeidung von e = ä und ae, mit weloer die von 
ö und oe, U und üc analog ist, ist für das mhd. gewiss 
zu billigen, da eine genaue unterbeidung der langen und 
kurzen vocale im vocalzeioen selbst für das Studium der 
älteren spraoe als unentberlio angesehen werden muss. 
Eine andere frage ist die, ob die zeioen as, ce, ue in 
grapbiber beziehung die volle billigung verdienen. Dise 
frage möote io verneinen: sie sind meines eraotens für 
die breibende band niot bequem und neben den übrigen 
lateiniben buostaben auo für das äuge niot ser gefällig, 
sie sind ferner in der currentbrift niot naozumaoen und 
haben außerdem noo den naoteil, daß die beiden zeioen 
ae und ce leiot verweoselt werden, in vilen drucken er- 
fordert es eine ganz besonders peinlioe anstrengung des 
auges, sie von einander zu unterbeiden. Dennoo sind die 
zeioen, wie gesagt, ftir das altdeutbe unentberlio und die 
naoteile sind niot so groß, daß wir sie deshalb aufgeben 
möoten. Dagegen halte io sie für unsere jetzige zeit niot 
für zulässig, teils wegen der bon angefürten mängel der- 
selben, teils weil es überhaupt niot mer durofürbar er- 
beint die ursprünglioe, organibe länge von der unorgani- 
ben,- duro spätere denung aus der ursprünglioen kürze 
entstandenen für das äuge zu unterbeiden, indem die ent- 
wicklung unserer heutigen reotbreibung, irer hauptströ- 
mung nao, auf dem principe beruht, niot die denung und 
bärfung der vocale duro an sio verbidene vocalzeioen er- 
kennbar zu maoen, sondern die bärfung duro die auslau- 
tende consonanz zu markiren. 

Es würde danao für dise Wörter nur die wal zwiben 
e Tind ä bleiben. Wäre vom beginn des nhd. an für die 
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hier in rede stehenden Wörter ä oder a: beibehalten, so 
■wäre dis jedenfalls besser gewesen, sie würden iren laut 
im allgemeinen treuer bewart haben; jetzt, wo der laut 
zimlio allgemein aus dem des aj, d. h, der länge von e, 
in den des 6, vveloes wir in phonetiSer beziehung 
als die länge des höheren e-lautes anzusehen haben, über- 
gangen ist, und es gewiss von den meisten als eine un- 
edle ausspraoe angesehen werden würde, wenn wir z. b. 
schwär statt schwer spreoen wollten, Seint ein zurückge- 
hen zum a; hier niotmer ausfürbar; sedig würden wir 
zwar seinem laute nao breiben können, aber ein zwingen- 
der grund dafür ligt niot vor, da auo das unorganiS ge- 
dente e sowol wie e in zallosen Wörtern denselben laut 
hat, und wir uns überhaupt, wie die saoen ligen, die an- 
wendung desselben zeioens für den zwifaoen e-laut, so- 
wol in der denung wie in der bärfung, gefallen lassen 
müssen, ln einigen Wörtern, wie stät, siäiig, stäts hat sio 
ä für mh. je erhalten, obwol auo die formen stet, stetig, 
stets häufig Vorkommen; in einigen andern, wie: wäge, 
spät, träge etc. hat sio das ä in seinem ausbließlioen reote 
erhalten. Man wird hier sagen können: naogefülter Um- 
laut von ä behielt ä, ungefülter wio zum teil dem e. 

1 6) Die breibung eot, wo das e mhd. 6 entspriot, 
ist natürlio als die allein riotige anzusehen; die andere 
„äot,“ weloe man noo zuweilen findet, ist unbedingt ein 
grammatiber feler. Die merfaoe consonanz im auslaute 
hat den ursprünglio langen vocal § der regel gemäß ge- 
bärft, änlio wie in lerche, mhd. l^che, lerche, von einem 
ä kann hier gar niot die rede sein. 

2a) Wir kommen nun zu den mit eh gebribenen 
Wörtern, und zwar in erster stelle wider zu denen, in 
weloen der vocal umlaut des kurzen a ist: 
wehre, sehne, dehne, zehre. 

Wenn wir von dem einfaoen und natürlioen grund- 
satze ausgehen, daßbuostaben eines Wortes, weloe 
weder eine phonetibe noo eine etymologibe bedeu- 
tung haben, als orthographibe feler angesehen 
werden müssen, so wird wol niemand in zweifei sein 
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können, daß wir mit Grimm iu follem reote sind, wenn 
wir das h in disen Wörtern für orthographiße feler er- 
klären. Die Wörter: were, sene, dene, zere werden von 
niemand anders gelesen werden, als wenn man sie noo 
mit einem eingeßobenen h auszußinücken suot, also existirt 
ein phonetißer grund für dises h niot und von einem ety- 
raologißen kann noo vil weniger die rede sein. Die 
Wörter diser nummer sind also den in 1 u) genannten un- 
mittelbar anzureihen. 

2 (i) Von den unter dise nummer fallenden Wörtern 
gilt, was den vocal betrifft, das unter 1 13), was das h 
betrifft, das unter 2 u) gesagte; es folgt daraus daß dise 
Wörter sio den unter 1 ji) aufgefürten anreihen und wir: 
mel, neme, befele, cntbere, stele, hele, kele 
zu ßreiben haben. 

2 y) behandelt einige Wörter, in weloen eh aus mhd. 
se enstanden ist: das bei uns fast ganz unbekannte, in 
der Sweiz noo lebende mehr (libenter: ebensomchr, mhd. 
also maere, cf. das Wörterbuo 111, 13), genehm, fehlen. 

Auo hier können wir uns auf das unter 1 y) und 2 u) 
gesagte beziehen. Man würde nao der abstammung: 
mär, genäm, fälen 

zu ßreiben haben, wird sio aber auo, indem man dem e 
auo als Umlaut des langen ä eine gewisse bcreotigung 
einräumt, mit der ßreibung: 
mer, genein, feien 

zufriden geben können. *. 

2 6) Etwas größer ist die zal der Wörter, in weloen 
eh dem mhd. 6, got. ai entspriot. Wir teilen sie in zwei 
gruppen: 1) die mit einem consonanten nao dem h aus- 
lautendeu Stämme, 2) die mit bloßem h auslautenden. 

ln den ersteren ist das h widerum für den laut duro- 
aus bedeutungslos, indem der laut von ere, mer etc. duro 
das hinzutretende h um niots näher bestimmt wird; denn 
daß wir die vocale gedent spreoen, geht ßon aus irer ßrei- 
bung mit einfaoem auslautconsonanten hervor, und weloer 
der e-laute zu spreoen sei, wird duro das h auo in kei- 
ner weise näher bestimmt, da es sio ja an alle e-laute 
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parasitiS angellängt hat; einen etymologiSen reotferti- 
gungsgrund gibt es aber bei disen Wörtern ebensowenig 
wie bei den in 2 a, 2ß, 2; ) besprooenen. Wir werden 
daher einfao Sreiben müssen: 

ere, leren, mer, ser, her, keren. 

Was nun zweitens die mit h auslautenden Stämme 
betrifft, so haben wir für dise zwei fälle zu unteröeiden: 
entweder es zeigen Son die entspreoenden ahd. und mhd. 
formen einen auslauteuden kelconsonanten, z. b. reh, ahd. 
reh, mhd. r&ch (organi&es h) — oder das h ist erst im 
nhd. angetreten, wärend das wort früher vocaliö auslau* 
tete, ein verbum purum war, z. b. weh, mhd. wö (un* 
organi&es h). 

Es ist nun zu untersuoen, wie weit dise h für un- 
sere heutige lebende spraoe als phonetiS bedeutsame 
buastaben anzusehen sind? Wir wollen dise frage etwas 
allgemeiner auffassen, indem wir uns niot bloß auf eh 
beSränken, sondern aua die übrigen vocale mit betraaten. 

Es sind über die auslautenden h drei verSidene an- 
siaten aufgetreten: 

I) diejenige, welae das den stamm ßließende h all- 
gemein, selbst vor vocaliS anlautender endung, für stumm 
erklärt ; 

II) diejenige, welae vor vocaliS anlautender endung 
das organiSe h hören lassen will, dagegen die ausspraae 
des unorganiSen h Tür feierhaft erklärt; 

III) diejenige, welae das auslautende h, one rücksiat 
auf die älteren spraaformen, vor vocaliS anlautender en- 
dung hören lassen will. 

Ala Vertreter der ersten ansiat wollen wir K. M. 
Rapp spreaen lasse. Derselbe sagt in seiner Physiolo- 
gie der Spraoe IV, 45. 

„Das h gilt inlautend, w'enn ein wort in der naasilbe 
sio betonten vocal erhalten hat, folglio bloß in den ano- 
malen bildungen: ahom, oheim, uhu oder achuhu, sodann 
natürlia in den compositionen mit heit, als warheit, welaes 
h sio in dem monströsen keit nur orthographiß versteckt 
hat; in Ortsnamen mit heim als Kirchheim und in einhei- 
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mi&en und fremden namen wie Wilhelm, Gotthard, Eber- 
hard, Bernhard, Johdnn (volkstUinlio Jöhann) Ahasfer 
u. 8. w., in denen auf altes her wie Walther, Günther ist 
duro den tonverlust der uaosilbe und das öeinbare th das h 
, untergegangen und sie gelten: Walter, Günter. Fal5 

dagegen sind alle ansprüae, die sonstige inlautende h 
unsrer Orthographie an einen positiven wert maoen, denn 
bei der auilüsung des % in h fielen die inlautenden f üllig 
aus, wie Son daraus ersiotlio ist, daß das früher laute h 
nun weiter als denzeioen oder zur Silbentrennung benutzt 
wird u. auo willkürlio wider abfällt, z. b. vom alten se- 
hen wird die form seht geleitet, wo h keinen wert haben 
kann, folglio auo keinen in sehen.“ 

Die riotigkeit dises ölusses sehe io niot ein, denn 
daraus, daß h vor einem cosonanten niot gehört wird, 
folgt keineswegs one weiteres, daß es vor einem vocale 
ebenfalls niot gehört werde. 

„Sonderbar ist es, sagt Rapp weiter unten, daß gerade 
norddeutöe gelerte, wie auo Adelung, den aberglauben 
eines zwiSen vocalen lautenden h fortfüren, wärend doö 
selbst in dem der alten spraoe vil nähern- Süddeutßland 
höostens noo einige Sweizer ein villeiot historißes h in 
hohe, sehen, und wenn sie theoretiker sind, ebensogut ein 
ganz unhistorißes in hübe, wehen, gehen, stehen hören las- 
sen. Die guthoodeutße ausspraoe kennt duroaus 
kein h vor dem tonlosen vocal, wie es überhaupt 
in keiner spraoe so vorkommt und der natur des lautes 
töllig entgegen ist. Wir haben also neben dem eoteu h 
zwei bloß orthograpliiße, deren eines zur denung, wie 
geht, seht, naht, das andere zur Silbentrennung, wie in 
sehen, nahen, ziehen, fähig nützlioe dienste tut. Hier ist 
es aber bloß orthopraphißes zeioen u. kein laut. Die wäre 
gestalt diser wörte» ist also: g6t, sät, nät, säen, naen, 
zien, fäig.“ 

Mit diser ansiot Rapp’s dürften wol nur wenige 
spraoforßef ganz einverstanden sein, namentlio aber ist so 
vil wir wissen, von keinem, der in neuerer zeit über Or- 
thographie geßriben hat, das verlangen gestellt worden. 
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sowol die organiSen wie die unorganiSen b in der 6rift 
aufzugeben. Wir wenden uns daher zu der betraotung 
der zweiten und dritten ansiat. £s kommt hier namentlia 
dasjenige zur spraae, was Dr. R. Hoppe unsern „Ver- 
einfaaungen der deutöen Reatbreibung“ gegenüber in unse- 
rer zeitbrift VI. 37 fl. geltend geinaat hat. Die frage ist die; 
ob in den aus ursprünglia vocalib auslautender Wurzel 
stammenden Wörtern, welae im nhd. ein h angenommen 
haben, dises h als bloßes überflüssiges denungszeiaen zu 
betraaten ist, welaes an sia weder eine phonetibe noa eine 
etymologibe bedeutung hat u. daher one bedenken auf- 
gegeben werden kann und muss, oder ob dises h sia eben 
nur am ende des worts und vor antretendem consonanten 
niat hörbar maat, dagegen, sobald eine vocalib anlautende 
endsilbe antritt, eine wirkliae phonetibe bedeutung ge- 
winnt; ob man also z. b. dree, mäe, froe, früe, blüe, müe 
statt der jetzigen: drehe, mähe, frohe, frühe, blühe, mühe 
zu spreaen und zu breiben habe? 

Um das gebiet der hier in rede stehenden Wörter zu 
übersehen, sind zunäast die Wörter, welae organibes h ha- 
ben, von denen mit unorganibem h zu sondern. 

Organibes h wird, außer den hier niat in betraat kom- 
menden Wörtern: 

ahorn, oheira, uhu, 

von denen oheim, sofern es naa Möllenhoff mit lieim 
zusammengesetztes wort ist, hier noa auszubeiden ist; 
ferner 

ähre, dohle, fehde, gemalil, vermählen, raahlbatz, 
allinählia, belehnen, entlehnen, mohn, erwähnen, 
bühl, stahl, bmählen, bmählia, tohn, trahn, trähne, 
zähre, zwehle, quehle, 

mit welacn allen wir es hier niat unmittelbar zu tun ha- 
ben, von den allgemein gebräualiaen» Wörtern namentlia 
folgenden zugebriben: 

rahe, rauh, reh, reihe, reiher, geruhen, lehen, 
leihen, loh, lohe, nah, geweih, weihe, weiher, 
weihen, wihern, fahen, fähig, vih, flehen, flieheq, 
floh, fluhc oder flöhe, bähen, bleihe, sehen, seihen. 
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spähen, sprehe, geöehen, 6uh, Siehe, Sinähen, 
Swäher, gedeihen, truhe, zähe, zehe, zehen (decetn), 
zeihen, ziehen, heher, hoh, höhe, jäh, gäh, krähe. 

UnorganiSes h dagegen Sreibt man namentlio fol- 
genden Wörtern zu: 

eh, ehe, ehern, reihen (tanz), roh, ruhe, lohe, 
mähen, mühe, nähen, weh, wehen, froh, früh, 
brühen, blähen, blühen, sprühen, stehen, Stroh, 
drehen, drohen, bejahen, gehen, glühen, kuh. 

Doo ist es Swer eine strenge grenze zu ziehen, weil 
meist Son in der früheren spraoe formen mit auslauten- 
dem consonanten neben den puris stehen, z. b. krähe, ahd. 
kräa, kräja, kräwa, kraha, mhd. kräwe, krähe, ndd. kreie, nrd. 
kraka; weiher, ahd. wiwäri, wihäri; blühen ahd. bluojan 
und pluohan; glühen ahd. gluoan u. gluohan; mähen ahd. 
mahan u. majan und änlio in vilen andern fällen. Wir 
werden nun zwar niot die ahd., sondern die mhd. als die 
uns näher ligenden vorzugsweise in betraot zu ziehen 
haben, aber dennoo dürfte sio die frage, weloe der ver- 
Sidenen formen in jedem einzelnen falle der nhd. zu 
gründe lige, niot immer mit sioerheit entSeiden lassen, 
umsomer da hierbei auo noo manoe dialektiSe verSi- 
denheiten eingewirkt haben, und da zugleio duro die un- 
gehörige Verwendung des h. als denungszeioen eine große 
Verwilderung eingerissen und der sinn für die unterSei- 
dung in hohem grade abgestumpft ist. 

In den beiden unregelmäßigen verben: gehen und 
stehen, über weloe Hoppe niot entSeiden will, sehe io 
mit Grimm das h als unorganiS an. 

Die Wurzel von gehen ist gä, wovon gän (für gä-m), 
gä-8, gä-t gä-mäs, g6-t (für gä-t), gä^nt (Graff IV, 65), 
gegenüber dem skr. g'ägämi, g'ägäsi etc., mit Verlust der 
reduplication. Sihe Bopp, vergl. Gramm. I, 214 — 15. 
Weigand sagt darüber: „Wie ehe aus eh erweitert oder 
vilmer zerdent ist, so auo Son bei Luther gehen aus gehn 
mhd. gän, gän (präs. io gän, gän selten noo gange, du 
gäst, gäst, er gät, gät etc., Imp. gä, gä, gewönlio ganc), 
ahd. gän, gän, kän (duro Zusammenziehung einer ältern 

vn. 6 
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ahd. form k&han? got. gahan?), gangan, kankan (präs. 
io gän, gkn, k&n, gangu, kanku), got. gaggan (prät. 
5wao gaggida, niot die reduplicirende form gaigagg, aua 
weloer ahd. kianc hervorgegangen sein muaa). . . Sihe auo 
gäh, jao, giot.“ 

Die verwandten Wörter gäh, jao und namentlio giot, 
weloes aio zu gehen gerade so verhält wie aiot zu sehen, 
über weloe man weiter Weigand’s wörterbuo vergleioe, deu- 
ten allerdings auf ein altes gahan. Aber wenn dis auo anzu- 
erkennen ist, so werden wir doo unsere nhd. form gehen 
einfao als eine zcrdenung des mhd. gdn ansehen müssen, 
und können danao das h in demselben niot als organiS 
anerkennen. Auo in stehen ist das h unorganib; wurzel 
stä, wovon stä-n, stä-st, stä-t, stä-m&s, stS-t (für stä-t), 
stä-nt (GrafF VI, 588). Vergl. Bopp I, 215. 

Die Wörter mit diphthongiSen auslauten sind in der 
regel rein gebliben, z. b. freien, Sneien, frauen, 
trauen. Von fiectirbaren Wörtern mit einfaoem vocal da- 
gegen haben sio nur säen, see, Snee, klee, lee und 
tu vom antretenden consonanten frei erhalten. 

Es fragt sio also nun zunäost, ob wir in den zwei- 
silbigen formen: ehe, blühe u. s. w., wo das h unorganiS 
ist, demselben eine phonetiöe bedeutung zuzuspreoen ha- 
ben oder niot? Die ansioten darüber sind geteilt. Die 
historiSe grammatik verneint dis, dem allgemeinen ge- 
brauoe unserer pädagogen gegenüber. 

Soweit uns bekannt ist, wird in allen 5ulen beim 
leseunterriot verlangt, daß das auslautende h in allen fäl- 
len, wo es geSriben wird, zu der vocaliS anlautenden en- 
dung hinübergezogen, also hörbar gemaot wird. So fin- 
den wir in der weitverbreiteten BerliniSen Fibel von O tt o 
Sulz abgeteilt: mä-he, ru-he, ge-he, ste-he, kü-he, ho-he, 
hö-he, ze-he, zie-he, se-be, zä-he, na-he, re-he, we-he, 
lo-he, mü-he, ro-he, 5u-he, rei-he, wei-he, rei-her, wei- 
her u. s. w. 

Aber niot bloß in den lerbüoem der preußiSen öulen 
wird dis gelert, sondern auo in denen aller übrigen deut- 
&en staten. Wir wollen statt viler aniurungen uns nur 
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noo auf eine beSränken. In dem vor kurzem erSinenen 
buoe: „Regeln und Wörterverzeionis zum Behuf der 

Reotbreibung und Zeiocnsetzung. Mit Genemigung des 
1. Sulrats von St. Gallen in den städtiben Sulen ein- 
gefürt. St. Gallen 1858“ heißt es s. 3: 

„Äls mitlaut, niot als denungszeioen, steht h in ahom, 
blühen, drehen, drohen, ehe, fähig, flehen, gedeihen, glü- 
hen, höhe, krähen, leihen, mähen, mühe, nahe, nähen, 
oheim, reiher, ruhe, blehe, bmähen, sehen, spähen, wei- 
her, zähe, zehe, seh’n, geh’n, weih’n, fliehst, ziehst, siehst, 
gedieh, verlieh. Bei der trennung steht hier das h im- 
mer als anlaut bei der folgenden silbe. In naostehenden 
Wörtern, in denen h als laut minder deutlio gehört wird, 
erkennt man disen in der Verlängerung als mitlaut, z. b. 
floh (flö-he), froh (fro-he), ge weih, jäh, kuh, lieh, loh, 
rauh, reh, roh, reih, sah, buh, stroh, vih, weih.“ 

Demgemäß ist auo die allgemein üblioe Silbentrennung: 
blü-he, ro-he, bemü-hung u. s. w. 

Dem tritt nun die historibe bule entgegen, indem sie 
das h nur in denjenigen fällen als hörbaren laut anerken- 
nen will, in weloen es nao dem obigen als organibes h 
zu betraoten ist, wärend sie die unorganiben h nur als un- 
bereotigte, daher niot zur folgenden silbe hinüber zu ziehende 
denungszeioen ansiht; io glaube aber, daß sie hierin zu weit 
geht. Wir sehen im nhd. eine so große reihe von ursprüng- 
lio vocalib auslautenden wurzeln das h am ende annemen 
u. in der Verlängerung als hörbaren laut hervortreten, 
daß wir hierin eine unserer spraoe eigentümlioe , wenn 
auo nur euphonibe, erbeinung doo wol werden anerkennen 
müssen, über weloe wir uns niot werden hinwegsetzen 
können. Man beaote dabei namentlio die anmerkung bei 
Bopp I, 230 — 31: „Die wurzel vä wehen got. vd, sowie 
s6 säen und 16 verlaoen, verspotten, zeigt nirgends 
einen consonantiben zusatz .... Dagegen zeigt sio eine 
tendenz in den germaniben spraoen, den vocalib endigen- 
den wurzeln noo einen consonanten, entweder, und zwar 
vorzugsweise, h, oder s oder einen t-laut beizufügen. 
Hierbei aber zeigt sio h im ahd. mer als eine euphonibe 

6 * 
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einfiigung zwi5en zwei vocalen, denn als einen wirklioen 
zuwaos der wurzel, daher von kn& kennen bei Tatian 
zwar incnkhu io erkenne, incnkhun sie erkennen, 
aber niot incnäh-tun sie erkannten, sondern incnk- 
tun. Doo ist niot durogreifend bei disem verbum im ahd. 
zwiSen zwei vocalen ein h eingeSoben, es findet sio z. b. 
bei Otfrid ir-knait er erkennt (für ir-knahit), ir- 
knaent sie erkennen, bei Notker be-chnaet er erkennt 
etc.“ Wenn nun diser process im nhd. fast allgemein 
einen Sritt weiter gegangen ist und eine größere ausde- 
nung gewonnen hat, so wird es Swerlio in unserer maot 
stehen, das, was sio in diser bcziehung in der spraoe ent- 
wickelt hat, wider aufzuheben. Es wird sio dises unorgani&e 
h dem d oder t in sindflut, sintflut u. vilen andern fällen 
vergleioen lassen. Wenn sio duro ganze reihen von Wörtern 
in einer spraoe ein, wenn auo an sio bedeutungsloser laut 
entwickelt hat, so müssen wir dis als etwas diser spraoe 
eigentümliocs anerkennen , und dürfen auo in der bezeio- 
nung niot bloß die organiS aus der wurzel fließenden, 
sondern müssen alle hörbaren laute in irem reote be- 
stehen lassen. An der stelle dises h tritt in der altem 
spraoe oft w oder j auf, z. b. näwan, näjan (nähen), blüe- 
jen (blühen); wenn wir nun auo niot geradezu sagen 
können, daß w oder j in h übergegangen sei, so wird 
daduro doo jedenfalls das streben hier einen vermitteln- 
den consonanten zu entwickeln bestätigt. Sreiben wir 
aber gehen, stehen u. s. w., so werden wir auo in den 
einsilbigen formen geh, steh, geht-, steht etc. das h bei- 
zubehalten bereotigt sein, um eben denselben stamm mög- 
liost immer in derselben form dem leser vor äugen zu 
füren. 

Die reime der dioter Seinen in bezug auf die aus- 
spraoe der hier in betraot gezogenen h niot entSeiden zu 
können, da bei der fiüotigen natur dises lautes die größte 
freiheit im reimen herSt u. auo die besten dioter keinen 
anstoß daran nemen, selbst formen mit organiSem h mit 
soloen, weloe gar kein h enthalten, zu reimen. So finden 
wir z. b. bei Hölderlin: 
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Aber deine melodieen 
heitern mälilis mir den sinn, 
dafs die trüben träume fliehen 
und io selbst ein andrer bin. 

Novalis: Ein tempel, wo wir knieen, 

ein ort, wohin wir ziehen, n. s. w. 

Es ist aber hier noo auf eine eigentümliokeit der 
spraoe Luthers hinzuweisen, weloe auf die festsetzung 
der auslautenden h villeiot niot one eintiuss gewesen ist, 
nemlio die, daß er an die einsilbigen mit h nuslautenden 
formen regelmäßig noo ein e fügt, woduro die zweisil- 
bigen formen: ehe, flöhe, sähe, die imper. sihe, 
gehe, stehe u. s. w. entstehen. Fro dagegen öreibt 
Luther noo one h u. lässt es damit auo einsilbig. 

Aus dem bisher erörterten dürfte rwin wol der 51uss 
zu ziehn sein, daß der örciber diser zeilen hinreioenden 
grund hatte, wenn er bei der bearbeitung seiner Verein- 
faoungen der deutßen ReotSreibung anstand nam, die hier 
besprooenen h zu beseitigen und sio nao widerholtem nao- 
denken über disen punkt vilmer an dasjenige hielt, was 
auo Stolze in seinem so tief durodaoten und, je gründ- 
lioer man dasselbe duroforßt, in um so hellerem liote stra- 
lenden Sriftsysteme als norm aufgestellt hat, und wenn 
er jetzt noo glaubt, hierin das reote getroffen zu haben. 

Wäre aber fal5, was bisher in allen Sulen gelert ist, 
wäre es der 5ule eben nur von männern des lerfaoes, 
weloe der deutöen spraoe niot genügend kundig waren, 
aufgedrungen — so müsste allerdings mit aller energie 
dahin gearbeitet werden, daß das riotige wider zur an- 
erkennung komme, denn es handelt sio hier niot bloß um 
Sreiben und drucken, sondern auo um nötiges spreoen 
für die gesamte deutße nation, und niot bloß um ein ein- 
zelnes seltenes wort, sondern um vile der gangbarsten 
und wiotig^ten Wörter unserer spraoe. 

3(x) Wir kommen jetzt zu einem andern wiotigen punkte 
unsrer reotbreibung. Für den umlaut des a haben wir nemlio 
zwei zeioen: eundä. Im mhd. wird gewönlio egeSriben,also: 
kraft, krefte hand hende, doo tritt daneben auo ä auf z. b. hände 
(vrgl. Grimm’s Gramm. 1*131.) Das nhd. hat nun in weiterem 
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umfange, nanientlio da, wo die entstehung aus dem a noo 
deutlio vor äugen lag, ä statt e angenommen. Von der 
historiSen grammatik wird dis getadelt und gewün&t, daß 
das e wider in seine früheren reote eingesetzt w'erde. 
Mir 5eint zu einer soloen ändcrung niot hinreioender grund 
vorzuligen, das ä hat hier vilmer vor dem seiner entste- 
hung nao merdeutigen zeioen e einige Vorzüge. Es spriot 
dafür einerseits die analogie mit der bezeionung der umlaute 
von o und u duro ö und ü, und andrerseits wird auo 
duro dises ä die allzugroOe zal der deut&en e, über weloe 
Grimn» selbst klagt, für das äuge in woltätiger weise be- 
bränkt. Die befürotung, weloe Grimm ausspriot, daß man- 
oer leser sio bemühn werde liänden anders zu spreoen 
als senden, kann io niot teilen; die werke aller unserer 
dioter, weloe soloe duroaus reinen und nötigen reime un- 
unterbrooen gcbrauoen, sind 5on ein gewisser 5utz dage- 
gen, und wenn villeiot einzelne lerer eine zu breite, ge- 
dente ausspraoe des ä bei iren bülern begünstigen soll- 
ten, so trifft dis niot bloß disen vocal, sondern zeigt sio 
auo bei andern und es ist auf andere weise dem ent- 
gegenzutreten. 

Von den oben angefürten Wörtern finden wir: älzen 
und Schädel häufig mit e geSriben, weloer breibart io one 
bedenken den Vorzug gebe: etzen, bedel. 

3(3^ Statt der jetzt meist üblioen breibungen: 

bär, gebären, räoen, erwägen, dämmern, käfer 
halte io die mit dem etymologib riotigen e, also: 

ber, geboren, reoen erwegen, demmem, kefer 
für unbedingt empfelenswert ; dagegen beint mir bämen 
(pudore affici) niot hierher zu gehören, niot duro bemen 
ersetzt werden zu dürfen, es ligt hier wol niot das mhd. 
Schemen (schim, schäm), sondern ah. scamian, scam6n 
(Graff VI, 494 — 95) mhd. schämen zu grund^ 

4 m) Nao den bisher erörterten grundsätzen, haben 
wir zu breiben: 

lämen,'nären, wälen, färt, zälen, zämen, zäne. 

4|3) Hier sind, analog mit 3 [3) die formen: 

weren (praestare, durare), geweren,(concedere),geren 
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als die historiö nötigeren anzuerkennen, doo dürfen wir 
niot verkennen, daß die durofürung der formen: weren 
und geweren in der praxis mit großen ßwirigkeiten ver- 
knüpft sein wird, wärend die durofürung von geren keine 
ßwirigkeit bieten dürfte. 

5) Von den wörtem, weloe ö statt e angenommen 
haben, hat sio neben ergötzen noo die nötigere und 
bessere form ergetzen* erhalten; so im Faust: 

VcTzeilit C8 ist ein grofs crgetzen, 
si3 in den geist der Zeiten zn versetzen, 

und empfilt sio zum allgemeinen gebrauo. Auo dürfte 
für erlöSen (extingui) one bedenken: erleßen zu 5rei- 
ben sein. So auo blecken (nudare). Die übrigen formen 
haben sio sämtlio so festgesetzt, daß eine zurückfürung der 
früheren reineren formen niotraer ausfürbar erßeint. 

6) Das ee im inlaute halten wir für entberlio: 
mer, her, bere, sele 

retoen foUständig aus, und selbst im auslaute: 
se, 5ne, kle, 

dürfte das einfaoe « genügen, obwol wir uns für dise 
Wörter ee wol am leiotesten würden gefallen lassen, also 
tee, scivnee, klee. Namentlio aber wird man in entßiden 
niderdeutSen Wörtern wie: 
reep, geest, lee, 

das ee wol als etwas eigentümlioes u. charakteristi&es bei- 
behalten können. 

Von einer zurückfürung des se in den wörtem leere, 
5eere oder nao unserer Breibung: 

1er e, Bere 

dürfte aus den bei no. 1 >0 erörterten gründen ebenfalls 
wol abstand zu nemen sein. 



Zum Blusse will io noo eine kurze Bemerkung über 
die bezeionung eines consonantiBen lautes hier anknüpfen. 

Für die lippenaspirata Breibt man in einigen fällen 
V statt f: 

vater, gevatter, vetter, ver-, vih, vil, vier, vor, 
voll, Volk, von, vogel. 
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Die ungehörigkeit diser Sreib weise musste öon zu 
einer zeit, wo man mit den gesetzen der deut6en lautiere 
noo ser wenig bekannt war, einleuoten und es ist daiier 
5on oft — jedoo one erfolg — der verauo gemaot wor- 
den, hier das nao der ursprünglioen bedeutung des buo- 
staben allein gereotfertigte f, weloes, wie Sottel sagt „seine 
eigene natürlioe stelle vor etzlioen teut5en Wörtern diuro 
angenommenen gebrauo gleiosam verloren hat,“*) wider 
einzufüren; namentlio aber hat Jacob Grimm in der 
Vorrede zum Wörterbuoe diser forderung mit großer 
wärme das wort geredet. Trotzdem habe io mio bei ab- 
fassung meiner „Vereinfaoungen“ niot entöließen können, 
dise vereinfaoung aufzunemen : das mislingen aller früheren 
versuoe und die befurotung, dem leser zuvil des unge- 
wonten mit einem male zu bieten, Sreckte mio davon zu- 
rück; das einzige, was io vorläufig glaubte tun zu kön- 
nen, war: die bereotigung des f anzuerkennen u. im wör- 
terbuoe dura die nao meiner anordnung unmittelbar ge- 
botene einreihung der mit v geSribenen Wörter in die mit 
f gcfiribenen die Zusammengehörigkeit vor äugen zu le- 
gen (wie dis auo in mhd. wörterbüoern gefiehen ist). 
Grimm stimmt meinem verfaren niot ganz zu, indem 
nao seiner ansiot die forderung, die obigen Wörter mit 
f zu Sreiben, einigen anderen, denen io den vorrang 
gegeben habe, hätte vorangestellt werden sollen**). Io 
verkenne keineswegs die gewiotigkeit der gründe, weloe 
Grimm veranlassen, gerade dise forderung ganz beson- 
ders zu betonen. 

Seitdem man sio mit der reotSreibung befiäftigt hat, 
hat man drei grundsätze für dieselbe aufgestellt; zuerst 
den phonetißen: schreibe die Wörter nach irem laute; dann 
den etymologifien: schreibe die Wörter nach irer abstam* 
mnng. Von beiden ist der phonetifie mit reot an die erste stelle 
gesetzt, indem ja die buostabenSrift irem innem wesen 



•) Schottel, Haubteprache s, 211. 

*•) Grimm 's Abhandlung in der achrift: Ueber die Anordnung des 
Alphabets. S. 42 . 
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nao eben eine phonetiöe ist. Zu disen beiden wissen- 
baftlioen grundsätzen hat man im gefüle der irdiSen bwäoe 
und unfollkommenheit non einen dritten, niot wissenSaft- 
lioen, hinzugefügt: schreibe nach dem gebrauche deiner zeit 
Nao Ruprecht*) ist die aufstellung dises grundsatzes na- 
mentlio aus dem bestreben hervorgegangen: „der willkür 
unbefugter, unwissender und neuerungssüotiger menSen 
Sranken zu setzen,‘‘ er hat dann aber auo oft genug zu 
einem deckmantel werden müssen für dasjenige, was 
der wissenöaft widerspriot. Dahin gehört namentlio auo 
der verkerte gebrauo der beiden zeioen v u. f für den- 
selben laut. — Dennoo wage io es niot, hier mit einem 
Slage die Verbesserung vorzunemen; io zweifle auo eini- 
germaßen, daß dises zil in naher Zukunft ßon werde 
erreiot werden; um aber demselben zunäost wenigstens 
um einen 6ritt näher zu treten und das vcrwünte äuge 
erst für einen einzelnen fall an das nötigere zu ge- 
wönen, habe io mit der Sreibung „foll, füllig“ den an- 
fang gemaot, was wol den wenigsten widerspruo finden 
wird, da wir duro das danebenstehende „fülle, füllen“ 
immer- wider an das ursprünglioe f erinnert werden. 



XV. Zierbuch der Gab elsh erg er sehen Stenographie. Für 
Schid-, Privat- und Selb st- Unterricht. Nach der kalkuliren- 
den Methode AhtCs und in der durch die Dresdner Be- 
schlüsse festge stellten Schreibweise ausgefürt. Von Dr. Karl 
Albrecht, Derer etc. I. Kursus: Vollständiger praktischer 
Dergang in stufenweis geordneten Regeln und Übungs- 
auf gaben. 3. umgearbeitete AufL Deipzig , Verlag von 

G. Mayer 1858. XII u. 86 s. typendruck u. 24 s. litho- 
graphie. II. Kursus: Wissenschaftliche Darstellung. Jb. 1859 
X u. 70 s. typendruck u. 48 s. lith. 

Vorbezeionetes werk, dessen erste auflage bereits in 
no. 6 des II. jargangs diser zeitSrift (s. 280 fl.) besprooen 



*) Die deutsche Rechtschreibung vom Standpunkte der historischen 
Grammatik bcleachtet. 2. Aafl. S. 22. 
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worden ist, trägt unverkennbar die spuren der bessernden 
liand an sio, sei es in bezug auf den anSluss an die 
Dresdner beSlüsse, sei es in bezug auf die methodiSe be- 
handlung, sei es in bezug auf äußere correctheit Wenn 
nun die Versammlung der sten’.en Frankens zu Foroheim 
die einstimmige erklärung abgegeben hat, daß „das 1er- 
buo von Albreot hinsiotlio seiner methode das beste von 
allen bis jetzt eröinenen sei,“ so können wir dise erklä- 
rung allenfalls unterßreiben, obwol eine große fraction der 
G’.5en 5ule selbst, namentlio diejenige, weloe duro die 
Münoner Blätter vertreten ist, dagegen entßiden protestirt 
hat. Aber abweioend von der fränkißen sten’.en-versarom- 
lung, deren erklärung (1857) sio nur auf den ersten teil 
beziehen konnte, wo eben die kalkulirendc methode (s. 
dise zeitßrift IV. jarg. no. 5 s. 153) ire herr5.ift — u. 
zwar jetzt in geringerem umfange — ausUbt, würden wir 
wegen des zweiten cursus, der aus einem früheren ,,sy- 
stematißen überblick“ zu einer „wissenßaftlioen darstellung 
des lergebäudes“ angewaosen ist, hrn. Dr. Albreot unsem 
beifall zollen müssen. Wenigstens unterßeidet sio der 
zweite cursus in seiner anordnung vorteilhaft von der 
preisßrift, deren buntes duroeinander niot eben systematiß, 
geßweige wissenßafllio genannt werden kann. Der Ver- 
fasser sagt über die aufgabe, die er sio gestellt, in der Vor- 
rede: „Um aber dem, der die sten.’ie bereits erlernt hat, 
zum Studium in gehobener weise naoher anleitung zu ge- 
ben, soll der zweite cursus eine systematiße darstellung 
unsrer kunst geben. Er wird der theorie nao jenen ho- 
hem Standpunkt einnemen, der einem fortbildungscursus 
gezimt; er wird auo, da seine benutzer bereits das 
System kennen, niot zu der natürlioen einseitigkeit des 
sysfematißen ganges verurteilt sein, sondern überall, wo 
der geist des lergebäudes es verlangt, das verwandte, zu- 
sammengehörige aus dem ganzen weiten gebiete zu einem 
gesamteindrucke vereinen können.“ Wir glauben, daß 
der Verfasser die sio gestellte aufgabe niot one geßick- 
liokeit gelöst hat, u. sind überzeugt, daß, wie dises u. 
jenes neu von im gegebene der begründung niot ent- 
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bert, BO ano das auslassen manoer dinge, die wir ver- 
missen, niot one grund geßehen ist. Der sigel z. b. 
(die im ersten cursus überall zerstreut sind) wird im 
zweiten cursus eigentlio gar keine erwähnung getan, außer 
in einer anmerkung bei gelegenheit der klangkürzungen, 
wo es nemlio (auf s. 62) heißt : „Auf dem grundsatze der 
klangkürzung beruhen auo alle sigel, so daß auo dise 
keineswegs den Charakter der willkürliokeit an sio tra- 
gen u. 8. w.“ 

Können wir nun freilio den Standpunkt des Verfassers 
niot überall teilen, so müssen wir im doo die gereotig- 
keit widerfaren lassen, daß er in seinem buoe die gegner 
mit mäßigung behandelt hat. Als beweis füren wir aus 
dem anhange (s. 66, 67) eine stelle an, die für die leser 
diser zeitörift niot one interesse sein wird: 

„Weloes von beiden Systemen ist das vorzüg- 
lioere? — Dise frage ist 5on oft beantwortet worden, 
stets aber hat diejenige ßule, weloe duro dise antwort 
hintenangesetzt war, den urteilsspruo als parteiiö ver- 
5rien, obSon jeder ganz natürlioer weise für eine der 
beiden seiten partei ergreifen muss, es sei denn, daß er 
einer dritten 6ule angehörte, und dann etwa G. u. St. 
zusammen für mangelhaft erklärte! Fragt mio jemand, 
der sten.’ie lernen will, so pflege io im ein par nummern 
von zeitßriften beider Systeme oder auo die originalwerke 
von G. u. St. vorzulegen u. in zu fragen: 1) Weloe von 
den beiden öriftarten gefällt dir besser, weloe flndest du 
einfaoer und zugleio geßmackfoller? — 2) Weloe traust 
du dir leioter naozuzeionen, auo one daß du sie verstehst? — 
3) Bei weloer ist die eigentlioe ßreiblinie leioter heraus- 
zufinden? — 4) Weloe von beiden hältst du für augen- 
pulver? — Und da hat denn bis jetzt jeder nur bei der 
letzten frage auf die St.’5e 5rift gewisen, die ersten drei 
aber zu gunsten der Münoner kunst beantwortet — na- 
türlio one irgend eine anung zu haben, weloes von bei- 
den die Berliner sten.’ie sei u. one in seinem urteil duro 
Vorlegung soloer saoen beeinträotigt zu werden, die teoniS 
ungleio 5ön oder 51eot sind; so darf man z. b. niot ältere 
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jargänge des St.’Sen Aroivs vorlegen, die der bequemeren 
lesbarkeit zu gefallen auf linien (!) gedruckt sind, 
denn dise komiBe erSeinung würde der St.’5en sten.’ie 
unreot tun. Dise 4 fragen und antworten sind mir daher 
zu erfarungsgrundsätzeu geworden, und io setze nur noo 
hinzu, daß G.’s werk ganz u. gar selbständig, ureigen, 
sio scll)st Vorbild ist, wärend bei St ser, ser viles an 
naoamung erinnert, u. daß G.’s werk weit nier verstan- 
desauifassung als gedäotnisanstrengung erfordert, wärend 
bei St. das umgekerte Verhältnis obwaltet ‘ Indes, was 
letztem punkt betrißt, so behauptet eben auo wider jede 
der beiden Bulen von sio, sie sei die allein seligmaoende, 
u. die sonstigen verwürfe, die ein sjstem dem andern 
zu maoen pflegt, werden im oft in denselben werten zu- 
rückgegeben; so wenn es sio um die unbeugsame regel- 
mäßigkeit u. um die anzal der ausnamen handelt: jede 
5ule ruft der andern zu: „Bei dir heröt will kür, bei uns 
regell“ Man kann disen willkürstreit füglio so entbeiden: 
Bei G. gab es in der früheren Sreib weise vile ausnamen 
u. auo jetzt gibt es deren noo manoe, die regeln selbst 
aber sind folgereot aus einander hergeleitet; — bei St. 
dagegen gibt es niot nur niot wenig ausnamen, sondern 
die regeln sind oft selbst ausnamen, selbst willkür 
d. h. willkürlio miteinander in widerspruo gesetzt.“ 

Trotzdem wir mit dem hier gesagten keineswegs einver- 
standen sein können, wollen wir niot unterlassen, das buo 
des hrn. Dr. Albreot den Stolzianem zum Studium u. zur 
lectürc zu empfelen. L. 



XVI. Zur Geschichte der Runen u. der Stenographie 
in Schweden. 

Eine ältere naoriot über sten.’ie in Sweden Anden wir in 
einem kleinen werke, weloes den titel fürt: 

Unberröttlcfe om ©toortfonfböofen oc^ ßtimorna. U^fala 
1^00 Directeuren Joh. Edman. 1789 
d. i. Nachricht über das Sehwarekunstbuch und die Runen etc. 
(18 seiten 8” t«. 12 tafeln holzschnitt), 
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von weloem wir unsem lesern kurz den inhalt mitteilen 
wollen. 

Das 1. Capitel bespriot das öwarzkunstbuo, dessen 
besitzer mit demselben ser große u. unglaublioe werke 
follbringen könne, worauf wir hier niot weiter eingehen. 

Cap. 2. handelt von den runen. Im § 1 wird zu- 
erst von dem nutzen der buostaben&rifl im allgemeinen 
u. iren Vorzügen vor andern Sriflarten gesprooen , u. 
dann heißt es weiter: Mit den phöniziSen buostaben ha- 
ben unsre runen einige änliokeit, sie werden in Sweden 
für von Odin eingefürt gehalten, weloer 60jare vor Chr. 
gebürt, naodem er von Pompejus dem Großen aus Asien 
ausgetriben worden, hierher kam. § 2. Dise runen wur- 
den danao auf dieselbe weise wie die buostaben in andern 
ländern angewandt u. soloei^stalt bald in holz, bald in 
stein gegraben, um das geddotnis der heldentaten u. 
großen männer für die naowelt zu bewaren; sie finden 
sio nirgends mer als in unsem nordiSen ländern; hier- 
orts waren sie bis Olof Skott Konung’s zeit in gebrauo, als 
das Christentum hierher kam, wonao sie allmählio abgeßafifi 
wurden auf geheiß des papstes, weloer den plan hatte die la- 
teiniSe spraoe in die ganze Christenheit einzufüren, weshalb 
noo heute der päpstlioe gottesdienst lateiniß verrietet wird. 

§ 3. Die zal der buostaben im runenalphabet ging 
damals nur bis 16, weil damit nao der damaligen mund- 
art alle laute, weloc in der spraoe gebrauot wurden aus- 
gedrückt werden konnten, später stig die zal der laute 
u. der zeioen, wie fast in allen spraoen, auf 24. Es feiten 
früher im Runißen e k p v y, weloe später von einigen 
duro punkte ausgedrückt wurden, z. b. g mit einem 
punkte wurde k, i mit einem punkte e etc. (Sihe die ta- 
fel, no. I.) 

Cap 3. Von den Helsinger runen. In Helsin- 
geland wurden einige runsteine gefunden, die niemand 
lesen konnte, daher erhielten sie den namen: Wildrunor, 
IVoünmor, (zauben-unen), weshalb man lange zeit niots 
nao inen fragte, indem man glaubte, daß sie von dem- 
selben gehalt wären, wie die Lapptrommelfiguren oder 
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auo geritzt um das volk zu teu6en, bis Prof. SefPer 
einige abzeionen u. zu Kiroer nao Rom senden ließ, wel- 
oer damals das orakel in altertümern war. Er antwortete, 
sie bedeuteten niots, es seien bloße figuren zur zierde, in 
in einem andern briefe aber sagte er,'-es seien Talismane 
oder ölangenbezauberungen, dergleioen er auo in Con- 
stantinopel u. Arabien gefunden habe. Aber Prof. 
Celsius fand zuerst den ölüssel zu deren lesung. Er be- 
merkte, daß alle runen einen stab gleiosam als körper u. 
einen andern strio als sele (materiale et formale) haben; 
daraus ßloss er, daß der stab ausgelassen u. der quer- 
strio allein beibehalten war u. dise mutmaßung bestätigte 
sio. Noo jetzt werden sie allgemein Helsingerunen ge- 
nannt, well sie anderwärts niot gefunden werden. (Vrgl. 
die tafel no. II.) • 

Cap. 4. y on der Taoygraphie. Dises alphabet (s. 
die tafel no. III.) ist in England im vorigen jarh. eine preis- 
aufgabe gewesen, wo es zuerst erfunden ist u. noo heute vil- 
fao sowol von gelerten als ungelerten gebrauot wird. Danao 
ist es in Sott’s Technica curiosa übergegangen, von da 
hat es Rälamb entnommen u. darüber ein kleines ßwedi- 
ßes buo unter dem namen Tachygraphia geöriben; in dem- 
selben meldet er, wie man damit so önell, wie man spriot, 
Sreiben könne u. auf einen bogen so vil als sonst auf 
merere. Dises buo erhielt io in meiner Jugend, u. lernte 
die kunst; io habe sie seitdem vile jare mit vorteil u. 
mit vergnügen benutzt u. folglio gelegenheit gehabt viles 
darin zu verbessern, was weder bei Sott noo in dem 
5wedi5en buoe gefunden wird, woduro die 5rift leioter u. 
deutlioer geworden ist. Dennoo gebreoen noo manoe 
Verbesserungen, z. b. 1) bessere formen für die vocale 
a, e, i, o, u, indessen müssen sie dioter zusammengeSri- 
ben werden, damit sie niot mit tm, mt etc. verweoselt 
werden können, 2) mittel zur buostabenverdopplung, was 
duro einen punkt weiter hinauf dargestellt werden könnte. 

§ 2. In der taoygraphie werden die vocale selten ge- 
Sriben. Für a wird der folgende buostabe über den 
vorhergehenden gesetzt; für e an den obern rand, für i 
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mitten daneben, für o an den untern rand, für u darun- 
ter, sihe die tafel no. 1: ban, ben, bin, bon, bun. Sollte 
es niot angehen sie dahin zu bekommen, weil sie zu hoo 
hinauf- oder zu tief hinabstigen, so wird ein punkt an ire 
stelle u. der folgende buostabe mittten daneben gesetzt, sihe 
no. 2; salamas.funfurum. Sind keine vocale dazwiSen, so wer- 
den die buostaben stets mit einander -verbunden, sihe no. 3 : 
akraper, strykning. a, ä, ö, y werden mit zwei punkten an die 
nemlioen stellen gesetzt, sihe no. 4: ta, tä, tö, ty. Wird öin 
punkt gesetzt u. ein buostabe nebenbei, so ist das einer von 
disen diphthongen, sihe no. 5 föl, göra. Kommen zwei vocale 
zusammen, so Sreibt man den einen, weloer am besten 
passt, sihe no. 6: laudo, gaudium, eia, biuda, laus. 

Im anfang eines Wortes kann auo ein vocal, wenn 
keine bedeutende Zweideutigkeit hindert, duro einen punkt 
ausgedrückt werden, sihe no. 7 ; aktar, eter, ost, utgöra 
ingendera; oft auo a, ä, ö, y im anfange eines Wortes, 
sihe no. 8: ätra, al, älska, äta, önska, yngre. 

Wie die buostaben mit einander verbunden werden 
können u. müssen, sibt man aus no. 9: ab, ad, af, . , . u. no. 
10: ba, bd, be... 

In dem engliSen buoe befinden sio auo einige ab- 
breviationszeioen für worte, weloe mit of-, be-, för- etc. 
beginnen, oder mit -het, -ska, -eise, etc. Sließen; aber dise 
maoen mer umstände als sie sonderlioen nutzen bringen. 

Cap. 5. Von denziffern. Die taoygraphißen buo- 
staben lassen sio auo auf eine sehr einfaoe u. natürlioe 
weise als Ziffern benutzen. Die dafür aufgestellten zei- 
oen sind folgende: 

I — / \ ( 

1234567890 

Es heißt darüber: Mit inen kann die decimalreonung 
auf dieselbe weise ausgedrückt werden, wie mit den ge- 
wönlioen aus Arabien stammenden Ziffern. Aber mit der 
Arithmetica dyadica, tetradica oder octadica reonungen zu 
formiren, erfordert mer naodenken u. übung als es nutzen 
stillen kann. Es ist bekannt, daß kaufieute auf ire wa- 
ren Sreiben, was sie inen kosten u. wie sie sie verkau- 
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fen wollen, zu 50 oder mer procent. Dazu brauoen sie 
die buostaben des alphabets, so daß für 1, 2, 3, 4... die 
buostaben a, b, c, d . . . gebrauot werden; da wird 12=ab, 
14=ad, 43=cd etc. Ein andrer kaufmann beginnt mit 
h, i, k, 1 . . .; da wird 12=hi, 34=kl etc. Folglio versteht 
der eine des andern Sreibweise niot. Auf dieselbe weise 
könnte man auo die 9 vocale a, e, i, o, u, a, ä, ü, j mit 
einem zusatze wie -{- für 0 benutzen, um alle zalen aus- 
zudrücken. 

Im falle jemand lust haben sollte, heißt es dann am 
ßlusse des cap. 5, dise runiSen, Helsinger oder tanygraphi- 
Sen buostaben zu lernen, u. sio entweder zum vergnügen 
oder zum nutzen darin zu üben, habe io etlioc gute heil- 
mittel u. künste gesammelt, weloe alle bewiirt u. sioer sind, 
damit die lust zur kunst auf eine leiote weise mit der 
wissenßafl verbunden werden könne. 

Das Capitel 6 u. die tafeln 4 — 12 enthalten danao 
als leseübungen in den verSidenen ßriftarten: „etlioe aus- 
gesuote heilmittel u. nützlioe haushaltskünste darunter 
recepte zum Switzen, purgiren, magenextract, brandsalbe 
u. dgl., worauf näher einzugehen wir hier keinen anlass 
haben. 

Wir bemerken nur, daß die zeioen des taoygraphißen 
alphabets im allgemeinen denen der ältesten englißen 
sten.’ßen alphabete von 1602 bis zur mitte des 17. jarhun- 
derts entspreoen. Die zeioen für a, e, u stimmen 5on mit 
denen derselben buostaben im ersten derartigen alphabete 
von John Willis (1602) überein, die für b, d, 1, m, n, 
o, p, r finden sio für dieselben buostaben ßon bei John 
Willis’ näostem naofolger Edmund Willis (1618); die 
der übrigen buostaben sind teilweise abgeändert u. mit- 
einander vertauSt, so daß das alphabet mit keinem der 
englißen follständig übereinstimmt. 

(Rine erlaaterndc tafcl wird naorolgen.) 



Druck vua C. Outhschnildt A Comp, iu Berlin, Llmlenetmsse 81. 
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XVII, Stenographischer Typendruck. — Oester- 
reichische Blätter für Stenographie, — Faulniann’s 
• Tableau. 

Es gereiat dem herausgeber diser zeitörift zut 
freude, seioen lesem von einem seiner Überzeugung nao 
bedeutungsfollen fortöritte auf dem gebiete der sten.’öen 
literatur berioten zu können. 

Son seit einer langen reihe von jaren hat sio inner- 
halb der beiden sten.’öen öulen Deutölands der lebhafte 
wunö zu erkennen gegeben, die sten.’öe örift mittels be- 
weglicher typen duro die buodruckerpresse verviirältigen 
zu können. Diser wunö hat seinen grund hauptsäalio 
darin, daß man einerseits glaubt, auf disem wege eine 
wolfeilere u. präcisere herstellung größerer auHagen der 
erforderliaen unterriats mittel zu erreioen u. daß man an- 
dererseits die hofthung hegt, daß die gleiamäßigere, 
Särfere u. correctere typensörift, namentlia aua in den 
sten.’öen zeitöriften, aua eine dem augc des lesers wol- 
tuendere sein werde u. daß dadura zugleia ein noa 
größeres u. allgemeineres interesse für die sten.’ie werde 
erweckt werden. Wenn ia aua disen ansiaten niat un- 
bedingt u. in jeder beziehung beitreten kann, so glaube 
io doa, daß jeder fortöritt, welaer in der teaniöen re- 
production u. vervilfältigung der sten.’öen örift gemaat wird, 
die Verbreitung derselben fordern werde, daß aber die 
herstellung beweglioer typen für ein stem’öes System eine 
noa höhere bedeutung habe, indem eine solae niat one 
- einen woltätigen einfluss auf die fernere entwicklung der 
örift u. auf die siaere festhaltung bestimmter normen u. 
principien sein werde. 

VU. 7 
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Auf dem gebiete der Stolze’Sen sten.’ie war Karl 
Jacobi der erste, weloer i. j. 1851 niot nur die idee der 
Herstellung von typen lebhafl ergriff, sondern auo sofort 
u. niot one eine der saoe selbst naoteilige Überstürzung 
die ausfiirung seines planes in die Hand nam; er ent- 
fernte sio dabei ser wesentlio von der St.’5en öreibSrift, 
indem er die 6räge läge der Sriftzüge in eine senkreote 
verwandelte, die bindestrioo ganz fortfallen lieü und aua 
sonst noo bedeutende abänderungen mit der Srifl vomam, 
woduro zwar die zal der erforderlioen typen ser vermin- 
dert wurde, aber der ganze karakter u. die weseiffliosten 
Vorzüge des Systems so follständig verloren gingen, daß 
von einer erreioung des Zweckes, den die Herstellung der 
typen zu verfolgen Hatte, gar niot mcr die rede sein 
konnte. Er ließ duro geSickte Künstler die Stempel Snei- 
den u. liferte eine druckprobe, musste jedoo, obwol er die 
aufmerksamkeit mererer wissen&aftlioen autoritäten auf sein 
unternemen zu lenken gewusst Hatte, bald von der wei- 
teren Verfolgung seines planes abstehn. 

Auf dem gebiete der Gabelsbergeröen sten.’ie 
sind, wie die Münoner Blätter berioten, Son von G. selbst 
umfassende Vorarbeiten gemaot; „der centralverein zu 
Münoen u. mit im andere sten.'en vereine. Hatten eigene 
paragrapHen in ire Statuten aufgenoramen, dabin ge- 
bend, daß ire tätigkeit bedaot nemen werde auf die Her- 
stellung eines sten.’5en typenkastens nao iren kmften u. 
nao raögliokeit zu wirken.“ (Münoner Blätter 1858, no. VI.) 
Namentlio aber hatte sio der Sriftgießereibesitzer Gustav 
Beiter in Leipzig an die lösung der aufgabe gemaot; der- 
selbe verüffentliote probeblätter sten.’Sen druckes, weloe 
Son auf der industneausstcllung zu Leipzig 1850 u. auf 
der ausstellung aller nationen zu London 1851 lebhaftes 
Interesse erregten; die saoe kam jedoo (wie man sagte, 
äußerer umstände wegen, auf weloe wir hier niot einzu- 
gehen Itaben) bald ins stocken u. hatte weiter keinen er- 
folg. (Vergl. Aroiv No. 33, 40, 46.) 

Am 16. Februar 1852 hielt der stem’Se verein zu 
Berlin unter dem vorsitz des Herrn Jaquet eine üffentlioc 
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Sitzung, in weloer der aten.’öe typendnick zu einer aus* 
furlioen bespreoung kam. (Vergl. Aroiv No. 39, 40). 
Dise Verhandlungen waren namentlio duro einen ser tä- 
tigen u. wohvollcnden freund unserer kunst, hm. buo- 
' druokereibesitzer Fabricius in Hamburg, angeregt, 
weloer aus interesse für die saoe nao Berlin gekommen 
war u. sio auo Son mit der Wiener statsdruckerei in Ver- 
bindung gesetzt hatte. Mit reot spraoen sio den mit der 
teonik des buodrucks weniger vertrauten sten.’en gegen- 
über die prakti&en teoniker namentlich gegen die an- 
wendung der Srägen kegel aus u. erklärten die herstel- 
lung einer sio genau au die öreibSrif^ an&ließenden tjpen- 
Srift für ausfiirbar; es fand sio aber im preußiSen vater- 
lande kein teoniker, der es wagen wollte, auf eigene 
kosten hand an das werk zu legen u. ebensowenig ein 
begüterter u. zugleio begeisterter freund der wisscn&aft 
u. der kunst, der die dazu erforderlioen , niot unbedeu- 
tenden capitalien der guten saoe zur disposition zu stellen 
geneigt gewesen wäre; auo gab es ebensowenig hier einen 
einflussreioen höheren statsbeamten , der iin interesse der 
gemeinnützigkeit des untememens die regirung hätte 
veranlassen wollen, die mittel dazu herzuleihen. 

Ein neuer abönitt in der geßiote der stenotypi&en 
bestrebungen beginnt damit, daß hr. Alois Auer, director 
der k. k. hof- u. statsdruckerei zu W'ien, sio unserer saoe zu- 
wandte. Diser rastlos tätige u. gewandte mann verstand 
es, der genannten anstalt von seiten der k. k. statsregi- 
rung so bedeutende Unterstützungen zu gewinnen u. die- 
selbe in einen soloen aufSwung zu bringen, daß es im 
möglio wurde, in allen zweigen der typographie u. der 
mit ir verwandten künste die ausgedentesten versuoe an- 
zustellen , um nao allen riotungen hin die teoniSen hilfs- 
mittel der vervilfältigung der natur- u. geistesproducte 
zu erweitern u. in neue banen zu füren u. in diser be- 
ziehung die k. k. statsdruckerei zu dem ersten ir. groß- 
artigsten institute seiner art in ganz Europa zu maoen. 
Es wurde der hooherzige plan gefasst, sowol für die 
St’5e wie für die G.’5e sten.’ie typen herzustellen. 

7* 
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Beamte des Instituts selbst wurden mit dem entwerfen der 
zeionungen nao genausten typometriöen Systemen betraut; 
zuerst wurden die typen für die St.’Se sten.’ie in angriff 
genommen. Unter der Oberleitung des bm. Andreas 
Wo r ring, factors der k. k. statsdruckerei, wurde die St.’5e' 
brift von hm. Josef Leipold aus Wien, mit Zuziehung 
des hm. Christian PI esse aus Hamburg, follständig her- 
gestellt u. bis zur allgemeinen deutSen gewerbeausstellung 
zu Münoen 1854 follendet. (Vergl. Aroiv No. 69, Zeit- 
brift für Sten. II., 267.) 

Die anhänger der St’ben sten.’ie, so ser sie sio auo 
des darin geleisteten erfreuten u. in irer hoifnung auf 
ein ferneres fortbreiten des untememens bestärkt wurden, 
befridigten doo dise typen niot ganz, namentlio war die 
ganze brift noo etwas zu groß gehalten, um in dem rio- 
tigen Verhältnis zu der breibbrift u. zu der übrigen druck- 
brift erbeinen zu können. 

Der vorblag des hm. Sulz aus Magdeburg, ein 
System mit brägen kegeln aufzustcllen , den wir hier nur 
kurz erwähnen, (vergl. Zeitbrift V., 127,) beint wegen der 
bwirigkeit u. kostbarkeit, weloe die brägen kegel mit 
sio bringen, keinen anklang gefunden zu haben. Dasselbe 
gilt von dem versuoe, die St.’be brift zu einer gewön- 
lioen druckbrift umzugestalten, weloer im Aroiv No. 119 
besprooen ist. 

Ehe man nun in Wien zu einer reduction der typen 
für die St’be sten.’ie, weloe in aussiot gestellt wurde, 
überging, wandte man sio in der k. k. statsdruckerei zu- 
näost an die herstellung von typen für das G.’be System. 
Über das dabei befolgte System ligen uns bis jetzt zwei 
kleine aufsätze vor, der eine im Aroiv für Sten.’ie No. 123 
von hrn. Leipold, der andre in den Münoner Blättern 
1858 No. VI. In ersterem heißt es: 

„Die ausfürung diser, wie leiot begreiflio, zimlio 
bweren arbeit, ward mir zuteil u. es wurde mir der 
briftsetzer hr. Fa ul mann an die Seite gegeben, der mir 
bei dein entwürfe der typen ersprießlioe dienste leistete. 
Da galt es nun zunäost zu bestimmen, weloes typogra- 
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phiSe sjstetn bei der herstellung diser Srifit zu befolgen 
sei, denn 5on bei der anfertigung der St.’5en typen hatte 
sio herausgestellt, daß weder das System des gewönlioen 
lettcmsatzes, wo sio die typen einfao in gleioer höhe an- 
einander reihen, noo auo jenes der 5reib5rift, der sog. 
Sräge kegel, zum zile fUren könne; es mussten vilmer 
die typen so gestaltet sein, daß sie niot bloß nebenein- 
ander aufmarSiren, sondern sio auo über u. unter, ja so- 
gar ineinander setzen lassen; so wurde denn ein typo- 
graphi&es System zu gründe gelegt, änlio dem der musik- 
noten, u. die einteilung der ganzen 5rift in dis System, 
die zweckmäßigste trennung der zeioen, die ermittelung 
der teilzüge, in weloe bisweilen ein buostabe zerlegt 
werden musste, dann die feststellung derjenigen ligaturen, 
weloe sio niot zusammenfügen lassen, musste vorab ge- 
Sehen, ehe io zum Bneiden der 8rift überhaupt Breiten 
konnte. 

Wenn nun die sten.’öe typenSrift in irer ausfürung 
den typen am näosten kommt, mittels weloer die musik- 
noten dargestellt werden, so unteröeidet sie sio doo in 
2 punkten von denselben: duro die form manoer lettern 
u. duro die zal derselben, indem 1300 verBidene typen 
(buostaben, vcrbindungsstrioe, teilzüge und ligaturen) er- 
fordert werden, eine anzal, die noo keine andere typen- 
Brift als eben die sten.’Be erreiot hat; duro die form aber, 
indem niot alle lettern ein einfaoes reoteck bilden, wie 
die typen der gewönlioen druckBrift, sondern manche der- 
selben mit einBnitten versehen sind, so daß sie etwa dise 



gestalt erhalten; 




Dise hilfsmittel waren notwendig, um die entfernung 
der einzelnen buostaben von einander niot zu groß er- 
Beinen zu lassen, u. um überhaupt vile wortbilder zu- 
sammensetzbar zu maoen, die sonst unfelbar als ligaturen 
hätten angefertigt werden müssen, woduro die zal der 
typen eine höhe erreiot haben würde, die ire herstellung 
vereitelt hätte. Daß aber die typenzal trotz der größt- 
möglioen Ökonomie dennoo zu einer so erstaunlioen höhe 
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anwaosen konnte, ist leiot einzusehen, wenn man bedenkt, 
in wie vil gestalten und Verbindungen jeder einzelne 
buostabe auflritt: etwas größer oder kleiner, etwas stär- 
ker oder ßwäoer, meistens aber immer mit einem an- 
Slussstrioe fiir irgend eine Verbindung, sei es als an- oder 
als auslaut; dazu kommen die ligaturen, weloe da ire 
anwendung finden mussten, wo das unbiegsame örifimetall 
sio gegen jede geläufige Verbindung zweier buostaben 
streubte oder wo eine kiine verSIingung jeder Zusammen- 
setzung spottete. Die grüße der typenkegel ist nao der 
grüße der buostaben verßiden, nur in seltenen fällen 
wurden dieselben etwas größer gemaot, als das örifizeioen 
es erfordert; immer aber wurde ein strenges typometrißes 
System eingehalten, so daß sio sowol die höhe als die 
breite jeder type auf ein gewisses einheitsmaß zurück- 
fiiren lässt, u. so haben wir typen 2, 3, 4, 5 etc. soloer 
einheitsmaße oder punkthöhen. Nur auf disem wege ist 
es möglio gewesen, das System mittels beweglioer typen 
u. duro den druck auf der buodruckerpresse eben so her- 
zustellen, wie es bisher duro die öreibende hand u. in 
der vervilfältigung duro die lithogrnphie u. den kupfer- 
stio geßah.“ 

ln dein aufsatze der Münoner Blätter heißt es dann 
ferner: 

„Die anfertigung von mereren typen eines u. des- 
selben buostaben mit verßidenen an- u. fortstrioen musste 
namentlio bei den größeren buostaben angewendet werden, 
da dise ire stelle nur wenig verändern können; die 
kleinem buostaben bedurften weniger diser maßregel, da 
5on duro ire gestalt u. grüße die mögliokeit gegeben ist, 
sie überall leiot anzußließen, sie bald oben bald unten 
one ßwirigkeit anzutugen. Damit aber die typenzal niot 
allzuser anwaose, wurden jene buostaben, weloe sowol in 
nötiger Stellung, als auo verkert einen lautwert haben, 
nur eimiial angefertigt; so gibt es für f und t, h und w etc. 
je nur eine type, u. es werden dieselben im satze bald 
riotig bald umgekert hineingestellt, jenaodem es der eine 
oder andre buostabe sein soll.“ 
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> Es Kgen uns bis jetzt drei mit hilfe der neuen tjrpen 
in der k. k. statsdruckerei hergestellte erzeugnisse vor 
äugen : 

\) Erster stenotypendruch, nach Gabelsberger^a System 
ausgefürt in der k. k. hof- m. statsdruckerei in 
Wien. 4 seiten 8o. 

2) Oesterreichisclie Blätter für Stenographie. Erste 
mit beweglichen Typen gedruckte stenographisdu 
Zeitschrift. Herausgegeben vom Central- Verein 
der Stenograplien des österreichischen Kaiserstates 
zu Wien. Erster Jargang, I — III. Liferung. 

>■ Wien, im Selbstcerlage des Vereins, 1859. (Jede 
TAferung 8 seiten So.) 

3) Gabelsberger’ s stenographisches Lergebäude. (\ 
groüer bogen.) 

Da die unter no. 1) angeiurte druckprobe, enthaltend 
geSiotlioc naorioten über die k. k. statsdruckerei, sowol 
dem Aroiv für Sten.’ie wie den MUnoner Blättern u. dem 
Nürnberger Magazin beigelegt worden sind, so dürfen 
wir wol annemen, daß diejenigen unsrer geerten leser, 
weloe ein specielles interesse für den gegenständ haben, 
bereits eine anßauung der neuen druckörift gewonnen 
haben. 

Die grüße der örift eröeint als eine duroaus ange- 
messene. Die entfernung der zeilen ist etwas größer als 
in den Münoner Blättern, etwa im Verhältnis von 11 : 10; 
sie beträgt in den vorligenden druckproben etwa 3,17", 
so daß der raum einer zcile sio zu dem einer zeile in 
unserer zeitßrift etwa = 1 : 0,65 verhält, d. h. auf dem 
raum von 20 zeilen unsrer zeitßrift kommen 13 zeilen 
derr stenotypie. Da nun auf einer zeile dem inhaltc naa 
etwa 2®^ mal so vil steht als auf einer zeile von gleioer 
länge in unserer zeitßrift, so verhält sich dem raume naa 
die sten. 5rift zu unserer druckörift etwa = 1 : 1,856. 
Gegen bourgeoisörifit, wie sie z. b. in der 2. auflage von 
Qrimm’s Geöiate der deutöen Spraae vorligt, würde sia 
das Verhältnis etwa = 1 : 1,21 stellen. Zu petitdruck 
endlia, wie er z. b. in den anmerkungen des genannten 
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Werkes angewandt ist, würde sio das Verhältnis etwa 
^ 33 : 32 stellen, so daß der stenographiSe druck nur 
etwa die hälfte des drucks in unserer zeitSrift einnimmt, 
daß dagegen der gewönlioe petitdruck in einem kleinen 
vorteile vor dem stenographiSen steht. Dabei ist jedoo 
zu beaoten, daß das resultat der vergleioung in gewisser 
hinsiat als ein für die sten.’ie etwas zu günstiges erSeinen 
mag, insofern nemlio die sten.’&e Srift nao dem G.’Sen 
Systeme den text niat follständig dem äuge überlifert, 
sondern eine große zal von flexionsilben u. lauten unter- 
drückt u. außerdem noa sog. satz- oder prädicatskürzungen 
an wendet, welae der verstand des lesenden aus dem Zu- 
sammenhänge zu ergänzen hat. Eine festere basis für 
die vergleioung würde sio ergeben, wenn es der Wiener 
statsdruckerei gefallen wollte, eine mit den neuen typen 
gedrückte probe zu verößPentlioen, in weloer nur die im 
System ausdrücklio u. unzweideutig feststehenden sigel u. 
monograinme angewandt wären, aber jede auf eine er- 
gänzung aus dem zusammenhange dura den verstand des 
lesers bereanete wort- u. satzkürzung fortfiele. 

Der „Centralverein der Stenographen des österreiaiSen 
kaiserstates zu Wien“ (wir werden uns erlauben in der 
kürze halber künftig einfaa den Wiener verein zu nennen) 
hat es nun unternommen, die in no. 2) genannte, mit 
disen typen gedruckte zeitSrift herauszugeben, welae zum 
abonnementspreise von 2 fi. österr. wärung Järlia in min- 
destens zehn liferungen von je einem halben bogen (8 
ootavseiten) erSeinen soll. Es ligen uns davon die drei 
ersten nummern vor, deren Inhalt ist: 

An unsre leser. — Die Dresdner beSlüsse. — 
Die stenotypie. — Kückblick auf die zustände 
der G.’Sen sten.’ie in DeutSland u. Österreio. — 
Beriat über die generalversammlung am 4. Jan. 
u. die Versammlung am 15. März. — System- 
fragen. — StatistiSes über stcn.’Sen unterriat. — 
Recension von PuSkin’s lerbua. — Anwendmag 
der G.’Sen stem’ie auf die czeaiSe spraae. 

Über den Wiener verein selbst, der als dritte coo- 
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perirende maot bei der faasung der Dresdner beSlUsse 
vom August 1857 genannt worden ist, von dem ober 
sonst noo ser wenig verlautet hat, erhalten wir in dem 
rückblick einige naorioten. Es wird uns mitgeteilt, daß 
der verein von dem verstorbenen prof. Jgnaz Jacob He- 
ger gegründet ist; ferner, daß früher z wißen Gabelsber- 
ger, Wigard u. Heger ein contractlioes Verhältnis bestan- 
den habe, niots neues one gegenseitige genemigung in 
das System aufzunemen. Dises Verhältnis hörte mit dem 
tode G.’s 1849 auf, u. es bildeten sio nun G.’ße sten.’en- 
vereine. Die Wiener anhänger der G.’ßen sten.’ie haben 
sio, wie es heißt, bis zum jare 1857 um Versammlungen, 
beSlüsse u. zeitßrifitcn wenig bekümmert; sie gingen iren 
alten weg, versuoten es aber niot für ire mitunter gewiss 
praktißen ansioten üffentlio in die Sranken zu treten. 
Der verein hatte sio i. j. 1855 von dem Münoner cen- 
tralverein losgesagt u. seitdem den namen Centralverein 
für Österreio angenommen, war jedoo niot in der läge, 
in seiner isolirten Stellung eine reote tätigkeit zu entfalten. 
Heger war 1854 gestorben; die meisten seiner Sreib- 
weisen sind übergegangen in das lerbuo des ersten sten.’ßen 
bureaus vom j. 1850 u. 53. Bei Verfassung desselben 
beteiligten sio besonders prof. Conn u. doctorand der 
reote Theodor Kratky. Das sten.’Se bureau in Wien hat 
vorzüglio praktiSe zwecke verfolgt, existirt jedoo öon seit 
jaren nur nominell. 

In der am 4. Jan. c. stattgehäbten general Versamm- 
lung des Vereins, in weloer der verein mit dem andenken 
an den tod Gab.’s, (derselbe starb am 4. Jan. 1849) zu- 
gleio sein zehnjüiges Stiftungsfest feierte *), fand eine voi> 
Standswal statt, es wurden gewält zu verständen des Ver- 
eins: prof. Conn u. doctorand der reote Werner, zu se- 
cretären: hörer der reote Marko vitz u. teoniker Msx 
Pioler, zum cassirer: advocatur - concipient Herzog, zu 
mitglidem des ständigen ausSusses: mediciner Lüvi, hö- 
rer der reote Nassau, sten.’ielerer Sreiber. 

•) üeber die zeit der Stiftung des Tereins »ergl. die angabe in unsrer 
zeitsurift I, 1S9. 
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Über den zweck des mit dem beginn dises jares>ina 
leben getretenen Organs heißt es in der anspraoe an die 
leser: „Es soll dazu dienen, die wissen&aftlioe fortbildung 
der sten.’ie zu fördern u. ire Verbreitung u. prakti5e an- 
wendung in allen kreisen der gesellSaft nao kräilen an- 
zustreben. Um die wissenSafllioe fortbildung der sten.’ie 
auf die naohaltigste weise zu fördern, wird das vereins- 
organ jeder discussion Uber fragen des Systems, selbst 
einer soloen die mit seinen ansioten niot übereinstimmt, 
bereitwillig seine spalten öffnen, dagegen aber jeder po- 
lemik, weloe niot die saoe sondern die persönliokeit an- 
geht, streng verSlossen bleiben. Es wird ferner die auf- 
gabe des vereinsorgans sein, die einheitlioe systematiSe 
entwicklung u. ausbildung der G. Öen sten.’ie auf grund 
des bestehenden mit aller Unbefangenheit u. unparteilio- 
keit zu vertreten u. anzustreben, dagegen willkürlioe öreib- 
weisen u. inconsequenzen, wo immer dieselben sio vor- 
finden mögen, zu bekämpfen u. aus dem System zu ent- 
fernen. Das Vereinsorgan wird statistiöe daten Uber sten.’ie 
u. zwar mit besonderer berlicksiotigung der bisher von 
auswärtigen sten.’öen zeitöriften wenig beaoteten Verhält- 
nisse des österr. kaiserstnts u. die Verhandlungen des oen- 
tralvereins, insoweit sie allgemeines interesse haben, aus- 
fiirlio veröffentlioen. Aus den Verhandlungen anderer 
sten.’öen vereine in österreio u. Deutöland wird unser 
blatt alles dasjenige zur kentnis seiner leser bringen, 
was einer weitem veAreitung wert eröeint. Das vereins- 
organ wird es sio ferner zur aufgabe inaoen, alle litera- 
riöen eröeinungen auf dem gebiete der sten.’ie je nao 
irer wiotigkeit mer oder weniger eingehend zu bespreoen. 
Endlio sollen dise blätter auo von zeit zu zeit proben 
von praktiöen arbeiten der mitglider enthalten, die fUr 
praktiö minder ausgebildete sten.’en teils als lesestUcke, 
teils als muster für ire weitere ausbildung dienen mögen.'* 
Als den wesentliosten teil des Inhalts haben wir da- 
nao diejenigen aufsätze zu betraoten, weloe die öreib- 
weisen in dem Gab.’öen System betreffen u. namentlio 
das verhalten des blattcs zu den Dresdner beölüssen. Es 
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heißt über diae: „Jeder wäre freund u. anhänger der G.’Sen 
Sule wird gewiaa die ina vorigen jare atattgehabten Vorgänge 
in Dreaden, namentlio die dortigen confcrenzen u. die daraua 
hervorgegangenen be&lüaae ala einen höoat wiotigen fort- 
8ritt auf dem gebiete der aten.'ie mit freude begrüßt haben. 
Duro diae wurde eratlio den ferneren auaßreitungen aog. 
reformatoren, weloe duro ire fortlaufenden vermeintlioen 
verfollkommnungen ein gänzlioea auaeinandergehen der 
G.’öen Sule in bedrohlioe auaaiot stellten, einhalt getan, 
denn der bei der generalveraammlung zu Dreaden so 
aiotbar an den tag getretene ' wunS nao einer einheitlioen 
Sreibweiae muaate genügen, um fortan jede unwillkommne 
neuerung vom System fern zu halten. Ein weiterer, niot 
genug zu Sätzender vorteil jener conferenzen besteht darin, 
daß seit dem erSeinen der dort gefassten beSlüsse unter 
den anhängern unsrer Sule ein regeres leben u. ein gründ- 
lioeres eingehen auf die grundsätzlioe entwicklungageSiote 
des Systems sio kund gibt. Was jedoo die beSlüsse an 
u. ' für sio selbst betrißt, so ist vor allem die frage zu 
beantworten: sind sie als eine tatsäolioe verfollkommnung 
der G.’Sen Sule zu betrauten, haben sie das System von 
allen willkürliokeiten u. inconsequenzen gesäubert u. sind 
sie geeignet die theoretiSe auifassung u. die praktiSe an- 
wendung der G.’Sen Söpfung zu erleiotem u. zu beför- 
dern? — — 

Das hauptzil, weloes den in Dresden versammelten 
faomännem bei abfassung irer beSlüsse vorS webte, war 
unstreitig die herstellung einer einheitlioen Sreib weise, ein 
zil auf dessen kosten hin so nianoes angenommen wurde, 
das unter andern Verhältnissen sio niot der Zustimmung 
viler conferenzmitglider zu erfreuen gehabt hätte. Ist 
aber dise ein heit duro jene beSlüsse wirklio erreiot wor- 
den u. zwar niot bloß nominell in offiziellen mitteilungen 
der vereine, sondern ist sie faktiS in der G.’Sen Sule zur 
warheit geworden? — Wir wagen es niot dise frage mit 
einem bestimmten ja zu beantworten u. zwar umsoweniger 
als wir gerade von soloen, weloe sio als die Vorkämpfer der 
Dresdner beSlüsse hii^tellen, beweise des gegenteils be- 
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sitzen. Weit entfernt davon inen diserhalb einen vorwurf 
zu maoen, daß sie die beSlüsse niot kennen oder daß sie 
die sten.’ie niot an der reoten Smide erlernt haben, sind 
wir vilmer geneigt den grund diser abweioung in einem 
ganz andern umstände zu suoen. Wir glauben diser 
grund ligt darin, daß es faktiß unmüglio sei, jene beSlüsse 
in der praxis consequent durozufüren, one duro sie der 
ersten u. hauptbedingung einer sten.’ie, der ßreibßüotig- 
keit entgegenzutreten. Haben wir aber einmal erkannt, 
daß unter den be&lUssen auo ßreibweisen sind, die neue 
Verbesserungen wünßenswert maoen, ist es da niot unsre 
pfliot, dergleioen so önell als möglio herbeizufüren, sollen 
wir dise erst von einer in dunkler ferne ßwebenden 
Prager Versammlung abhängig maoen, oder sollen wir 
niot vilmer das untauglioe sogleio zu beseitigen traoten? 

Das mittel glauben wir darin gefunden zu haben, 
daß wir uns vom centralverein die erlaubnis erbitten, uns 
mit dem sten. institut in Dresden u. dem Münoner cen- 
tralverein in Verbindung zu setzen, um inen unsre an- 
sioten u. wiinße bezüglio derjenigen punkte mitzuteilen, 
weloe nao unsrer ansiot eine abänderung, eine Vereinba- 
rung wünßenswert crßeinen lassen.“ 

Weloe ßreibweisen die Wiener sten.’en abgeändert 
zu sehen wünßen u. ob sie bei disen änderungen riotig 
diejenigen punkte treffen werden, in denen das System 
am dringendsten der Verbesserung bedarf, das müssen 
wir natürlio erwarten u. wagen darüber nao dem wenigen, 
was uns bis jetzt vorligt, noo kein urteil auszuspreoen. 
ln dem zunäost in diser beziehung gemaoten anfange 
wird, um hier nur eins anzufüren, die etwas beßwerlioe 
Steilstellung des t in tritt, dritt u. s. w., weloe ßwerlio 
als eine Verbesserung des Systems betraotet werden kann, 
hervorgehoben. 

In der ersten disjärigen numraer der Münoner Blätter 
wird die gegen die Dresdner beSlüsse erhobene Opposi- 
tion Sarf getadelt. In dem beriote über die vereinsver- 
' Sammlung vom 15. März c. dagegen wird mitgeteilt, daß 
der antrag gestellt wurde', zu be^ließen: „daß die von 



Digilized by Google 




Oesterreicbijche Blätter für Stenographie. 109 

der redaction eingeölagene Haltung in bezug • auf die 
wissenöaOlioe bespreoung von systemfragen follkonimen 
zu billigen sei“ u. daß diser antrag mit allen stimmen 
gegen eine angenommen wurde. 

Über den sten.’Sen unterriot in Österreio wird be- 
riotet, daß die lererstelle für sten.’ie an der Wiener Uni- 
versität u. an dem polyteoniSen institut an das vereinsmit- 
glid J. M. Sreiber verüben sei u. daß der sten.’ße un- 
terriot an beiden anstalten mit beginn des zweiten Se- 
mesters nao merjäriger unterbreoung wider werde eröff- 
net werden. Ferner wird mitgeteilt, daß in Wien hr. 
Leopold Conn am k. k. akademißen gymnasio, an 3 
oberrealSulen u. an der höheren Handelsakademie in 8 
cursen mit einer gesaratzal von 271 ßülern u. hr. Johann 
Sreiber an 2 gymnasien in 3 cursen mit einer gesamt- 
zal von 74 Snlern unterriote. In Prag, wo hr. Krausky 
die sten.’ie an der Universität lert, erteilt außerdem hr. 
Sim. Bleyer an 2 gymnasien u. 5 andern leranstalten 
unterriot an eine gesamtzal von 384 Sülem. 

ln dem unter no. 3 angefürten tableau lifert endlio 
die k. k. Wiener statsdruckerei einen von dem Sriffsetzer 
hrn. Karl Faulmann abgefassten abriss des G.’Sen Systems 
auf einem raume von etwa 18 zoll höhe u. 26 Ja zoU 
breite, in 8 felder eingeteilt, von denen jedes eine große 
quartseite bildet. Der Verfasser spriot sio in einer ßluss- 
bemerkung d. d. Wien, den 16. märz 1859, über seine 
arbeit folgendermaßen aus: 

„Der wun5, die vilfao bewärte tabellariße spraome- 
thode, weloe zuerst von A. Auer in dessen franz. u. 
ital. spraolere u. seinen beiden übersiotstafeln (Linz 1838) 
aufgestellt wurde, auo auf die grammatiße darstellung der 
sten.’ie anzuwenden, sowie der umstand daß duro die 
Dresdner beßlüsse die G.’ße ßrift in festere regeln gebraot 
wurde, die stenotypie ins leben getreten, u. mir daduro 
daß io den satz selbst besorgte, ein größerer spilraum 
hinsiotlio der anordnung des Stoffes geboten war, veran- 
lasstc mio, diser ßwirigen aufgabe mio zu unterziehen. 
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Möge dises blatt ein beitrag sein zur erhaltung der 
Sreibweise u. zur Verbreitung unsrer bönen kunst.“ 

Man kann wol sagen daD der verf. seine aufgabe im 
ganzen mit gebick u. sorgsamkeit gelöst hat Er gibt 
in 130 Paragraphen eine übersiot über die grundprinci- 
pien des G.’ben Systems. Man erkennt an niot wenigen 
stellen das löblioe bestreben, sio dem gange, weloen 
Stolze in seinen lerbüoem als ein muster für alle zelten 
hingestellt hat, anzunähern. 

Erster teil „Wortbildungslere.“ Die ersten 7 §§ ent- 
halten die definition: „Die redezeioenkunst oder sten.’ie 
ist nao Gab.’s System die kunst etc.“; dann folgt die 
auswal u. einteilung des alphabetes, die consonanten sind 
etwas abweioend von der belmnnten preisbrift eingeteilt 
in Zungenlaute: 1, r, d, t; nasenlaute: n, ng, m; kellaute: 
h, o, g, qu, k, j; lippenlaute: vv, b, p, f, pf, v; ziblaute: 
8, X, b, sp, ps, st, tb, z; fremde laute: th, ph, c, y. Daran 
bließen sio folgende orthographibe bemerkungen: 1) Vor 
allem gibt es in der sten.’ie keinen unterbid zwiben den 
sogenannten großen anfangs- u. den gemeinen buostaben. 
2) Die eigennamen werden nao irer Orthographie buo- 
stäblio gebriben u. sind deswegen zeioen für die fremden 
laute: th, ph, c, y, aufgestellt. 3) Für die übrige brift 
gilt im allgemeinen der grundsatz: „breibe wie du hörst.“ 
Demnao werden die fremden laute : th, ph, c, y duro die 
deutben t, f, z, i, die verstärkten consonanten ck, tz, duro 
die einfaoen k, z, u. die doppelvocale ie, ec, aa, oo, duro 
die einfaoen vocale i, e, a, o, ersetzt; das zur bezeionung 
der denung dienende h wird niot gebriben. 4) Die Ver- 
doppelung ist nur da anzuwenden, wo sie zur unter- 
beidung erforderlio ist u. wird bezeionet duro die Ver- 
längerung (rr), Vergrößerung (ss), duro die blinge (tt, ff, mm), 
bei den übrigen duro die aneinanderreihung (11, nn, flf). 

Von der bezeionung des ß ist weder im alphabete 
noo in der Orthographie die rede, dasselbe wird stillbwei- 
gend als identib mit dem ss angenommen. 

Die §§. 8 — 28 bespreoen die Verbindung der vocale 
mit den consonanten (sylbenconsonahz.) 
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§.' 8. Jederi vocal hat außer seinem alphabetiSen 
zeioen noo sytnboliße merkmale, weloe, dem consonanten- 
zeioen einverleibt, den wert des vocals bestimmen. Dise 
merkmale bestehen je nun der modificationsfähigkeit der 
consonontenzeioen in der Veränderung der form oder 
der Stellung derselben. 

Veränderung der form des consonanten duro den 

vocal. 

§. 9. Als allgemeines zeioen des Vorhandenseins 
eines vocals dient der die consonanten zu einem zug ver- 
einigende bindestrio; tritt kein anderes merkmal hinzu, 
so vertritt der bindestrio den vocal e. §. 10. a verstärkt 
den be&atteten teil des naofolgenden consonanten; steht 
es aber vor niot verstärkungsfähigen zeioen wie f, t, oder 
dem hmaufgezogenen p, so wird die Verstärkung auf den 
vorhergehenden consonanten übertragen. §. 11. i ver- 
diotet die auslaute: f, p, v u. die anlaute: d, w, p, v, 
f, t, st; eine steile riotung gibt es den auslauten t u. z 
u. dem anlaut st vor kleineren zeioen. §. 12. o wölbt 
die anlaute: b, d, g, h, k, m, n, p, r, t, st, w u. die 
auslaute: g, k, m, wo der anlaut niot geeignet §. 13. ü 
wird bezeionet duro duroSneidung des an- u. auslautcs 
entweder umnittelhar oder mittelbar duro den bindestrio 
(z. b. müle, rUbe.) §. 14. ä verstärkt den anlaut mit 
naofolgender denung: §. 15. ö wölbt wie o aber ge- 

denter. §. 16. ei wird bezeionet in o, f, t, v duro ßräge 
läge, in n duro Streckung. §. 17. ai wie ei mit Verstär- 
kung des anlautes. 

Veränderung der Stellung des consonanten duro 
den vocal. 

§. 18. Die consonantenzeioen sind nao irem größen- 
verhältnis eingeteilt in kleine: k, 1, n, r, s, x; mitt- 
lere: h, g, d, w, b, m, ng, i, y, r, ss, qu; lange: f, v, 
p, ps, sp, 5, t, th, st, 0 , f5, z (vergl. die Dresdner com- 
missionsbeSlUsse, Zeitßr. VI. s. 15.) §. 19. Steht ein klei- 

nes zeioen bei einem mittleren oder langen, so übernimmt 
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daa entere die darstellung des vocals duro Veränderung 
seiner Stellung; treten mittlere zu mittleren oder zu langen, 
so übernimmt der auslaut u. nur wo diser niot geeignet 
ist, der anlaut die darstellung des vocals. §. 20. Dise 
geSiht bei a duro Stellung in die mitte, (nur kleine bei 
mittleren); bei i duro Stellung in die höhe, bei u duro 
Stellung in die tiefe. §. 21. au vereinigt die tiefstel- 
lung mit der Verstärkung; die umlautung äu bezeio- 
net die denung. 

Besondere vocalisationsbestiramungen. 

§. 22. Nur dann, wenn weder anlaut noo auslaut 
geeignet ist, das vocaliSe merkmal aufzunemen, tritt der 
vocal mit seinem alphabetiSen zeioen ein u. ist, wenn 
tunlio, mit dem consonanten zu verSmelzen. §. 23. Zur 
befürderung der breibflüotigkeit kann der vocal auo duro 
Stellvertretung eines verwandten einfaoereii ersetzt 
werden, wenn die deutliokeit darunter niot leidet; als ä 
u. ö duro e, eu duro ei, ü duro u oder i, y duro i. 
§. 24. Soll der vocal e hervorgehoben werden, ent- 
spreoend der denung im spreoen, so wird der bindestrio 
etwas verlängert (z. b. mehr u. meer.) §. 25. Als aus- 
nanisweise bezeionungen sind anzufüren die wortbilder: 
tafel, tief, steif, teufel; auo kann derselbe ganz wegge- 
lassen werden: z. b. folgen, tapferer, taffet, (lauter Wör- 
ter, in denen das überall störende u. in den Organismus 
der örift duroaus niot hineinpassende zeioen für f die 
ursaoe der ausnaine bildet.) 

§. 26. Der vocal als anlaut wird duro das al- 
phabetiöe zeioen vertreten; für den umlaut kann Stell- 
vertretung stattfinden: emter, effnen. §. 27. Das sym- 
boH5e merkmal vertritt auo hier den vocal in den 
fällen, wo Verstärkung (a vor 1 u. r mit den vocal an- 
» zeigendem vorstrio, vor ng) ; verdiotung (i vor f, t, p, z) ; 
erhöhung (i vor m); Steilstellung (i vor r mit vorstrio); 
hoostellung (i vor 1 mit vorstrio); tiefstellung (u vor 1 mit 
vorstrio, vor ng) ; firäglegung (ei vor o, f, t) ; au wird mit 
8 verSmolzen. 
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§ 28. Der vocal als auslaut wird mit seinem 
alphabeti&en zeioen geSriben, außer wenn er duro 
verdiotung (i), Wölbung (o), duroöneidung (ü) oder 
mit hilfe des h dargestellt wird, ferner außer ai. 

Der näoste abSnitt, § 29 — 36, behandelt die Verbin- 
dung der consonanten untereinander (doppelconsonanz). 
§ 29 gibt die definition der doppelconsonanz. § 30. Dise 
laute sollen, gemäß irer ausspraoc, duro zeioen dargestcllt 
werden, weloe die zusammengesetzten elemente in einer 
einheitlioen form widergeben oder wenigstens sio einer 
soloen nähern. § 31. Sofern sie daher niot 5on im al- 
phabet unter einfaoer form aufgefürt worden sind, werden 
sie im wortzusammenliang dargestellt duro verömelzung, 
ineinanderlegung oder enge aneinanderreihung, je nao 
der größeren oder geringeren bildungsfähigkeit der be- 
treffenden zeioen. § 32. Die duro verßmelzung gebildete 
doppelconsonanz nimmt das vocaliße merkmal wie ein 
einfaoer consonant auf. Bei der duro ineinanderlegung 
oder aneinanderreihung gebildeten doppelconsonanz wird 
dasselbe auf den ersten consonanten des auslauts oder den 
letzten des anlauts übertragen. § 33. Die verßmel- 
zung findet statt bei r mit d, w’, t, st, p, sp, 5, indem 
jenes auf dise zeioen die von links nao reots gehende 
5räge riotung übertragt. An b, g, k wird r in der rio- 
tung dises zeioens angesetzt u. zwar bei b oben, bei g 
u. k unten. — m verörnilzt mit 0, p, pf, 5, indem es disen 
zeioen seine karakteristiße nao links einbiegende form mit- 
teilt. — w verßmilzt mit 5 u. z zu einer bauoigen form. 
Ferner werden verßmolzen s mit z (c), o mit z, o mit 5 
u. 5r. § 34. Die ineinanderlegung findet statt bei 

nd, rd, rs, rst, 51, 5n, spl, os, ost. Bei den auslauten bs, 
ds, Is, ms, ns, ngs wird s rückwärts eingelegt. § 35. bei 
der doppelconsonantiSen aneinanderreihung ist die Ver- 
bindung so eng als tunlio zu halten, um die mögliokeit 
einen vocal dazwiSen zu lesen fern zu halten. Sie findet 
statt bei allen übrigen consonanten. § 36. Das r kann 
in seiner Stellung als erster auslaut nao dem vocale o un- 
bezeionet bleiben (odnen, mögen, wot, sote!}. 

VII. 8 
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Sylbenconaonanz. § 37. Um die Breibftüadgkeit 
zu fordern, findet dise consonantenverbindung auo auf die 
silbenconsonanz anwendung, wenn die betreffenden con- 
sonanten one zwiSenlautenden vpcal niot Vorkommen 
können. Daher findet statt die verbmelzung bei d.f, 
d.p, h.f, t.f, t.pf, st.p, s.tz, st.tz, k°m, k.mp, k.mpf. 
§ 38. Die ineinanderlegung bei h.n, h.ng, h.l, o.l, 
o.n, qu.n, 5.f, 51.f, 5r.f, 5w.f, z.f, zw.f. § 39. Die an- 
einanderreihung one bindestrio bei h.r, o.r, q.r, t.f, 
stf, k.f, k.p, k.pf. § 40. Nao 5, 5r, Sn, Sl, tSl u. z wird 
pf duro eine Slinge ersetzt. Dieselbe dient auo zur Ver- 
bindung des einfaoen pf. § 41. In fremd Wörtern steht 
die Slinge für p nao c, sz (sc) u. nach der Vorsilbe dis. 
Wir erkennen auo hier bei jedem Sritte, wie störend die 
zeioen für f, p. etc. überall wirken. 

Ueber alles folgende können wir kürzer hinfortgehen. 
Die §§ 42 — 48 behandeln die Verbindung zusammenge- 
setzter Wörter mit den der Sule eigentümlioen Verkür- 
zungen u. verSmelzungen. 

Der zweite teil „Wortkürzungslere“ gibt in § 51 
„sigel und abbreviaturen“, lert dann unter der überSrift 
„declination“ zunäost die sigel für den artikel, resp. dessen 
verSmelzung oder Weglassung, dann unter der überSrift: 
„declination der hauptwörter“ hauptsäolio die fortlassung 
von declinationsendungen u. flexionen; die Steigerung, die 
bezeionung der verSidenen pronominalformen, die conjuga- 
tion der hilfsverba u. der hauptzeitwörter. 

Die §§ 70 — 76 behandeln die bezeionung der Vor- 
silben. Mit der bearbeitung dises abSnittes, für weloen 
man den entspreoenden abSnitt der Dresdner beSlüsse (in 
unserer zeitSrift VI. s. 24 — 25) vcrgleioe, können wir uns 
am wenigsten einverstanden erklären; es werden hier die 
verSidenen classen der deutSen präfixe u. einige brocken 
von fremden, bunt duro einander gemengt; unter den 
deutSen erSeint dabei auo eine vorsilbe „empf“. (Vergl. 
die lithographirte Zusammenstellung der vom k. sten. In- 
stitut zu Dresden bei revision des G.’Sen Systems gefassten 
beSlüsse s. 8, zeile 3 von unten). Manoes feiende muss 
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aus dem unter § 82 „partikeln“ gegebenen ergänzt werden. 
Auo der nun folgende ab5nitt über die bezeionung der 
naosilben gehört zu den Swäosten teilen der bearbeitung, 
die anordnung ist auo hier eine ser bunte u. dabei eine 
im höosten grade unfollständige, der bearbeitung der 
übrigen teile in keiner weise entspreoende. Es öcint fast, 
als ob die einteilung des raumes zu der fortlassung eines 
teiles dises abönittes anlass gegeben habe; so ist es z. b. 
doo gar zu auffallend, daß die sio an andere endungen, 
weloe die G.’5e stem’ie meist ausstößt, anSließende form der 
endung -keit mit 15 beispilen vertreten ist, wärend die 
einfaoe form -heit ganz u. gar feit. Vor dem feler der 
aufstellung von endungen wie: -ber (z. b. silber), -con 
(balcon), -gie (theologie) hätte sio der Verfasser wol, um 
so leioter bewaren können, da in der Dresdner Zusam- 
menstellung ausdrücklio b-er, g-ie getreimt ist. 

§ 82. behandelt die partikeln u. eine große anzal zu- 
sammengesetzter formwörter u. adverbialer Verbindungen, 
in denen es das System bekanntlio zu einer großen Vir- 
tuosität gebraot hat. 

Es folgt mm ein abßnitt, überöriben: kürzung duro 
fremde zeioen. Dahin gehören zunäost die zalzeioen; io 
bemerke dabei nur, daß die bezeionung der zehntausende 
etwas abweioend von G. aufgestellt ist; ferner die be- 
nutzung der interpunctionszeioen für Wörter wie: ! für 
„meine herrn“, es ? sio = es fragt sio; endlio einige 
faowissenßaftlioe zeioen, darunter © aurum, S antimoniura, 
weloe, wenn man sie überhaupt anerkennen will, sio doo 
hier etwas curios ausnemen. 

Der dritte abSnitt § 94 — 130 endlio behandelt die 
satzkürzungslere, als hauptregel derselben wird aufgestellt: 
„Aus dem Zusammenhänge des satzes ist von dem be- 
zeioneten auf das unbezeionete oder vilmer bloß duro seine 
form u. beugungslaute oder duro seinen allgemeinsten 
laut angedeutete zu ßließen!“ Die satzkürzungen sind 
nao den Dresdner be&lüssen (man vergleioe darüber 
zeit5r. VI s. 25 — 26) in formkürzungen, klangkürzungen 
(kürzungen duro den vocal, duro den anlautenden conso- 

8 * 
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nanten, duro den auslautcnden consonanten) u. gemiSte 
kürzungen eingeteilt. 

Wenn sio nun auo der verf., wie wir gesehen haben, 
niot von manoen feiern freigehalten hat, so glauben wir 
doo Bließlio das geliferte im ganzen als eine wolgelungene 
u. anerkennenswerte übersiot über das G.’Be System be- 
zeionen zu müssen, über weloe auo wir dem verf. sowol 
wie der k. k. statsdruckerei unsem dank auszuspreoen 
uns verpfliotet fülen, u. die gewiss dazu beitragen wird, 
die ansioten über das System, sowol über das brauobare, was 
es in sio birgt, wie über die mängel, an denen es leidet, 
zu größerer klarheit zu bringen. 

Wir können aber dise bespreoung niot Bließen, one 
zugleio noo den wunB auszuspreoen, daß nun auo das 
Stolze’Be System, weloes sio gleio ser duro wissenBaft- 
lioe klarheit, wie duro einfaoheit u. präeision der bezeionung 
empfilt u.weit mer als dasG.’Be geeignet ist zu einem warhaft 
bildenden lergegenstande in DeutBlands Bulen zu werden, 
in den festen u. Barfen formen eines eben so sorgsam 
ausgefürten typensysteras dem wissenBaftlioen u. pädago- 
giBen publicum vorgefurt werden möote. Die k. k. hof- 
und statsdruckerei, der wir Bon so vil gutes verdanken, 
würde sio duro die glücklioe lösung diser höosten u. 
Bönsten aufgabe der typoteonik ein neues u. unvergess- 
lioes verdienst erwerben I 



XVllI. Lehrbuch der Gab ehb erg er' sehen Stenogre^e von 
Ignaz Jacob Heger, öffenÜ. Prof, der Sten. an der 
k. k. Univ. u. am k. k. poUtechn. Institut zu Wien. 
Nach des Verfassers hinterlassenen Papieren hrsggb. 
vom Centralverein der Sten. des österr. Kaiserstaats 
zu Wien, 1857. Druck u. Verlag der k. k. Hof- und 
StaatsdruckereL 16. 64. 

Die heraiisgabe des vorstehend bezeioneten lerbuos 
verdient als ein act der pietät gegen einen der. hervor- 
ragendsten Büler G.’s gewiss alle anerkennung u. die 
freunde des verstorbenen Batzen das werk one zweifei als 
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ein teures andenken; auo Itir manoe andere, die demselben 
entfernter standen, mag es in pädagogi&er beziehung niot 
ohne wert sein; alle diejenigen indes, weloe sio ausbließ- 
lio über den heutigen Standpunkt der G.’5en sten.’ie be- 
leren wollen, möotcn vergeblio in dem bezeioneten werke 
die nötige auskunft suoen. Für den anfänger kann es 
übrigens 6on deshalb niot bestimmt sein, da es lediglio 
in sten.’Ser 5rift geSriben ist, wenn gleio die 5öne u. correcte 
ausstattung, weloe der centralverein dem naolasse Hegers 
verüben hat, die crforSung des inhalts zu einem erfreu- 
lioen u. niot allzu bwirigen geSnfte maot. Ser zalreio 
sind die vom verf. gegebenen beispile, deren öreibart 
natürUo von der neueren zumteil bedeutend abweiot, u. 
daß er einen ganz eigentümlioen gang in seinem werke 
genommen bat, lert Son die hiermit folgende überSrifl 
der einzelnen paragraphen desselben: 

„I. Begriff u. einleitung. II. Allgemeine theorie. 
III. Vom Sreiben u. lesen der sten.’öen 5rift. PraktiBe 
entwicklung des Systems. Erster abBn.; Briftkürzung. 
§ 1. alphabet. § 2. von der Verbindung überhaupt. 
§ 3. von den Selbstlauten überhaupt. § 4. allgemeine be- 
merkungen. § 5. vom consonanten r. § 6. Icre von den 
sigeln. Zweiter abBn. EtymologiBe Breibkürzung. § 7 bis 
11. Begründung des alphabets. A. von den vocalen. 
B. von den consonanten, I. classe: hauomodificirende laute. 
II. classe : windlaute oder blaser. III. classe : sauser oder 
ziBlaute. § 12. fremde u. zusammengesetzte buostaben. 
§ 13. declination. § 14. artikel, pronomina u. s. w. 
§ 15. conjugation. § 16, 17. hilfsverba. § 18. von den 
unterBeidungszeioen. § 19. Breibkürzung bei den zalen. 
Dritter abBn.: SyntaktiBe Breibkürzung. § 21 — 26 von den 
prädicatskürzungen. Vierter abBn. § 27. von den lo- 
giBen kürzungen. — Anhang: beispile über die gegebenen 
regeln zugleio als lese- u. Breibübung.“ 

Der aufmerksame leser wird freilio in diser inhalts- 
übersiot manoes vermissen, was in andern G.’Ben lerbü- 
oern sio ündet u. allerdings sind z. b. die affxe ser 
dürftig behandelt — diser tunstand möote indes seinen 
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grund in dem überwigend empiriöen Standpunkte, weloen 
Heger gleio vilen seiner kunstgenossen cinnam, genügende 
erklärung finden. Bezeionend wideruin ist der große 
kraftaufwand, den der Verfasser den syntaktiSen u. logiöcn 
kürzungen gewidmet hat u. gerade in diser beziehung ist 
das opus postumum wol noo heute von wert, wir meinen 
nemlio als ein beitrag zu der vil bewunderten kürzungs- 
theorie des erfinders der redezeioenkunst. L. 



XIX. lieber das Problem einer künsflieben Sprache. 

Von R. Hoppe, Dr. ph. 

Mer als einmal ist das untememen in anregung ge- 
braot worden, eine gemeinsame spraoe für alle nationen 
zu SafFen. Einesteils sind gesellbaften zur beratung dar- 
über zusammengetreten, andernteils ist der gegenständ in 
Journalen, wiew'ol niot eben häufig, besprooen worden. 
Doch hat sio bis jetzt kein fortwirkendes element er- 
geben. Die idee ist dem publicum niot näher gerückt, 
und jeder neue versuo wird wider von vorn anfangen 
müssen. Aus allen äußerungen indes, die zur öflFentlio- 
keit gelangt sind, 5eint hervorzugehen, daß die idee einer 
allgemeinen spraoe noo keine genugsam eingehende auf- 
fassung u. Würdigung erfaren hat. Man hat vil zu ge- 
ringe anforderungen an die ausarbeitung gestellt, zu ge- 
ringe oder zu beßränkte zwecke damit verbunden u. ist 
zu vorzeitig auf allgemeine einfürung ausgegangen, weloe 
letztere man hätte ruhig als folge der follkommenheit des 
Werkes abwarten können. Es kann daher niot wundem, 
wenn sio starke Vorurteile dem untememen entgegenstellen, 
wenn noo niemand begreift, warum niot latein u. fran- 
zösiß als weltspraoen ausreioen, wenn man überall der 
ßeu begegnet, den gegenständ als einen ernsten u. w’ür- 
digen in betraot zu ziehen. Maoen sio doo die meisten, 
wenn sic davon hören, die Vorstellung, als sollten sio die 
nationen darüber einigen, wie sie jedes ding benennen 
wollten. Es ist daher vor allen dingen nötig, eine riotige 
auifassung der idee zu erzilen. 
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Wir wollen, von der allgemeinen einfiirung absehend, 
die in rede stehende spraoe eine kiinstlioe nennen u. so 
den natürlioen oder historiSen spraoen entgegensetzen. 
Als soloe muss ire gestaltung duro zwecke bestimmt 
werden, die sie auf die follkominenste weise zu erfüllen 
strebt. Die zwecke können entweder specielle sein, oder 
die gesamten wirklioen anwendungen der spraoe im äuge 
haben. Der erstere fall kann so lange auher betraot 
kommen, als der letztere aussiot auf genügende lüsung 
bietet. Doo muss io unter den anwendungen der spraoe 
einem hauptunterSide folge geben. Teils bestehen die- 
selben in mitteilung der gedanken, teils in einwirkung 
auf die menSen. Aus leiot begreiflioen gründen hat die 
eriindung der künstlioen spraoe von letzterer anwendung 
ganz abzusehen. Denn 1. kann vor fülliger einbürge- 
rung der spraoe der gebrauo der rede als waffe niot statt- 
finden; 2. sind es offenbar dieselben Vorzüge in bezug 
auf den erstem zweok, weloc auo die guten einwirkungen 
vor den 51eoten begünstigen. Nur der zweck der ein- 
faoen mitteilung ist also maßgebend; insofern wird die 
künstlioe spraoe fürs erste dem gemeinen leben fern 
bleiben u. spraoe der wissenbaft sein müssen. Diser 
zweck stellt 2 forderungen an sie: getreues, 6arfes wider- 
geben des gedaoten u. leiote handhabung. 

Die mängcl, weloe in beiden beziehungen allen hi- 
storiben spraoen anhängen, ligen großenteils offen zu tage 
u. sind wol bedeutend genug um eine befreiung der wis- 
senSaft von inen als willkommen erbeinen zu lassen. 
Teilen wir den gesamten spraoinhalt in Organismus u. 
terminologie, so sind die hauptsäoliosten mängel des er- 
stem folgende: 

1. Es feit unsem spraoen in hohem grade an ste- 
henden ableitungsorganen , die eine so bestimmte bezie- 
hung ausdrückten, daß man einen freien gebrauo davon 
maoen könnte. In den alten spraoen ist es uns überhaupt 
verwert, ableitungen nao bedürfnis vorzunemen, in den 
neuen hingegen sind die meisten ableitungen bon so vil- 
fao zur bildung neuer Wörter von speciellem sinne ver- 
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wandt, daß sie für den allgemeinem gebrauo untauglio 
geworden sind. 

2. Wir haben aus Zeiten, deren bildungszustand weit 
hinter dem unsern zurücksteht, eine menge formationen 
geerbt, die uns füllig unnütz sind, z. b. die geSleoter der 
Wörter für leblose gegenstände, die pcrsonalendungen der 
Zeitwörter u. s. w. 

3. Die flexionen sind ser unregelmäßig : es gibt oft ' 
vile endungen für dieselbe beziehung u. vil gleiolautende 
für ganz verßidene beziehungen. Daduro sind eine menge 
endsylben unnütz verbrauot, die sio vil besser zu bildun- 
gen derart verwenden ließen, daß keine häufig vorkom- 
menden umSreibungen nötig wären. Dahin gehört die 
bildung der Zeiten duro hilfszeitwörter, die vil zu weit- 
läufig ist u. doo ser leiot entberlio zu maoen wäre. 

Kurz der Organismus ist von allen seiten gehemmt 
u. beßränkt u. leistet mit einem großen aufwand von 
mittein verhältnismäßig wenig. Was nun die termino- 
logie betrifit, so feit den historißen spraoen 

1. in vilen stücken die ßarfe logiße ßeidung der be- 
griffe, ein mangel der niot so leiot in die äugen fällt, 
der aber vil bedeutender ist, als er sio duro aufzälung 
einzelner beispile herausstellen kann. In disem punkte 
dürfte wol die engliße spraoe den anforderungen der 
wissenßaften am näosten kommen, wärend die deutße 
hinter den meisten alten u. neuen spraoen zurücksteht. 

2. Da die wissenßaft zu immer einfaoern begriffen 
gelangt, wärend die terminologie nur duro ableitungen 
u. Zusammensetzungen fortßreitet, so haben wir für vile 
höost einfaoe begriffe die umständliosten benennungen er- 
halten, u. öfters feit cs daran ganz oder man muss sie 
weit herholen u. allgemeines duro specielles ausdrücken. 

3. Die benennungen coordinirter gegenstände sind 
oft ser unglcioartig u. das ganze stellt ein gebilde dar, 
in weloem fast der bloße Zufall gewaltet hat. 

Die wirklioe große der genannten mängel wird man 
zwar erst abßätzen können, wenn man einen auf geeignete 
principien gegründeten spraobau neben die historißen 
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spraoen gestellt hat. Ir Vorhandensein, sei es in größerm 
oder geringerm maße, wird man niot in abrede stellen 
können. Es sind aber zwei ein würfe, die so oft erhoben 
werden, daß io niot umhin kann, sie hier sogleio zu 
beantworten. 

Erstens sagt man, die spraoen seien kein product |^es 
menßlioen Verstandes, sondern ein naturwüosiges gebilde, 
über dessen entwickelung wir niot nao willkür verfügen 
könnten. Eine künstlioe spraoe sei daher ein anstreben 
gegen die natur. Wie grundfalß diser 51uss ist, ließe sio 
an hundert beispilen zeigen. Was uns die natur lifert, 
verändern wir vernunftmäßig nao unsern zwecken, be- 
nutzen das gute, lassen uns teilweise duro die natur leiten 
u. vertilgen das Sädlioe. Dis gilt, wie von der außer 
uns ßaffenden natur, auo ebenso von der im menSen u. 
in den Völkern wirkenden. Hier gibt es in jeder ein- 
zelnen beziehung ein kindesalter, wo der menS oder die 
nation one bewusstsein eines ziles aus natürlioem tribe 
öafft u. bildet. Später nimmt die Vernunft die leitung in 
ire hand u. systematisirt. Ehe man sio aber dazu ent- 
ßließt — dise erfarung widerholt sio immer von neuem — 
pflegen bedenken änlioer art, wie das gegen die künst- 
lioe spraoe erhobene, den 6ritt lange zu hintertreiben. 
Die spraoen sind dem kindcsalter längst entwaosen: an 
irer gestaltung haben Sophisterei, speculation u. parteigeist 
in follem bewusstsein des Zweckes mitgewirkt. Die quelle, 
aus der unsere spraoen fließen, ist also niot so rein, daß 
ire Unantastbarkeit daraus folgte. Ebenso wenig vermag 
der gegenwärtige zustand inen dieselbe zu sioern. Den 
ausspruo: Die spraoe ist dazu gemaot die gedanken zu 
verbergen — hört man zu allen zelten widerholen; daß 
es aber niot die spraoe als soloe, sondern eine Verderbnis 
in der spraoe ist, was die pseudodiplomatiße anwendung 
so ser begünstigt, daß man also auf heilung eines soloen 
Zustandes hin wirken kann, 5eint dem bewusstsein noo ser 
fern zu ligen. Hier ist die Vernunft in irem follen reote, 
wenn sie das Steuer selbst ergreift u. nao eigenen be- 
wussten gesetzen eine spraoe one ßlupfwinkel u. zwei- 
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deutigkeiten 5af0t, die die gedanken offen darzulegen niot 
nur befähigt, sondern, sovil an ir ist, auo nötigt. Die 
Vernunft kämpft alsdann niot gegen die natur, sondern 
gegen die sophistik. 

Aber, sagen andre, dise Widerlegung trifft den haupt- 
punkt des einwandes niot. Sind die spraoen niot aus dem 
verstände hervorgegangen, so ist auo ir inhalt niot rational, 
sondern historib u. disen können wir niot nao belieben 
ändern. Dis bedenken können die historiöen spraoen am 
beeten selbst heben; denn sie eben sind es, die jedem 
historiS aufgekomraenen begriffe in der benennung eine 
rationale idee angeheftet haben, weloe oft mit der wirk- 
liokeit niot reot stimmte. Die kUnstlioe spraoe wird in 
disem punkte der geöiote treuer sein u. ir die begriffe 
zurückgeben, die ir angehören. Daß aber niot der ganze 
spraoinhalt mit der geßiote steht u. fällt, beweisen die 
sämtlioen realwissenßaften, deren begriffe, soweit sie be- 
gründet sind, unter allen umständen dieselben werden 
mussten u. indertat für alle nationen dieselben sind. 

Zweitens wird es als hoomut angesehen, daß man die 
spraoen tadelt, mit denen bereits so unbereoenbar vil 
großes geleistet worden ist u. sio anmaßt duro eine er- 
findung einzelner menSen dise spraoen übertreffen zu 
wollen. Auo dises urteil ist gänzlio fal5. Das Werkzeug 
maot die kunst niot Die bewunderung vor der baukunst 
der alten kann uns niot hindern ire Werkzeuge unfoll- 
kommen zu nennen. Manoer große musiker hat sio an- 
fangs mit einem elenden Instrument beholfen; er wirft es 
aber beiseite u. wält dns follkommenste, sobald es im 
möglio ist. An unsem spraoen lässt sio ser wol erkennen, 
was zu irer natürlioen entwickelung gehört u. weloe aus- 
artungen, weloe Verkümmerungen stattgefunden haben, 
was notwendig u. was zufällig, was der kunst förderlio 
u. was störend war. Will man aber 5on jetzt die mög- 
liokcit sehen, daß mit einer neuen spraoe größeres ge- 
leistet werde, so beaote man namentlio den zustand unserer 
Philosophie : bis zu weloein grade von undurosiotigkcit sie 
gelangt ist; wie complicirt oft die einfaosten gedanken 
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zum vorSein kommen; wievil verfUrung zum Irrtum in 
der dunkelheit der ausdrücke ligt, u. wie 5wer es ist er- 
51eioungen aufzudecken; was hier niot der ort ist weiter 
auszufiiren. 

Dise u. andere bedenken werden, das lässt sio hoffen, 
bwinden, sobald die saoe ins werk gesetzt ist; denn der 
zweifei an der verwirklioung bleibt immer der haupt- 
grund, daß man gegen den beginn eingenommen ist. 

Es entsteht nun ferner die frage, duro wen u. wie 
das Averk in angriff genommen werden soll. Der feler, 
duro weloen warSeinlio die frühem versuoe geßeitert sind, 
ist, daß man bcgriffsßeidung u. benennung (lautirung) 
niot abgesondert behandelte, vilmer beides auf demselben 
Wege bewirken wollte. Erstere ist eine arbeit, der sio 
ein einzelner aus freien stücken unterziehen kann, letz- 
tere eine reine saoe der Übereinkunft zwißen den na- 
tionen. Ehe die erstere bis zu einer follendung gedihen 
ist, daß sie sio entSiden selbst empfilt, ehe also fertig vor- 
ligt, was benannt werden soll, ist eine Vereinbarung über 
die Wörter selbst weit vom zile entfernt. Folgendes ver- 
faren würde nao meiner ansiot am sioersten dazu füren. 

Zuerst werden eine oder merere bearbeitungen des 
Problems herausgegeben, weloe die spraolere insoweit foU- 
ständig enthalten, als nur die speciell wissenßaftlioen teile 
zu späterer ergänzung duro faokimdige feien. Jede an- 
ordnung in betreff der flexion, ableitung u. begriffsab- 
grenzung muss motivirt u. auf bestimmte principien zurück- 
gefürt sein; die angewandten laute u. buostaben hingegen 
M'erden als interimistiß u. vor der band als gleiogültig 
niot motivirt. Die erßinenen werke werden dann vom 
gesamten daran interesse nemenden publicum kritisirt, es 
werden voröläge teils zur bereioerung der spraoe, teils 
zu weiterer vereinfaoung der mittel gemaot u. denselben 
gemäß neue bearbeitungen gelifert, bis keine wesentlioen 
ausstcllungen mer zum vorßein kommen. Dann erst treten 
männer aus verßidenen nationen zusammen u. beraten 
über benennung, laute u. zeioen. 

Denselben gang würde man bei der tenninologie der 



Digitized by Coogle 




124 



Hopp«, 



einzelnen wissen5aften einSlagen: erst follständige Bear- 
beitung duro einen oder nierere autoren, dann vorSläge 
u. kritik von seiten aller faokundigen, zuletzt definitive 
regelung duro gesellöaften. 

Die follständige spraolere einSließlio der teruiinologie 
ist alsdann in saolioer (niot alphabetiSer) Ordnung abzu- 
fassen. In irer vereinfaoung wird sie ungeaotet der ser 
vermerten reiohaltigkeit so leiot zu erlernen sein, daß dem 
gebrauoe der spraoe in wissenßaftlioen ßriften niots im 
Wege steht u. es keiner besondern mittel bedarf, ir ein- 
gang zu verßaffen. 

Es wird zur deutliokeit dienen, wenn io die Verän- 
derungen des spraoorganismus , weloe mir nötig oder 
nützlio Seinen, u. die grundsätze einer systematiSen ter- 
minologie sogleio näher angebe, soweit es in der kürze 
geSehen kann. 

Die sogen, redeteile bleiben großenteils dieselben; 
nur bilden artikel u. zalwort einen redeteil, der zum aus- 
druck der Beziehung zwiSen den gegenständen u. iren 
gattungsbegriffen dient. Das personalpronomen hat mit 
den übrigen pron. niots gemein u. ist ein redeteil für 
sio. Das pronomen wird mit einer gewissen classe von 
conjunctionen u. adverbien zusammengefasst. 

I. Das substantiv bildet Casus u. hat ableitungsfonnen 
für subst., adj., verba u. präpos. Der numerus ist saoe 
des artikels. Nur das natürlioe geSleot hat geltung. Die 
duro suffixa zu unteröcidenden Casus sind: 1. der des 
subjects 2 . des prädicats 3. des objects 4. der genitiv 
des subj. 5. der gen. der persönlioen relation 6. der 
dativ als mittelobject bei causativcn verbis. Alle übrigen 
fälle: der gen. des objects, . des teils, des Besitzes oder 
gebrauos, der dativ bei adj., der instrument, und alle lo- 
cativen lassen sio besser duro präpositionen ausdrücken. 
Der gebrauo der casus darf niot im besondern vorge- 
öriben werden; die Bedeutung eines jeden ist allein maß- 
gebend. Ableitungsformen sind nötig fiir subst. zur ge- 
ßleotsverleihung u. änderung, für adj. u. verba in größerer 
zal mit 5arf begrenzter Bedeutung. 
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II. Dos adjectiv bildet, wenn es steigeningsfähig 
ist, 18 gradus duro piäfixen, wozu 4 vocale u. 8 conso- 
nanten hinreioen. Ire bedeutung soll am beispile „ril“ 
erläutert werden. 

1. TOxmedia(franz.du,dela) 11. superl. (meist) 

2. gleioheit (ebenso vil) 12. negativ (w'enigst) 

3. interrog. (wie vil?) 13. Übermaß (zuvil) 

4. demonst. (sovil) 14. neg. (zu wenig) 

5. 6. correlativ (sovil, als) 15. tendenz (so vil als möglio) 

7. positiv (vil) 16. neg. (so wenig a. m.) 

8. negativ (wenig) 17. unbegrenzt (so vil auo 

9. compar. (mer) immer) 

10. negativ (weniger) 18. neg. (so wenig a. i.) 

Flexionen fiir casus, num. u. gen. sind niot nötig, da- 
gegen ableitungsformen 

1. für subst. nemlio mascul., femin., neutrum im con- 
creten sinne u. das neutr. abstr. ( — lieit); 

2. für adj. von geringer wiotigkeit; ' 

3. für verba, weloe ausdrücken: — sein, — werden, 

— bleiben, sio erweisen als — , — maoen, für — erklären, 
für — ansehen. 

4. eine für das adverb. 

III. Das verbum hat 9 tempora zu bilden, was duro 
2 vocale u. 2 consonanten als präfixen (nao art des 
augments) geöehen kann. Ferner werden als modi duro 
2 sufiSx^n unter Siden: indicativ, Optativ u. der modus der 
indirecten rede. Die mannigfaltigen Talle der bedingung 
lassen sio besser duro partikeln (grieo. «r) unteröeiden, 
um so mer als innerhalb der bedingten redeweise die 
übrigen modi unteröiden Vorkommen. Personal- u. nume- 
ralendungen sind ganz überflüssig. Ableit.formen sind nötig 

1. für subst. nemlio: infinitiv als subst. abstr. identiß 
mit „ — ung, — tio“, ferner die concreten subst. Werk- 
zeug ( — entum), professionist ( — er, — tor) , produot 
(—ung) 

2. für adj. nemlio: einfaocs particip mit temporal- 
präfixen u. modificirte part. für — könnend (■ — 'bar), 

— sollend ( — endus), wollend, geneigt zu — ( — sam). 



Digitized by Google 




126 



Hoppe, 



3. fiir yerba nemlio: causativ u. passiv. 

IV. Das Personalpronomen verlangt 15 formen: io, 
du, er, sie, es, wir in dreierlei, ir in zweierlei sinn, sie 
(plur.) (pcrs.), sie (säoL), man, sio, einander. Sie bilden 
Casus gleio den subst. Abgeleitet wird ein adj. possess. 
im sinne des besitzgenitivs, in jedem andern sinne ist der 
entspreoende genit. zu gebrauoen. 

V. Der artikel verlangt zwei formen entspreoend 
dem bestimmten artikel im sing. u. im plur. Der unbe- 
stimmte artikel ist eine form des zalworts. Der teilungs- 
artikel ist im sing, die vox media des adj. „vil“ (engl, 
much) im plur. die eines anderen adj. „vile“ (engl. many). 
Die ganze gattung wird, wie im engl., one artikel u. one 
bezeionung eines numerus duro das bloße subst. ausge- 
drUckt. Das zalwort hat eine flexionslose reoenform, eine 
artikelform zugleio als adj. mit subst. ableitungen, eine 
ordinalform u. a. 

VI. Die pronomina lassen sio mit einer classe von 
conjunctionen u. adv. derart in eine tabelle ordnen, daß 

* sio sämtlioe nach 2 seiten hin follkommen entspreoen, 
mithin nao der einen Seite bloß duro den oonsonantiSen 
anlaut, nao der andern duro die endung sio zu unterSei- 
den haben. Nao der einen seite hin würden z. b. sio 
entspreoen: qui? hic; is, qui; nuUus; ullus; aliusj qui- 
dam; quilibet; omnis; quisque; nao der andern: qui? quis? 
quid? qualis? quantus? quoraodo? quantopere? ubi? quo? 
unde? cur? Mit den genannten 10-|-12 formen, würden 
10.12 entspreoende Wörter kentlio bezeionet sein. 

VII. Die Präpositionen drücken teils äußere (räum- 
lioe oder zeitlioe), teils innere beziehungen aus. Der 
gebrauo derselben Wörter für beide lässt sio niot beibe- 
halten. Bei der Übertragung von erstem auf letztere sind, 
besonders im deutöen, die präpositionen (z. b. an, in, zu, 
auf) in dem maße duro einander geworfen, daß man 
inanoen kaum noo einen bestimmten sinn, vilmer nur 
einen mannigfaltigen gebrauo zu5reiben kann. Hier muss 
eine föllige reform eintreten. Dis sowie alles übrige, 
was sio niot mit wenigen Worten andeuten lässt, übergehe io. 
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In der terminologie darf zunäost dem zufall niot über- 
lassen werden, was wurzelwort u. was abgeleitetes sein 
soll. Vile begriffe finden sia in subst., adj. u. verbalform 
vor, als ob es gleiogiltig wäre, weloes die primitive sei. 
Um hier alle Willkür zu meiden, brauot man nur den 
grundsatz festzubalten , daß ursprünglio jedes subst ein 
wesen, jedes adj. eine dauernde eigenSafl, jedes verbum 
einen intransitiven zeitlioen Vorgang bezeionet u. demge- 
mäß nur soloe begriffe mit wurzelwörtem zu benennen, 
die namen aller andern abzuleiten; z. b. niot „fleißig“ 
von „fleiß“, niot das intransitive „sio bewegen“ vom tran- 
sitiven „bewegen“, sondern umgekert; denn der transi- 
tive begriff entsteht jederzeit duro eine synthesis. Hier- 
mit ist niot gesagt, daß man überall bis zur natürlioen 
Wurzel eindringen müsste, wo sie sio niot von selbst dar- 
bietet : es soll nur kein verkertes Verhältnis eingefürt werden. 

Ein wiotigerer punkt ist die frage, an deren lösung 
man zu verzweifeln öeint: nemlio wie es möglio sei, das 
historifie element in die rationale anordnung einzupassen. 
Die antwort ist: Man baue das beweglioe auf das feste, 

5eide also erst alles aus, was duro seine abhängigkeit 
vom Vorgefundenen fiwirigkeit maoen könnte, u. ordne 
erst die allgemeinsten, objectivsten begriffe. Das histo- 
riSe element ist niot das einzige, von weloem man aus 
disem gründe anfänglio ganz absehen muss; vilmer lassen 
sio 6 stufen in der begriffsbildung unteröeiden, von denen 
jede folgende mer als die vorhergehende an besondere 
umstände gebunden ist u. die deshalb naoeinander bear- 
beitet werden müssen. Die begriffe sind 1. allgemeine 
(zeit, groß, bewegen) 2. organiße (stamm, gesund, er- 
zeugen) 3. animaliße (köpf, stark, gehen) 4. menßlioe 
(kleid, fleißig, ßreiben) 5. gesellßaftlioe (ßnle, gereot, 
streiten) 6. historiße (ritter, katholiß, taufen). Die Stufen- 
folge geht vom allgemeinen zum besondern : jeder begriff, 
der auf einer stufe geltung hat, behält sic auo auf allen 
folgenden. Indem man einteilt u. definirt, hat man zu- 
näost nur die erste stufe vor äugen u. verfügt hier un- 
bekümmert um die weitere bedeutung, weloe die begriffe 
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auf den folgenden stufen erlangen. Dann erst Sreitet 
man zur zweiten u. ergänzt bloß, was auf der ersten noo 
niot vorhanden war. Der vorteil dises verfarens ist ein 
merfaoer: 1. werden die gesiotspunkte der einteilung iso- 
lirt, es lässt sio daher eine bessere einheit dbs ganzen 
erzilen; 2. wird den hohem stufen duro die nidem vor- 
gearbeitet, duro einöränkung des feldes die waosende 
Swirigkeit vermindert, 3. wird jeder unnatürlioen ab- 
leitung; d. h. eines einfaoera, allgemeinem begritfs von 
einem complicirten, abhängigen, vorgebeugt. 

Was an den spraoen historiö ist, kann nur insofern 
eine Swirigkeit bieten, als es in die rationalen begriffe 
einspilt. Sind dise aber bereits für sio erledigt, so lassen 
sio die historiöen wie eigennamen behandeln, d. h. mit 
unveränderter begrenzung nao Übereinkommen benennen. 

Am wenigsten kann dem unternemen von seiten der 
Ökonomie der laute entgegen stehen. Unsere laute reioen 
zur bildung von mer als 10,000 hörbar verbidenen sylben 
hin; ebensovil einsylbige u. 100 millionen zweisylbige 
wortstämme stehen uns also zur Verfügung. Beaotet man, 
daß zum ausdruck der einfaosten begriffe fünfsylbige 
Wörter z. b. „entgegengesetzt“ angewandt werden, so 
lässt sio eine bedeutende ersparnis sioer erwarten. 

XX. Universitätsvorlesungen Ober Stenographie 
im Sommer 1859. 

1. K. k. Univ. zu Prag: Stenographie. Mont 

Mittw. Freit. Samst. 6 — 7 ur, lerer Krausky. 

2. K. k. Carl -Franzens -Univ. zu Gratz; Steno- 
graphie, Hr. J. P. Poseucr, Mont. Mittw. Freit. 5 — G ur. 

3. K. Friedrio-Wilhelins-Univ. zu Berlin: Deutbe 
Stenographie in Verbindung mit praktiSen Übungen, 
Dr. G. Michaelis, Mittw. Sonnab. 5 — 6 ur. 

Privatissima in der Stenographie erteilt derselbe. 

4. K. k. Universität zu Wien: Deutbe Stenographie 
nao Gabelsbergers System, Dienst. Donnerst. Samst. von 
6 — 7 ur: lerer Johann Max S reib er. 
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XXI. Nuova Stenografia itaUana od ü sistema di Ga- 
beleberger adattaio aüa lingua italiana dal Sign, 
Antonio Leinner. Esaminato ed autografato dal 
Dre. Giulio Zeihig. Seconda stampa inalterata. Dresda 
1858. A epese dei libraji Adler e Vietze. (VIII. u. 
48 octavseiten umdruck). 



Wir haben absiotlio mit unserm urteil Uber dise „neue 
italieniöe sten.’ie“ bis jetzt zurückgehalten, um niot in den 
verdaot zu geraten, als tadelten wir principiell jede 
leistung eines G.’ianers, gleiovil ob dieselbe einen inne- 
ren wert besitze oder niot; naodem aber der LeinnerSen 
Übertragung des G.’Sen Systems auf die italieniSe spraoe 
duro hrn. Heinrio Noa, prof. am k. k. obergymnasio zu 
Venedig, in den Münoner Blättern (1858 no. VII) ein so har- 
tes urteil gesprooen worden ist, wie wir es uns unsem geg- 
nem gegenüber kaum je zu fällen erlaubt haben, so ist 
jener grund niotmer vorhanden und wir nemen uns nun- 
mer die freiheit auo unsrerseits einige worte über die ita- 
lieniöe sten.’ie des k. k. platzhauptmanns, hm. Anton Lein- 
ner zu Bagusa, der öffentliokeit zu übergeben. 

Wir müssen es natürlio denjenigen, für weloe G.’s 
System hier übertragen worden ist, überlassen, ob sie sio 
desselben zur aufname von reden oder als correpondenz- 
örifl bedienen wollen; unsre stimme wird jenseit der Al- 
pen niot allzu vemembar sein. So vil aber glauben wir 
zu wissen, daß das G.’öe System den Italienern gegen- 
über duro keinen Sleotern anwalt vertreten' zu werden in 
der läge sein dürfte, als duro einen tapfem ofBcier sei- 
ner apostoli5en majestät des kaisers von Österreio. Aber 
auo abgesehen davon , ist die LeinnerSe Übertragung an u. 
VU. 9 
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für eia eine so naolässige u. flüotige arbeit, daß hier war- 
lio dem Weißen die nationale antipathie inatinctiv das nö- 
tige urteil an die hand geben dürfte. 

Waa die äußere ausstattung des werkoena betrifft, 
so ist dieselbe als eine ser mangelhafte zu bezeionen, 
jedenfalls steht sie weit zurück hinter der von uns so oft 
rümend hervorgehobenen eleganz der meisten G.’ßen pu- 
blicationen. Warum legte man niot , so fragen wir uns, 
wenn man die kosten des lithographirens Beute, die 
teoniSe ausfürung u. die durosiot des in’ßüotiger eile ent- 
worfenen Werkes in die hand des hrn. prof. Rätzß, des- 
sen autographie einen so hohen grad der follendung er- 
reiot hat u. dessen name sio in der sten.’ßen weit denn 
doo eines ganz andern klanges erfreut als der des hrn. 
Dr, Zeibig? Die spraoe ist zudem zimlio unbeholfen u. niot 
klar u. durosiotig genug, was der Verbreitung des werkr 
aens ebenfalls ser hinderlio sein dürfte, da gerade der 
Weiße ein, ser hohes ge wiot auf eine ßöne form des aus- 
drucks legt. Über die wesentliosten punkte gleitet der 
Verfasser mit einer dem ernst einer wissenßaftlioen arbeit 
wenig angemessenen leiotfertigkeit hinweg, an andern 
stellen dagegen ergießt sio die träge ßut einer breiten 
wortfülle über ganze seiten u. doo ist „das, was darin 
gesagt wird, soviel wie niots“ (Noa). Statt der posnp- 
haft in der Vorrede angeftirten namen von Aristoteles, 
Flinius, Galileo, Volta, Galvani, Newton, Leibnitz, Gauß 
u. Humboldt, deren beziehungen zum G.’ßen System wie 
zur italienißen sten.’ie uns hüost problematiß .erßeinen, 
hätten wir vjl lieber die ansioten des hrn. Verfasser® über 
die leistungen von Amanti,, Delpino, Consoni,< Xealdi, 
Magnaron u. von :^ldern seiner Vorläufer gehört, doo de- 
ren namen ßeinen niot über, die wogen der Adria bis an idie 
j^almaüße knste,. gedrungen,, zu sein. . Gi<iubt etwa de^ 
herr platzhauptinann Leinner wirklio,.daß , er der erste 
sei, der . den Italienern ein System der sten.’ie offeyire?!;, 
_r , Vor, allem jedoo hätten wir dem hm. Verfasser, falls 
er uns sein werkoen zur,, durosiot vorgelegt. hättOf; den 
rat . erteilt, sio zuvor no? einige ^raowissenßaftliaei .kent- 
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niese anzueignen, denn die lautgesetze der italieniSeu 
spraoe Seinen im oft gänzlio unbekannt zu sein. 

Dises unser urteil steht so ziinlio in cinklang mit 
denjenigen, weloes hr. prof. Noa abgegeben hat, weloer 
uns um BO eher dazu befähigt erSeint, als er nao eeiner 
eigenen versioerung sio längere zeit mit demselben pro- 
blem wie hr. Leinner befasst hat, one aber jedoo bis jetzt 
zu einiem abSluss seiner dcsfallsigcn Studien gelangt zu 
sein. Hr. prof. Noa gesteht zu seinem leidwesen ein, 
nao dem aufmerksamsten durolesen des Leinner’öen werk- 
oens mit seinen Vorarbeiten noo dort zu stehen, wo er 
früher stand; ein urteil, was an härte seines gleioen suot, 
indem es die Leinncröe arbeit als eine füllig nutz- u. 
wertlose karakterisirt. Hr. prof. Noa sagt in diser be- 
ziehung: „die vocale in irer reioen Verbindung im ita- 
lieni&en unterSeidcn sio wesentlio von den Uberwigen- 
den edauten der deutSen spraoe u. eben der vocalis- 
mus bildet den Swirigsten teil bei der Übertra- 
gung der G.’Sen sten.’ie auf das italieniSe; wes- 
halb io 5on vil studirt habe u. wcloe aufgabe io bisher 
noa niot ins reine bringen konnte.“ Mit dankenswerter 
Offenheit wird hier eins der hauptgebreoen des G.’5en 
Systems, seine von uns 5on so oft gerügte verworrene vo- 
calisation, bloß gelegt. 

Wo wir auo das Leinnerbe werkoen vom ersten bis 
zum letzten paragraphen duromustern, überall finden wir, 
wie riotig hr. prof. Noa urteilt, wenn er sagt, daß hr. 
Leinner sio die saoe ser leiat gemaat habe. Was 
die auordnung des lerstoffs betrifft, so wird duroweg der 
gang der preisörift inne gehalten. ,Nao einer einleitung 
(§ 1. 2), die über das wesen der sten.'ie sio aaslässt, folgt 
teil I (S 3 — 13), der von der, Wortbildung handelt 

Von dcuiivocalen' werden in §.4 a, e».i, o, u und 
außerdem ei, eu, ai, au mit denselben zeiaen wie bei G. 
aufgefürt; ob , eine unteröeidung der verbidenen tonabstu- 
fungen des e .u. o notwendig war, wollen wir hier unun- 
tersuot lassen, jedienfalls hätten aber , die > diphthongen let- 
was ausfurliaer behandelt werden sollen; prof. Noa fürt 

9* 
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niot weniger als 16 zumteil ser wiotige soloer doppel- 
laute auf, deren im Leinner&en werkoen niot einmal er- 
wähnung geSiht. 

ln § 5 werden die consonanten nao der neuen in 
der preisörifl beliebten einteilung aufgefurt u. zwar: 

1) Consonanti aspirati «) linguali: 1, r, d, t 

ß) nasali: n, m, ng 
y) gutturali: h, g, ch, k 

2) C. labiali: v, b, p, f 

3) C. sibilosi: s, z. 

Die reihe der kellaute ist ein mustergiltiges beispil 
von Unklarheit u. flüotigkeit. Unbesehen wurden die zei- 
oen aus der preisSrift übernommen, dabei fiel das j über 
bord u. zwei laute, die der Italiener gar niot aus- 
spreoen kann, das h u. ch, wurden mit iren alten zei- 
oen ruhig beibehalten! Das kommt davon, wenn man 
planlos usuelle Orthographie u. phonographie duroeinan- 
der würfelt 

Was zuerst das j lungo betrifift, so ist seine existenz 
als consonant in der mitte der Wörter niot zu leugnen, 
obgleio dise fälle allerdings niot ser häufig sind ; wir er- 
innern an objezione, objetto, conjugazione; ferner 
vertritt es öfter in endungen das r, z. b. Germajo, U- 
brajo, endlio wäre es in § 6 unter den orthographifien 
buostaben aufzufüren gewesen in anbetraot der fälle, wo 
es ein doppeltes i vertritt, wie im plural der Wörter auf 
io, z. b. tempj, occhj u. auo wie ein gedentes i gesprooen 
wird. Auf Seite 32 unter den beispilen zu § 18 finden 
wir at proprj simüi = ai propr simili geSriben. Ob dem- 
gemäß hr. Leinner dises finale j ganz unbezeionet lassen 
will, vermögen wir niot zu entfieiden, da wenig zeilen^ 
später auo del proprio atato — del propr stat gefiriben 
wird. Wir maoen übrigens hm. Leinner aus der niotauf- 
name des j keinen allzuharten vorwurf, da die italieniSen 
sten.’en selbst darin Swankend sind; der mer theoretiße 
Consoni verwirft es nao förmlioer motivimng ausdrücklio, 
wärend der Florentiner Tealdi, ein mann der praxis (er 
war 1848—49 direotor des sten.’5en bureaus der gesetz- 
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gebenden Versammlung von Toscana) dafür ein besonde- 
res zeioen auffurt. 

Was wir hier vermissen, würden wir an einer an- 
dern stelle gern entbcren; das h nemlio hätte ruhig fort- 
bleiben können oder hätte nao § 6 wandern müssen, denn 
es ist ein rein orthographiöcr buostabe 1) um vor e und 
i c und g duro zu bilden, 2) in einigen interjectionen 
oh, deli, ahx, hui, wo es sio nur duro eine leise denung 
des tons verrät, 3) in vier formen vom hilfszeitwort axere : 
ho, hai, ha, hanno, wo es angeblio zur unterSeidung von 
o (oder), ai (denen), a (zu) u. anno (jar) dienen soll, one 
jedoo gehört zu werden, da die italieniSe spraoe eben 
keine aspiration kennt. Ganz riotig werden auo dise for- 
men one /t in § 17 aufgefürt. Zu weloem zwecke, fra- 
gen wir, war also ein besonderes zeioen für h nötig. 

Ebenso hätte ch wegbleiben müssen, da der Italiener 
den laut des deut&en ch, weloem ja gerade das von Lein- 
ner adoptirte G.’Se zeioen angehört, gamiot ausspreoen 
kann; das ch, weloes sio in der italieniSen Sri ft findet, 
ist eine rein conventioneile form, um in gewissen fallen 
den k-laut zu bezeionen; das h wird nemlio hinter das c 
vor e u. i nur eingefioben, um es zu einem c duro zu 
maoen; derselbe laut soll also verSiden bezeionet werden, 
jenaodem er in der gewönlioen 5rift duro e oder ch wie- 
dergegeben wird. Wir sehen dazu keinen zwingenden 
grund; will aber der hr. Verfasser einen soloen unteröid 
statuiren, so darf er dann auo niot hinter ch den buosta- 
ben k auflPüren, den die italienifie 5rift gamiot kennt, 
sondern muss c duro hinsetzen. So wie jetzt die zeioen 
aufgefürt sind, bleibt nur die fatale anname übrig, hr. 
Leinner habe cigentlio gar niot gewusst, was er gewollt 
habe, denn er stellt einmal einen buostaben, das k auf, 
den die italieni&e Srift niot kennt, der aber in der deüt- 
&en so lautet wie das c duro u. das ch der Italiener, u. 
huldigt also phonetifien principien; zweitens stellt er einen 
buostaben, das ch, auf, der phonetifi in der italieniSen 
spraoe gar niot existirt u. gibt im ein zeioen, weloes in 
der deutSen sten.’ie einem laute entspriot, den der Ita- 
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liener garniot produciren kann, d. h. er springt zur usu- 
ellen Orthographie der italieniSen spraoe zurück. 

Wärend hier ein follkommen überflüssiges zeioen 
vorhanden ist, stecken in dem vierten buostaben der 
y - reihe, dem g, niot weniger als drei ganz ver&idene 
laute, nemlio 1) g duro mit dem G.’&en zeioen für g, 

2) g dolce u. 3) c dolce mit dem G.’6en zeioen für t5. 

Es ; muss aber für g dolce == d_; ein besonderes zeioen 
aufgestellt werden, da es duroaus anders lautet als c dolce 
dem das zeioen des tö verbleiben muss. 

Die verworrene auifassung, die der hr. verf. von di- 
ser ganzen lautgruppe hat, geht auo daraus hervor, daO 
er das i, weloe^ das c und g vor a, o, u zu einem c 
resp. g dolce maot, noo besonders ausdrückt, also etwas 
duroaus überflüssiges vorSreibt. Nao Leinner ist ciascuno 
= Siaskuno zu breiben, wärend es doo AaaJnmo ge- • 
sprooen werden muss; nao Leinner ist ffiudice = tötu- 
diSe zu Sreiben, wärend es doo d^'udit&e ausgesprooen 
werden muss. Das i kann nao c und g nur da im 
sten.’ben wortbilde zum vorbein kommen, wo es wirklio 
ausgesprooen wird, d. h. betont ist, z. b. in bacio (eine 
battige gegend), malvagia (malvasierwein) zum unterbide 
von bacio (küss), malvagia (eine böse frau). 

Der form gh hätte ebenso ir reot werden müssen, 
wie der form ch, da beide ganz analog sind; gh vertritt 
nemlio das g duro vor e u. i, doo hr. Leinner nam ja 
einfao die preisbrift u. brib daraus ab u, in der preis- 
brift steht eben kein gh. Auo die formen gn dolce u. 
gl dolce oder gli, weloe den französiben formen gn u. 1 
mouilld entspreoen, werden garniot erwähnt u. wäre hier 
diejenige nusfiirliokeit vil eher angebraot gewesen, die 
bei der bekannten motivirung der vocalzeioen uns ser an 
irer unreoten stelle zu sein beint. Kurz die ganze reihe 
der kellaute lässt die von seinem freunde hoogeprisenen 
spraolioen kentnisse des hrn. Leinner, die alle sanskri- 
tiben idiome umfassen sollen, in einem liote erbeinen, 
weloes' eben niot allzu glänzend ist. 

Was bließlio die ziblaute betrifil, so feit jeglioe an- 
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gäbe darüber, wie die drei aus der deutSen sten.’ie un> 
besehen herUbergenouunenen furmen des z verwendet 
werden sollen; wärend Consoni u. Tealdi für s & z nur 
eine form aufstellen u. indertat in den ver&idenen ita- 
lieniSen dialecten s und z duro die mannigfaosten nüanci- 
rungen in einander übergehen, streut hr. Leinner aus sei- 
nem G.’5en füllhorn 4, 5reibe vier, formen • — darunter 
drei gleiowertige ! — über die gruppe der ziSlaute aus, 
von weloen eine, das gestürzte z G.’s, im ganzen werk- 
oen niot einmal in anwendung kommtl 

§ 6 handelt von den orthographiben buostaben u. 
maot darunter ph, y und th in einer etwas komiSen rei- 
henfolge namhaft. Diser paragraph hätte füglio gestrioen 
werden können oder hätte einen ganz andern inhalt be- 
kommen müssen (h, j etc), denn ph und th kommen in 
keinem italieni&en worte vor, sie werden vilmer stets duro 
f und t ersetzt z. b. in filosofia, teologia; auo y brauote 
garniot erwähnt zu werden, bwerlio geben Yucca u. Ynka 
dazu Veranlassung. Es waren aber einmal dise zeioen 
verwendbar; warum sie also niot in das werkoen auf- 
nemen ! 

Auo § 7 ist zimlio verworren; er ist überßriben , »zu- 
sammengesetzte u. doppelte buostaben“ u. fürt unter den 
erstem sc auf mit einem zeioen, weloes bei G. dem S 
der deutben spraoe zukommt. Wir fragen hrn. Leinner, 
wie er dazu kommt, disen einfaoen laut unter die zu- 
sammengesetzten buostaben aufzufüren? Etwa weil 
er im italieniSen duro die form sc widergegeben wird, 
die allerdings aus zwei buostaben zusammengesetzt ist? 
Nun dann hätte er aus seiner |3-reihe auo ng, aus seiner 
5 ^-reihe auo ch entfernen u. nao § 7 verweisen müssen. 
Wer die überörift des § 7 list u. dann sc, sp, st u. s. w. 
aufgefürt siht, der muss doo naturgemäb vermuten, daß 
dises sc das sc duro (sk) sei, wie es z. b. in scala 
scudo, sclamare zu hören ist u. weloes hr. Leinner in sei- 
nem werkoen auo sk ßreibt ; kein vernünftiger men5 wird 
aber darauf kommen, das sc dolce = 6 unter den zusam- 
mengesetzten buostaben zu snoen; es gehört einfao unter 
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die ziSlaute; so in scegliere, acmdere, seiogliere, wo im 
letzten beispile das i dann eben niot bezeionet werden 
darf, weil es nur das sc vor dem o zu ec dolce maot. 
Unter § 7 hätte dann aber auo neben dem sc duro, 
weloes wir vermissen, noo sch aufgefurt werden müssen, 
weloes eben im italieniSen -- sk ist u. vor e und i zur 
an Wendung kommt, z. b. scliermo, schifo — ps u. x 
können ganz wegbleiben, da sie wol in keinem italieni- 
Sen Worte Vorkommen. 

Wenn wir uns einmal in die G.’Se an&auung hin- 
einversetzten, so würden wir die consonanten folgender- 
maßen geordnet haben: 

A. einfaoe laute 

1) hauolaute «) Zungenlaute: gl dolce*, 1, r, d, t 

ß) nasenlaute : gn dolce*, n, ng duro (ngh*), m 
y) kellaute: j*, g duro (gh*), c duro (ch) 

2) lippenlaute: v, f, b, p 

3) ziSlaute: s&z, sc dolce 

B. Zusammengesetze laute mit einfaoen zeioen: g dolce*, 
c dolce, ng dolce*, qu u. diejenigen Zusammengesetzen 
laute, weloe sio villeiot noo zweckmäßig duro einfaoe zeioen 
widergeben lassen; sp, st, sc duro* (sch*). 

Die mit einem sternoen bezeioneten formen finden 
sio in dem LeinnerSen werkoen niot. 

In § 8 folgt nun ein sigelverzeionis, weloes uns 
nur insoweit interessirt, als auo hier demselben zeioen öf- 
ter m er er e bedeutungen beigelegt werden, z.b. gt—grande, 
grosso, grasso, p = populo, punto was uns Stolzianer 
allerdings etwas komiS bedünken will. 

Die folgenden paragraphen bespreoen die vocalisa- 
tion u. die zeioenverbindung u. bieten uns darin niots 
neues. Die §§. 12 u. 13 endlio geben auf nahe 8 sei- 
ten regeln u. beispile über die gewönlioe u. außer- 
gewönlloe Verbindung des r mit den vocalen u. 
consonanten, was uns noo vil komiSer erSeint, jeden- 
falls ein guter belag für unsere des öftern motivirte be- 
hauptung, daß das r seiner widerspenstigen form wegen 
den G.’ianem niot geringe Swirigkeiten bereitet. 
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Teil II (§ 14 — 23) handelt von der wortkürzung; 
er gibt in § 15 die declination des artikels, in § 16 die 
der pronomina, in § 17 die conjugation der hilfszeitwör- 
ter essere u. avere, in § 18 die der defectiven u. unre- 
gelmäßigen verba: potere, dovere, volere, dire, solere u. 
fare. In § 21 werden an einzelnen beispilen verbidene 
kürzungen von zusammengesetzten Wörtern erläutert u. 
wird die für die italieniSe spraoe so höost wiotige lere 
von den sufSxen, man verzeihe uns den ausdruck, übers 
knie gebrooen. (Von präfixen ist nirgend im werkoen 
die rede). Hr. prof. Noa sagt darüber: „Der reiotum 
der flexions- u. ableitungssilben ist die größte ßwirigkeit 
bei Übertragung der G.’5en sten.’ie auf das italieniSe, 
denn die deutSen • flexions- u. ableitungssilben sind alle 
kurz u. unbedeutend, die italienißen dagegen haben fast 
alle den ton u. waosen manomal duro Verbindung von 
roereren ableitungs- u. flexionssilben zu einer beträotlioen 
lAnge an,' z. b. in 'dem werte perfezionaüs simamente. 
Über dise Tdippe ist hr. Leinner leiot hinweggegangen 
u. was er in dem § 21 seines lerbuoes darüber sagt, ist 
Bovil wie niots. Daß diser punkt jedoo nioi so gering 
angeßlagen werden muss, beweist z. b. der umstand, daß 
Norlenghi in seinem werkoen über italieniSe sten.’ie für 
die meisten der ableitungssilben eigene zeioen ansetzt, um 
auf dise weise ßnelligkeit im ßreiben zu erzilen.“ Da- 
gegen wird in § 22 die höost überflüssige kürzung der 
runden zalen u. in § 23 die famose kürzung mittelst 
I, ?, :, =gelert, die nao unsrer ansiot garniot in ein System ir- 
gend weloer sten.’ie gehören, da sie ja in jeder current- 
6rift angebraot werden können, wenn der ßreiber sonst 
geSmack daran findet. 

Teil III (§ 24 — 32) handelt von der satzkürzung, 
one gerade etwas neues darüber beizubringen u. end- 
lio findet sio in § 33 eine ßlussbemcrkung mit notizen 
über engliße bleistifte u. s. w. Darauf folgt als anhang 
der eingang einer in der kathedrale von Kagusa von 
einem ßüler des hrn. Leinner, dem hrn. Matteo Ismaelli, 
naogeßribenen predigt 
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Ziehen wir die summe, so fassen wir unser urteil 
kurz dahin zusammen: trotz der besten absioten des Ver- 
fassers die sten.’ie G.’s auf wel6em boden beimib zu 
maoen, ist seine arbeit als eine verfelte zu bezeionen, es 
mangelten im sowol die nötigen vorkentnisse als auo 
vor allem jener wissenSaftlioe ernst, one weloen soloe be- 
strebungen stets nur in ein mer oder minder geistreioes 
gedankenspil ausarten werden, indessen 

ut desint vires, tarnen est laudanda voluntas. 

W. Wackemagel. 



XXn. Versammlung des stenographischen Vereins 

zu Berlin. 

7. Jul. 1858. Vors. Mioaelis. Aufgenommen wird 
als ordentlioes mitglid hr. Karl Ziegler, geriotssecretär 
in Tuoel. Zur prüfung der vom kassirer des vereine, 
hrn. Heidenreio, für das vereinsjat 1857 — 58 zu legen- 
den reonung wurde hr. Glaßbrenner gewält. Hr. Df. 
Lobeck erstattete beriot über die Verhältnisse der unter 
seiner leitung stehenden Vereinsbibliothek. Hr. Mioaelis 
legte die eingegangenen nummern verBidener zeit&riften 
vor u. besprao naiuentlio einen artikel der Münoner Blät- 
ter (jarg. 1858 no. U, s. 20 — 26), überBriben: „Sigel 
und Prädicatskürzungen,“ weloer im zuvor vom Vor- 
stände des Münoener centralvereins, unter widerholter 
androhung geriotlioer Verfolgung im falle der Weigerung, 
zur aufname in seine zeitBrift zugesandt worden war, den 
er jedoo, wie ser es auo sein wunB sei, daß jede riotung 
auf dem gebiete der sten.’ie ire eigne saoe in freier u. 
offener weise in der zeitBrift vertreten möge, dennoo als 
niot geeignet zur aufname in dieselbe hatte zurückweisen 
müssen, indem er eine verpfliotung zur aufname von der- 
artigen artikeln niot anerkennen konnte. — Man Britt darauf 
zu den statutenmäßigen neuwalen. Zu versitzenden des 
Vereins wurden gewält die hrn. Stolze, Mioaelis, Cuno; 
zu Briftfürern: Wackernagel, Sulz I, zum kassirer: 

Heidenreio, zum bibliothekar : Lobeck; sämtlioe ge- 
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walte waren anwesend u. nainen die wal dankend an. 
Duro acclamation wurde der priifungscommision (Stolze, 
Mioaelis, Lobeck, Strahlendorf, Heidenreio) sowie dem 
Vertreter des Vereins bei der polyteoniben gesellbaft 
(Wackernagel) ir mandat auf ein jar verlängert. — Hr. 
Kressler legte merere nummern der Elberfeldcr zeitung 
vor; Assisenverhandlungen wider den Steiniger u. die 
Gertrude Kruse, wittwe Herken wegen doppelten giftmor- 
des, weloe hr. Luders wärend der tage vom 16 — 21 Juni 
sten.’ib aufgenommen hatte u. trug einen am 5lusse des 
beriotes enthaltenen naoruf der redaction an hrn. Lüders 
vor, worin dessen leistung die erenfollste aiierkennung 
gezollt wird. 

4. Aug. Vors. Stolze. Hr. Stolze maote einige mit- 
teilungen über die im sten.’&en bureau des hauses der abge- 
ordneten abgehaltenen praktiSen Übungen; dieselben wer- 
den wärend des sommers Montags u. Donnerstags von 
8 — 9 ur stattfinden: Montags wird nao freien Verträgen 
u. sio daran knüpfenden debatten, Donnertags nao dictat 
geSriben. — Als geSenk des Verfassers ist eingesandt 
worden: Kateoismus der deutSen Stenographie von G. 
A. Süppel, Leipz. 1858. Verlag von J. J. Weber. Hr. 
Wackernagel überreiote als gefienk für die vereinsbiblio- 
thek eine Übertragung der Münoner Blätter pro 1856 — 57 
.. u. knüpfte daran einige bemerkungen über den inhalt 
diser zeitSrift, sowie über die unter der neuen redaction 
des hm. Ph. Popp seit neujar 1858 eingehaltene, sio von 
der früheren gemäßigteren auffallend unterßeidende rio- 
tung, die 5on zu einigen angriffen auf Stolze — in dem 
bekannten offnen briefe — u. sein System gefürt hat. Es 
folgte zur erinnerung an den vor einem jare zu Dresden 
abgehaltenen congress G.’ßer sten.’cn die Verlesung der 
rede, w eloe hr. Mehrländer, Vorsteher des G.’ßen sten.’en- 
vereins zu Breslau, bei diser gelegenheit gehalten hatte. 

— Eine von hrn. Duchant aus Leipzig übersandte karte 
des Stolzeßen Saosens circulirte unter den anwesenden. 

— Hr. Stolze verlas aus der neusten nummer der Bres- 
lauer blätter einen artikel, der die angaben des Dresdner 
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sten.’en-kalenders in betreff der bleibenden unterriotser- 
teilung in der redezeiocnkunst za Steinau auf ir wareB 
maß zurückfiirt. Hr. Dr. Lobeck maote einige mitteilun- 
gen Uber die feier des Stiftungsfestes des sten.’&en da- 
menvereins zu Hamburg. 

1. Sept. Vors. Mioaelis. Aufgenommen wird als or- 
dcntlioes mitglid hr. A. ßengert, zügling des k. gewerbe- 
instituts hierselbst. — Auf antrag des hm. Glaßbren- 
ner als reonungsrevisor wurde dem vereinskassenfiirer, 
hm. Heidenreio, für das vereinsjar 1857 — 58 dankend 
decharge erteilt. Hr. Wackemagel beriotete über die 
umstände, welae die ausßließung eines mitglides aus dem 
Nürnberger verein wegen einer disen verein compromit- 
tirenden correspondenz mit Stolzianern herbeigefiirt haben, 
sowie über die Verhältnisse der redaction des Aroivs zum 
Nürnberger verein. — Eine karte des StolzeSen Saosens 
u; des Stolzeßen Niderrheins circulirte. Darauf erstattete 
hr.Kressler einen ausfiirlioen beriot über seine reiseerlebnisse 
u. sten.’ße correspondenz aus Wunsiedel, Halle, Leipzig, 
wo er mit hrn. v. Gersdorff, dem autor der neuen Ro- 
golSen sten.’ie u. Vorstand der Tironia, zusammengetrof- 
fen. In Zittau hat hr. Brückner ein kränzoen gegründet 
u. unterriotet gegen 20 gymnasiasten in der sten.’ie. Die 
hrn. Lobeck u. Mioaelis benoteten über die eingegange- 
nen Journale. Hr. Hartwig überreiote im namen des Ver- 
eins zu Danzig die von mitglidern desselben naogeSri- 
bene u. im druck erßinene rede, weloe der consistorial- 
rat Breslauer bei eröffnung der Danziger industrieaus- 
stellung gehalten hat. Hr. Lüders legte merere nummern 
der Elberfelder zeitung vor, einen von im verfassten 
längem aufsatz: „die Stenographie, eine sten.’S-historiSe 
Studie“ enthaltend. Ferner wurden die nrn. 18 u. 19 
des jargans 1858 der Allgemeinen Sulzeitung (redac- 
teur Dr. K. Zimmermann. Druck u. verlag von C. 
W. Leske in Darmstadt) vorgelegt, weloe einen gedige- 
nen aufsatz des lerers Karl Wiegand in Meiningen über 
sten.’ie enthalten. 

6. Oct. Vors. Mioaelis. Aufgenommen ward als or- 
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dentlioes mitglid hr. A. WoljfSmidt hierselbst. Der als 
gast anwesende hr. Belitzkj, mitglid des krilnzoens in 
Petersburg, überreiote im namen der Petersburger freunde 
der sten.’ie eine photographie, die hrn. Hir5, Belitzky, 
Nilostonski u. Lort5 in einer gruppe darstellend. Hr. 
Hartwio überreiote eine russibe sten.’ie von M. Iwanina. 
Hr. Luders Ubergab einen abdruck der Verhandlungen 
des giflmiSerprocesses nebst den originalmanuscripten 
für die bibliothek des Vereins. Hr. Heidenreio übergab 
eine nummer der „Börse des Lebens,“ beilage zur hie- 
sigen Börsenzeitung, mit dem beriot über den process ge- 
gen die redaction dises blattes wegen beleidigung des in- 
tendanten der kgl. öauspile, hm. v. Hülsen, als öffentlioen 
beamten; auo diser process wurde im auftrage der ver- 
klagten sten.’ö aufgenommen. Hr. Wackeraagel über- 
reiote merere nummern des Leipziger Tageblattes, worin 
ein aufsatz des Dr.* Albreot über die G.’6e sten.’ie mit 
xylographiSen briftproben befindlio ist. Ferner besprao 
derselbe: „Die deutbe Stenographie oder Kurzbrift von 
A. Grote, lerer der sten.’ie. Berlin im verlage des vcrf. 
1858. Zweite verbesserte auflage,“ weloe von des Ver- 
fassers eigener hand autographirt ist, u. gab einen über- 
blick über die vocalisation dises Systems, weloes im we- 
sentlioen das Arends’be ist, sowie eine briftprobe, aus 
weloer die große mangelhaftigkeit der arbeit evident zu 
erkennen war. (Vergl. darüber Aroiv no. 120). Hr. 
Stolze überreiote im auftrage des hm. lerers Adam zu 
Breslau dessen „Lesebuo für Anfänger in der Sten.’ie. 
Breslau 1858,“ indem er zugleio erklärte, daß die be- 
sorgnis, weloe hr. Adam geäußert, als möote er duro dis 
werk einem änlioen Vorhaben Stolzes hindernd in den 
weg treten, duroaus unbegründet sei, da seine lesestücke 
einen andern zweck hätten, so daß beide werke ser gut 
nebeneinander gebrauot werden könnten. Hr. Kressler 
maote umfassende mitteilungen aus seiner sten.’ben cor- 
respondenz. Hr. Wackernagel teilte dann den verlauf 
des zweiten gegen die redaction des Aroivs u. in selbst 
als Verfasser der in no. 108 desselben erbineüen beleuo- 
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tung vom hrn. reg.rat Hape zu Dresden angestrengten presa- 
processes mit, weloer mit freispreoung endete. Aua ist 
die redaction des Araivs von der zalung einer geldstrafe, 
welae die polizei im wege der vorläufigen strafietssetzung 
gegen diselbe wegen Verweigerung der aufname einer 
Häpe’öen beriatigung verhängt hatte, freigesproaen wor- 
den. (Ein ausfürliaer beriat über diese processe befindet 
sia in no. 122 des Araivs). Hr. Biater teilte der Ver- 
sammlung mit, daß ein langjäriges mitglid des Vereins, 
hr. polizeisecretär Denker verstorben sei. 

3. Nov. 1858. Vors. Miaaelis. Aufgenommen wer- 
den in den verein als ordentliae mitglider die hrn.. lerer 
Lucke hiersellist u. Karl Brücker, großherz, meklenbur- 
giSer statstelegraphist zu Swerin; als correspondirende 
mitglider: hr. teaniker Willkomm zu Chemnitz u. hr. 
Bertold Arland, director der gasanstalt in LüdenSeid. 
Der Vorsitzende begrüßte hrn. Tack,, mitglid des Magde- 
burger Vereins, der als gast der Sitzung beiwonte, u. gab 
darauf der Versammlung kentnis von dem am 10. Oct 
erfolgten tode des rectors u. predigers Jordan in Treb- 
nitz, weloer zuerst unsrer sten.’ie in Slesien ban braa. 
Derselbe hatte i. j. 1845 die sten.’ße methode von No- 
wak erlernt u, sia viirältig mit derselben beßäftigt, später 
lernte er die Stolze’&e kennen, überzeugte sia follständig 
von den Vorzügen derselben und trat im Jan. 1849 dem 
hiesigen sten.’Sen vereine als auswärtiges mitglid bei. Ein 
in der neuen preußiSen zeitung befindliaer nekrolog des- 
selben wurde verlesen. (Vergl. Aroiv no. 120). Sein anden- 
ken wird als ein vilfaa gesegnetes in der nähe wie in 
der ferne fortleben. 

Ein von hrn. Kressler gestellter antrag hatte, zum 
zweck, dafür sorge zu tragen, daß die 11. auflage der 
vom verein herausgegebenen Anleitung zeitig genug vor- 
bereitet werde, damit niot, wie es das letzte mal der fall war, 
eine lücke ira Vorrat eintrete. — Der Vorsitzende über<- 
gab als geSenk des hrn. Stage einen von demselben 
sten.’irten band; Unterhaltungsblätter u. merere andere. e|r- 
werbungen der bibliothek. Hr. Wackernagel legte einen 
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probedruck der nunmer follendeten G.’öen stenotypen 
vor, den hr. Leipold aus Wien eingesandt hat u. knüpfte 
daran einige bemerkungen über den wert u. nutzen der 
Btenotypie, ferner beriotete derselbe über den inhalt der 
neusten nuinmer* des Nürnberger Magazins u. der Müno- 
ner blätter, namentlio über einen aufsatz, der dem „in 
eine art krankheit ausartenden dränge sten.’öe zeitbriften 
herauszugeben“ einen dämm setzen will ; gegenwärtig 
werden niot weniger als 7 G.’5e zeit6riften duro den buo- 
handel vertriben u. steht die gründung neuer in aussiot, 
trotzdem daß nao den MUnoner blättern der gehalt ein 
ser öwäolioer ist. Hr. Kressler beriotete über die sten.’Be 
correspondenz ; namentlio erregten die mitteilungen des 
Dr. Nauck aus Basel über den günstigen erfolg seiner 
dortigen curse, die niot weniger als 70 Süler umfassen, 
die aufmerksamkeit der Versammlung. Es war hrn. Dr. 
Nauck der auftrag geworden im Seminar zu Münoenbuo- 
see ira Canton Bern auf statskosten die zu Mioaelis d. j. 
abgehenden Seminaristen in der sten.’ie zu unterrioten; 
die kürze der disponibeln zeit bewog in jedoo, disen 
auftrag abzulenen. Hr. Markwart verlas ein gedrucktes 
circular, duro weloes hr. Grote seinem lerbuoe der sten.’ie 
absatz zu veröaffen versuot. 

1. Dec. Vors. Stolze. Aufgenommen in den verein 
werden als ordentlioe mitglider die hrn. Werth u. Men- 
zel, unterofficiere u. oberfeuerwerksbülcr hierselbst. Sten.’Se 
vereine haben sio gebildet zu Halle, gestiftet duro hrn. 
Rathke, zu Lübeck duro hm. Sommer, zu Minden duro 
hrn. unterofßcier Lange, zu Sommerfeld duro hrn. meoa- 
nicus Leßke. Hr. Wackemagel zeigte das erSeinen des 
Almanaos pro 1859 an, weloer jedem zalenden mttglide 
des Vereins von vereinswegen gegeben wird u. legte ein 
colorirtes exemplar der dem Almanao beigegebenen „Karte 
der Verbreitung des StolzeSen Systems“ vor, sie als ge- 
Senk für den verein überreioend u. mit einigen werten 
erläuternd. Hr. Dr. Lobeck gab einige statistibe notizen, 
die aus dem mitgliderverzcionis des Almanaos zusamincn- 
igestellt waren. Ferner wurde aus den Münoner Blättern 
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no. 5 die biographie de8hm.regirung8rat8Häpevorgetrs^en, 
dessen Bildnis jener nunimer beigegeben ist. — Hr. Otto 
hat laut Verfügung der stätiben Suldeputation vom 14 Nov. 
a. c. die erlaubnis erhalten, eine sten.’5e unterriotsclasse 
einzurioten. Hr. Otto empfilt seine curae duro ein aus 
des hm. WendiS offizin hervorgegangene anzcige. Hr< 
Kressler erstattete reiohaltige beriote von außerhalb, 
namentlio über die sten.’Sen Verhältnisse in Breslau, Nürn- 
berg, Ostfrisland u. der Svreiz; in Basel sind unter andern 
die brüder des dortigen missionsbauses, das sio der lei- 
tung des hm. Josenhans erfreut, für die sten.’ie begeistert 
Der Bibliothek des Vereins ist als geSenk das lerbuo der 
GroteSen sten.’ie zugegangen. 

7. Jan. 1859. Yors. Mioaelis. Aufgenommen in den 
verein werden als ordentliae mitglider die hm. Lange, 
unterofficier zu Minden; Maße, kaufraann aus Stettin, 
zur zeit in Marseille; Oswald, Zögling des gewerbeinsü- 
tuts; Engel, postexpedient hierselbst. Zu correspondiren- 
den mitglidern werden ernannt die hern. kaufmann Klei- 
mann zu Danzig, u. pastor Jaekel zu Wronke. Als zvveig- 
vereine werden aufgenommen die sten.’ßen vereine zu 
Minden, Halle u. für Meklenburg zu Swerin. Letzterer 
ist duro die beiden mitglider Bröcker u. Jürgens zu 
Swerin, resp. Hageno w gestiftet u. umfasst bereits 23 
mitglider, die über ganz Meklenburg verbreitet sind. 
Ferner hat sio ein sten.’ßer verein gebildet zu Barmen, 
gestiftet duro hm. kaufmann Kämpfer. Der versitzende 
braote zur kentnis der Versammlung, daß die Sitzungen, 
da am Mittwoo das local niotmer für den verein dispo- 
nibel sei, künftighin am ersten Freitag jedes monats statt- 
findcQ u. daß an demselben tage auo die bibliotbek der 
Benutzung der mitglider geöffnet sein werde. — Der- 
selbe besprao verßidene literariSe erSeinungen. Die num- 
mern 11 u. 12 des Dresdner Correspondenzblattes brin- 
gen an irer spitze zw'ei amtlioe erlasse des k. säos. mi- 
nisterii des Innern u, des k. bair. statsmiuisterii für kir- 
oen u. ßulangelegenheiten, lermittel für den sten.’Sen un- 
terriot betreffend. Es empfelen, resp. befelen dieselben 
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die einAirung des Dresdner lesebuoes. Ferner verwis 
derselbe auf den in der ersten nummer des neuen jar- 
gangs seiner zeitörift enthaltenen, bisher noo niot veröf- 
fentlioten Originalaufsatz G.’s Tom jare 1844, die letzte 
von disem abgeSlossene 5rift, worin er sio über die tironi- 
Sen noten u. die prädicatkürzungen auslässt — Hr. Knö- 
venagel überreiote als ge&enk für die Vereinsbibliothek: 
„KurzSnfl nao Taylors System auf die ungariSe spraoe 
angewandt von Dy . . . i. Pest 1843.“ — Es folgten zal- 
reioe naorioten von außerhalb. Hr. E& kündigte die ein- 
riotung eines sten.’5en damencursus an. 

4. Feb. Vors. Mioaelis. Zu correspondirenden mitgli- 
dern werden ernannt die hm. Kämpfer, kaufmann in 
Bremen u. Böhm, kaufmann zu Fürth. Das sten.’&e kränz- 
oen zu Barmen, gestiftet duro hm. Kämpfer, u. der sten.’Se 
verein zu Angermünde, gestiftet duro hm. Dreier, wer- 
den als zweigvereine aufgenommen. Außerdem wird mit- 
geteilt, daß sio zu Pleßen ein sten.’ßer verein gebildet 
habe u. daß zu Halle neben dem dortigen verein sio un- 
ter den studirenden ein besonderer verein zur gegensei- 
tigen förderung in der sten.’ie aufgetan habe. Yorgetra- 
gen wurde ein ßreiben des akademiSen sten.’envereins Ti- 
ronia in Leipzig, worin derselbe anzeigt, daß er seine 
auflüsung beßlossen habe, da er seinen zweck, die auf- 
stellung eines neuen sten.'öen Systems, weloes allen an- 
sprüoen des publikums in bezug auf einfaoheit u. leiote 
lesbarkeit der ßrift zu genügen im stände sei, erfüllt zu 
haben glaubt. Hr. Paul v. Gersdorff will dises System 
unter dem namen des tironißen Systems demnäost veröf- 
fentlioen. Ferner wurde ein ßreiben des hrn. Amsler, 
vicepräsidenten des sten.’Sen Vereins zu Aarau verlesen, 
woraus namentlio die hiitteilungen über die Vorbereitungen 
zur Oltener Versammlung u. zur gründung eines eidge- 
nossiöen sten.’ßen Vereins hervorzuheben sind. Hr. Mi- 
oaelis legte die neuen erwerbungen für die vereinsbiblio- 
thek vor, damnter den G.’ßen Sten.’enkalender pro 1859, 
herausggb. vom k. säos. sten. institut, u. besprao dann die 
von hrn. Knövenagel eingesandte ungariße sten.’ie. Hr. 
VII. 10 
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Dr. Lobeok Uberreiote im namen des hrn. Kreseler ein 
großes pack briefe aus früheren jargängen seiner corre- 
spondenz, weloc ftir die bibliothek bestimmt sind. Hr. 
Wackernagcl beriotete über die auswärtigen Verhältnisse, 
namentlio aus Wien. Es wird vom dortigen G.’5en cen- 
tralverein beabsiotigt eine zeit&rift in sten.’ben typen er- 
beinen zu lassen. Unser mitglid hr. Leipold ist in an- 
erkennung seiner Verdienste um den G.’ben typendruQk 
seitens des Münoner centralvereins unter Übersendung 
eines präotig ausgestatteten diploms zum außerordentlioen 
mitglide ernannt worden. Die k. k. statsdruckerei bat auf 
gebehene aufforderung der redaction des aroivs 500 ste- 
notypibe abdrücke übersandt, webe der Märznummer des 
Aroivs beigelegt sind. Es wird darauf aufmerksam ge- 
maot, daß in Webers illustrirtem kalender für 1859 die 
sten.’ie besprooen u. dabei ein dem Stolze’ben System 
günstiges urteil gefällt wird. Verlesen wurden zeitungs- 
beriote über eine Sitzung der polyteoniben gesellbaft in 
Halle, in weloer hr. v. Gersdorff sein System erläutert u. 
ein gutaoten über den wert desselben erhalten hat, auf 
grund dessen ein cursus duro hrn. Bänb angekündigt 
wird. Hr. Eogol, hypothekenbuofürer zu Borna, hat da- 
gegen verwarung eingelegt, indem er selbst eine Verbes- 
serung seines Systems zu verüffentlioen beabsiotige. 

4. März. Vors. Stolze. Als ordentlioe mitglider wer- 
den aufgenommen die hrn. Frey tag, particulier in Zürio; 
Brcnk, lerer; Sulz, bauhandwerker; Swarz, kaufmann 
hierselbst. Zu Basel hat sio am 8 Feb. ein sten.’ber ver- 
ein gebildet. Hr. Wackemagel überreiot im auitrage des 
hrn. Wendib dem verein als gebenk den „Übersiotsplan 
der Plätze im Sitsungssale des Hauses der Abgeordne- 
ten“ u. erläutert denselben mit einigen werten. Vorge- 
legt wurde ein aus Wien eingegangenes blatt mit ab- 
drücken sten.’ber typen, weloes bei einem vortrage des 
hm. prof. Conn in Wien als grundlage gedient hatte. 
Aus dem 10. jaresberiot des Münoner centralvereins wur- 
den notizen mitgeteilt, ebenso aus dem Nürnberger Ma- 
gazin. Aus letzterem wurde ein humoristibes gediot, wel* 
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ses das verbot der coneistorien zu Frankfurt a. M. pre> 
digten der dortigen geiatlioen zu sten.’iren behandelt, ver- 
lesen. Von auswärts waren zalreioe mitteilungen eingegan- 
gen, unter andern aus Chemnitz, wo sio im kaufmänni- 
Sen verein, veranlasst duro einen vertrag des hrn. Paul 
Rioter, eine lebhafte discussion über den wert der beiden 
Bten.’5en Systeme von St. u. G. erhoben hat; aus Leip- 
zig, wo sio ein zweiter G.’5er sten.’-verein „Saxonia“ ge- 
bildet hat; aus Basel, wo sio ein verein gebildet hat; die 
„Basler Naorioten“ bringen in einer nummer vom 10 Febr. 
1859 notizen Uber die Wirksamkeit des Dr. Nauck, dessen 
reise duro die Sweiz einem triumphzuge verglioen wird, 
auf weloem er die Städte, die er berürt, für die sten.’ie 
erobert bat u. s. w. 

1. Apr. Vors. Mioaelis. Als ordentlioes mitglid wird 
proclamirt: hr Heinrio Swan, landöafts- u. aroitecturma- 
1er hierselbst. Hr. Heidenreio Uberreiot als ge&enk für 
die Vereinsbibliothek die pläne des sitzungssales der her- 
rencurie u. des sitzungssales der drei-stände-curie vom 
landtage von 1847. Als geSenk des corresp. mitglides 
Leipold in Wien ist eingegangen das Lerbuo der G.’Sen 
sten.’ie v. Heger, aus des verf. hinterlassenen papiren, 
Wien 1857. Hr. Wackernagel legte die tabeile der con- 
sonant- an- u. auslaute zum neuen System der deutSen 
sten.’ie von Ferdinand Vogel vor u. erläuterte die 
principien dises Systems duro zeionung an der tafel. Hr. 
Kressler beriotete unter anderm über die sten.’Se verzeio- 
nung von briefadressen in höherem auftrage duro ein 
mitglid des Breslauer Vereins, hrn. postsecret. Kohn; über 
die im Dresdner Correspondenzblatt enthaltenen notizen 
wegen der reverse, die sio G. von seinen Sülern ausstel- 
len ließ, niot one seine specielle einwilligung in der sten.’ie 
unterriot zu erteilen oder von derselben zur aufname land- 
ständißer Verhandlungen gebrauo zu maoen u. Uber die 
bedingungen, unter denen es hm. Wigard von seiten G.’s 
gestattet wurde, die redezeioenkunst in Saosen ofBciell 
auszuüben; über die vom Magdeburger verein beabsio- 
tigten Petitionen an den landtag um befürw Ortung des 

10 * 
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8ten.’Sen unterriots. In St Gallen hat sio am 5. März ein 
sten.’6er verein gebildet, ln Mainz ist ein aten.’öes kränz- 
oen zusammengetreten. Zum 6luss wurden die neuen er- 
öeinungen der sten.’Sen literatur vorgelegt u. besprooen. 

6. Mai. Vors. Mioaelis. Als ordentlioe mitglider 
werden aufgenommen die hrn. Haferkom u. Thiry, ober- 
feuerwerksSüler hierselbst. Der verein bebließt, dem 
kränzoen fiir w'ett- u. prämienSreiben für seine zwecke 
auo in disem jare 10 Tlr. aus der vereinskasse zukom- 
men zu lassen. Hr. Heidenreio legte als kassirer des ver- 
eine den etat des folgenden jares vor. Derselbe wurde 
in allen positionen genemigt. ln Traoenberg in Slesien 
hat sio ein verein gebildet; in Basel ein zweiter. Aus 
Aarau ist das abzcioen der eidgenossi&en sten.’en, beste- 
hend in einer silbernen geflügelten feder in der form, 
wie sie die vignette des Aroivs zeigt, mit einem wappen- 
&ild, weloes das belvetibe kreuz trägt, eingesandt. Nao- 
dem die neuen erwerbungen der bibliothek vorgelegt u. 
besprooen waren, wurde eine coinmission zur Vorberei- 
tung des Stiftungsfestes gewält; die wal fiel auf die hm. 
Kressler, Wackernagel, Glaßbrenner, Heidenreio, Lüders. 

3. Juni. Vors. Mioaelis. Als ordentlioe mitglider 
werden aufgenommen die hm. Hecker, stud. jur., Levin- 
stein u. Homuth, kaufmann hierselbst; zu zweigvereinen 
werden aufgenommen die sten.’Sen vereine zu HirSberg 
u. Sommerfeld. — Es ist an den hiesigen verein, wie an 
vile andere St.’Se vereine, ein autographirtes mndSreiben 
des G. sten.’envereins zu Nürnberg ergangen, überSriben: 
„der G. sten.’en verein in Nürnberg u. das Aroiv für 
Sten.’ie in Berlin,“ worin eine angeblio falSe notiz des 
Aroivs über innere Verhältnisse des Nürnberger vereine 
benötigt wird. Dises Sreiben wurde verlesen u. entstand 
über die geSäftlioe erledigung desselben eine längere dis- 
cussion; ein in diser beziehung gestellter antrag konnte 
niot zur abstimmung kommen, da ein von andrer Seite 
in rücksiot darauf, daß das Aroiv niot den karakter eines 
vereinsorgans an sio trägt, gestellter antrag auf einfaoe 
tagesordnung zum beSluss erhoben wurde. — Als ge- 
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Senk für die vereinsbibliothek war seitens des Verfassers 
die 4. auflage der Übungsaufgaben von Adam eingegan- 
gen. — Hr. Mioaelis besprao die neuen erSeinungen aus 
der sten.’Sen Literatur, namentlio die ersten nummern der 
mit stenotypen gedruckten „ österreioiSen Blätter fiir 
Sten.’ie“ u. das Faulmann’Se tableau. Als manuscript legte 
er eine Übertragung der St.’Sen sten.’ie auf die ungariSe 
spraoe von Dr. Knovenagel in Hannover voi\ Von hrn. 
Salla ist der bibliothek ein oemiSes lerbuo , in St.’Ser 
sten.'ie, überreiot. Hr. Heidenreio maote einige mittei- 
lungen über seine reise nao Breslau, wo er mit hm. 
Sulz die Verhandlungen der rübenzuokerfabrikanten auf- 
genommen hat u. riotete die grüße des dortigen u. des 
HirSberger Vereins aus. Zum Sluss der Sitzung erfolg- 
ten die beriote von außerhalb. 

25. Juni. Der verein feierte an disem tage in der 
Urania sein 15. Stiftungsfest unter zalreioer beteiligung. 
Hr. ’iVackemagel trug den jaresberiot vor. Wir entne- 
men demselben, (vergl. Aroiv no. 128) daß die zal der 
mitglider nao dem Almanao pro 1859 127 hiesige u. 45 
auswärtige ordentlioe, sowie 47 correspondirende betrug. 
16 neue vereine haben sio im laufe des jares gebildet 
in: Angermünde, Barmen, Basel (2), St. Gallen, Halle, 
HirSberg, Lübeck, Mainz, Minden, PleSen, Swerin, Som- 
merfeld, Thorn, Traoenberg, Zittau. In veröidenen be- 
reits bestehenden vereinen wurde vilfao das bedürfnis ge- 
fült, sio zu organiSen verbänden zusammenzuBließen u. 
wurden zu disem zwecke von den säosi6en vereinen zu 
Halle, von den rheini5-westphäli5en zu Düsseldorf, 
von den 5weizeri5en zu Olten Versammlungen abgehal- 
ten, um sio über die grundlagen einer soloen gemeinsa- 
men tätigkeit zu beraten. — Das kränzoen für wett- u. 
pmmienSreiben ist wie im vorigen jare seiner aufgabe, 
jüngere kräfte praktiS auszubilden, mit gutem erfolge nao- 
gekommen, so daß drei seiner mitglider wärend der letz- 
ten Session als sten.’en in die bureaus der beiden häuser 
des Landtags eintreten konnten. Am 19. Juni fand das 
alljärlioe wettöreiben statt u. erhielten in der ersten ab- 
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teilung preise die hm. E5 u. Petri, in der zweiten die 
hrn. Liebert u. Rengert, beim correctSreiben ebenfalls 
hr. Liebert, eine anerkennung wegen einliferung zalreioer 
correct geSribener lesestücke hr. Salla. Den preis beim 
breiben um das Winkelmannsalbum hatte hr. A. Sulz davon- 
getragen. Zu disem altern kränzoen hat sio ein zweites 
aus gymnasiasten bestehendes gebildet unter der leitung 
der hm. E5 u. Levinstein, weloes am 11. Juni ein prä- 
mienbreiben veranstaltet hat. Als siger in der ersten ab- 
teilung waren beim bnellen dictat hervorgegangen: gym- 
nasiast Aber, beim correctbreiben v. Hooff, in der zwei- 
ten abteilung die gym. Sroeder u. Kleine^ als preis wür- 
dige arbeiten waren die der gymn. Philipp u. Levinstein 
zu nennen. — „Den gegnern gegenüber — ■ heißt es am 
blusse des jaresberiots — ist unsere position unverändert , 
gebliben ; der verein hat an seiner bisherigen taktik fest- 
gehalten, die angriffe der gegner gänzlio zu ignoriren, in- 
dem er sio — u. wie der erfolg gezeigt hat, mit gutem 
reote, dem vertrauen hingab, daß es unter seinen mitgli- 
dern nie an soloen feien werde, weloe der Verteidigung 
einer guten deutben saoe mit hand u. mund gewärtig 
seien, one sio duro die rücksioten gebunden zu fulen, 
weloe eine jede körperhaft sio selbst u. denen irer mit- 
glider buldig ist, die um der liebe u. des fridens wegen 
auo da dem gegner gern naosiot u. Verzeihung zu teil 
werden lassen, wo er dieselbe nimmermer verdient hätte. 
Mag der sig, der hier erstritten wurde, von guter Vorbe- 
deutung sein für den kampf, den unser System mit sei- 
nen gegnern zu füren berufen ist!“ 



XXIII. Stiftung des schweizerischen Stenographen- 
vereins. — Vereinshlatt der schweizerischen Steno- 
graphen. 

Der sten.’be verein zu Aarau hat seinem ersten Stif- 
tungsfeste ein bleibendes andenken zu sioem gesuot, in- 
dem er die anbanung einer weiteren Stiftung unternam. 
Auf seine einladung traten am 5. Dec. v. j. eine anzal 
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sten.’en in Aarau zusammen u. be&lossen im näosten frü> 
ling einen 5weizeri5en allgemeinen verein zu gründen. Ein 
umlaufsbuo nam die wünSe u. ansioten der vereine auf. 
Am 24. Mai d. j. erlief) der Aarauer verein eine einla- 
dung an die öweizeriSen vereine u. einzelnen sten.’en, in 
folge weloer sio am himmelfartstage, den 2. Juni, in Ol- 
ten, dem knotenpunkte des Sweizcri&en eisenbannetzes, 
sten.’en aus Aarau, Basel, Burgdorf, Frick, St. Gallen, 
Horgen, Rheinfelden, Solothurn, Stäffa, Zürio zusammen- 
fanden. Hr. Hoff aus Basel hatte zur allgemeinen freudc 
seine firau u. seine beiden kleinen töoter (drei Stenogra- 
phinnen!) raitgebraot. Der vicepräsident des Aarauer 
Vereins, hr. Amsler, erö&ete um 10 ur die Verhandlun- 
gen. Vor allem beSloss die Versammlung einstimmig die 
grUndung eines 5weizeri5en sten.’en-vereins. Dann 5ritt 
sie zur artikelweisen beratung des Aarauer Statutenent- 
wurfs; dise dauerte ununterbrooen 3'^ stunde u. zeugte 
von allseitiger Sorgfalt für das wol des Vereins. Wir he- 
ben daraus folgende paragraphen hervor: § 1. Der 6wei- 
zeriSe sten.’-verein bezweckt a) Verbreitung der Stolze’öen 
sten.’ie, b) fortbildung seiner mitglider in sten.’5-teoni5er 
beziehung, c) einfürung der sten.’ie als parlamentari5e 
nao6reibcSrifit , sowie als naaSreibeßrifl überhaupt. § 2. 
Der 5weizeri5e sten.’en-verein wird gebildet aus a) can- 
tonalen, beziehungsweise localen vereinen; b) sten.’en, 
weloe keinem contonalen oder localen vereine angehüren. 
§ 6. Jedes mitglid hat einen jaresbeitrag von 3 frc. vor- 
aus zu entriaten u. bezieht dafür das vereinsblatt unent- 
geltlio. Wer die zalung des jaresbeitrags verweigert, 
wird als ausgeSlossen betraotet. § 10. Der verein hält 
eine ordentliae jaressitzung. Die bczeiannng des tages 
derselben ist saoe des Vorstandes, weloer indes auf die 
wün&e der localvereine die gebürende rücksiot zu nemen 
hat. Er erlässt die einladung an die mitglider des Ver- 
eins unter anfürung der verhandlungsgegenstände. In 
jeder Sitzung wird der ort der folgenden bestimmt. § 15. 
Die redaction eines Vereinsorgans wird einer Commission 
von 5 mitglidern übertragen. Der autograph wird von 
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der Commission aus irer mitte gewält — Es wurden demnäost 
gewält zum Präsidenten des vereine hr. Amsler von Aarau, 
zum viccpräsidenten hr. Biihler von St. Gallen, zum örifl- 
fiirer hr. Däniker von ZUrio, zum cassirer hr. kaufmann 
Mcck von Basel. Die redaction des vereinsblattes wurde 
den hrn. Däniker von Ziirio, F. A. Stöcker von Frick, 
Bjland von Aarau, Frey tag von Zürio u. Hoff von Basel 
übertragen. Als näoster Versammlungsort wurde Zürio 
bestimmt Vater Stolze u. Dr. Nauck wurden zu erenmit- 
glidem ernannt. 

Frau Hoff aus Basel sprao, naodem die ernsten ge- 
5äfte erledigt waren, in liebenswürdiger weise unter ge- 
spannter aufmerksamkeit aller anwesenden ire gedanken 
über die ideale natur der Stolze’öen sten.’ie aus u. bewis 
sio duro dieselben als eine begeisterte anhängerin unse- 
res raeisters. Der präsident des Aarauer Vereins, hr. By- 
land, weloer duro seine functionen als geistlioer behin- 
dert worden war, vor naomittag 3 ur zu erSeinen, riotete 
demnäost folgende worte an die Versammlung: „Io habe 
meinen pflioten als präsident des Aarauer Vereins heute 
unmöglio naokommen können; io füle mio aber doo nun 
gedrungen, bei disera anlasse ein kurzes wort zu spreoen. 
Bei festlioen Zusammenkünften ist es sitte, daß der prä- 
sident den ersten toast dem vaterlande ausbringt; io neme 
von diser sitte Umgang u. will meinen toast der sten.’ie, 
der kunst, die wir zu cultiviren uns zur aufgabe gemaot 
haben, ausbringen. Wir haben heute hier in Olten einen 
verein gegründet. Wenn man von dem orte der grün- 
dung auf die zukunil Bließen darf, so glaube io gegrün- 
dete hoffnung haben zu dürfen, daß der verein eine Süne 
Zukunft haben werde. Olten ist von jeher in der ge- 
Siote des SweizeriSen Vereinslebens von gutem klänge ge- 
wesen ; es ist von mereren vereinen die wige gewesen u. 
andere haben sio ebenfalls hier zusammengefunden; io 
erinnere an die helvetiöe gesellBaff, die im vorigen u. im 
gegenwärtigen jarhundert ire jaresversammlungen hier ge- 
halten hat, io erinnere aus der jüngsten Vergangenheit an 
den BweizeriSen landwirtSaftlioen verein, der hier gegrün- 
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det wurde u. seine zweite Versammlung hier gehalten hat. 
Dise vereine sind von bedeutung geworden für das Va- 
terland; io glaube hoffnung haben zu dürfen, daß auo 
der heute gegründete eine Zukunft haben u. von segens- 
reioen folgen sein werde!“ 

Ein von Berliner freunden hm. Amsler verertes al- 
bum circulirte u. fand vilen beifall. 



Von dem „Vereinsblatt der schweizerischen Ste- 
nographen^^ ligen uns bereits zwei nummern vor. Die 
erste nummer beginnt mit folgender anspraoc an die le- 
ser: „Wenn uns niot alles trügt, so leuoten bei erblickung 

dises blättoens die äugen manoes sten.’en in erhöhtem glanze, 
manoe hoffnung treibt neue kräftigere wurzeln, denn ein er- 
ster 5ritt wird ja von allen teilnemenden liebefoll begrüßt 
Daß aber diser ßritt niot der einzige bleibe, dazu ist / 
vil nötig. Das erfordert freudiges entgegenkommen, treues 
Zusammenwirken, willige ausdauer. Wo dise feien, ist 
der boden hol u. stürzt über kurz oder lang zum bedau- 
ern aller gutmeinenden verderbenbringend ein u. kalter 
hon überöüttet das ge&eitcrtc bemühn. ObSon nemlio 
dis blättoen ein kind des bedürfnisses ist, weil es den 
Sweizer drängt, mit gleiogesinnten zusammenzubalten u. 
sio gleiogesinnte zu erwerben, so kann dennoo ein so zartes 
pflänzoen der oben angedeuteten pflege keinen augenblick 
entberen. — Nao seiner grundbestimmung wird das ver- 
einsblatt enthalten: mitteilungen des ßweizerißen Vorstan- 
des, sowie auo der localvereine, einzelner mitglider u. 
corespondenten an den allgemeinen verein; sodann stücke 
unterhaltenden u. beierenden Inhalts. Fragen über sten.’ße 
reotSreibung werden im briefkasten nao bestem wissen 
oder nao anweisung der obersten behörde in Berlin be- 
antwortet werden. Zur polemik gegen das andere System 
haben wir zum glück keine ursaoe. Da wir unsem le- 
sera im vereinsorgan zugleio ein sten.’öes fortbildungs- 
mittel zu geben wünöen, werden wir uns bestreben, duro 5ul- 
gereote u.sovil als möglio ordentlioe 5rift allen billigen anfor- 
derungen naozukommen, bitten aber als anfänger auf dem 
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felde der öffentliokeit, man möge vom autographen niot 
die leistungen des lithographen verlangen. 

Unsem teuren vater Stolze aber u. die mit im sein 
unsterblioes werk mit heldenmütiger aufopferung hegen 
u. pflegen, bitten die herausgeber gütig ii. naosiotsfoll 
berabzusehen auf unser Swaoes, niot auf den geringsten 
materiellen gewinn bereonetes beginnen. Mögen sie im 
mit rat u. tat hilfreio zur Seite stehn, damit es nur der 
Ubermaot der zeitumstände weioen müsste, weloe ja vilen 
tausendmal kräftigem untememungen den lebensfaden ab- 
Sneiden würden. 

Süotera wagen wir ein wort an die übrigen deutSen 
sten.’en. Mit warmer teilname zwar vememen wir jede 
naoriot von den bestrebungen u. erfolgen Irer vereine. 
Woher nemen aber wir das reot, eine änlioe rücksiot für 
uns zu beanspmoen, die wir niot einmal dos halbe hundert 
foll zu maoen im stände waren? Senken Sie uns den- 
noo Ire brüderlioe teilname, ja sollten Sie gar unserm 
unternemen zu einem freudigen fortgange behilflio sein, 
dann würden wir indertat fülen, daß der DeutSe u. der 
’ Sweizer niot umsonst gleioer zunge sind, daß nemlio auo 
die herzen zusammenölagen, wo es gilt mit vereinter 
kraft ein ßönes zil zu erstreben. So sei denn unser ge- 
ringes werk allen sten.’en zur naosiot u. Unterstützung 
herzlio empfolen!“ 

Wir wün5en von herzen, daß unsre Sweizer brüder 
das werk, weloes sie so Sön begonnen haben, in foller 
einigkeit u. mit stets zunemender kraft fortfüren mögen; 
möge der Sw’eizeriSe sten.’en verein waosen u. gedeihen 
u. rüstig dazu beitragen, daß sio die liebe zu Stolze u. zu 
seiner großen eot deutSen erfindung als ein festes u. un- 
auflöslioes band um alle gauen deutSer zunge Slinge! 

XXIV. Der Ausschuss des Nürnberger Stenogra- 
phenvereins. 

Obwol die anhänger der G.’Sen stem’ie sio 5on in 
zwei congressen, zu Münoen 1852 u. namentlio zu Dres- 
den 1857, bemüht haben, duro zalreioe be&lüsse über 
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Sreibweisen ir System von den vilfaoen öwankungen u. 
unfollkommenheiten zu befreien, so wird sio doo ein je- 
der, weloer jene beSlüsse u. die aus inen hervorgegange- 
nen darstellungen des Systems prüft, leiot überzeugen, 
daß dasselbe auo noo heute keineswegs zu einem den 
anforderungen der wissenSaft entspreoenden abölusse ge- 
langt ist. Diser wamemung Beinen sio auo die anhänger 
des Systems selbst niot wol entziehen zu können, sie 
spriot sio vilmer auo innerhalb der G.'Ben 5ule deutlio u. 
bestimmt aus. Namentlio zeigt sio dis darin, daß sio seit 
dem bekanntwerden der beSlüsse sofort stimmen für eine 
neue revision des Systems zu erheben anfingen u. man 
von verSidenen seiten her begonnen hat, Vorarbeiten zu 
einer soloen zu treffen. Beaotenswert ist in diser bezie- 
hung namentlio das vergehen des Nürnberger Vereins. 
Unter der überSrift: „Wie sind die untersuoungen 
über systemfragen praktiS zu verwerten“ spriot 
sio die no. SO des Nürnberger Magazins darüber in fol- 
gender weise .aus: „Zur lösung diser frage hat, so vil 
an im ligt, der Nürnberger sten.’enverein in letzter zeit 
einen weg eingeSlagen, der die Sonsten früote zu tragen 
verspriot. Es wurde nemlio ein ausSuss gebildet, der in 
besondern Sitzungen systemfragen zu bespreoen u. die re- 
sultate seiner bespreoungen dem verein mitzuteilen hat. 
Den beratungen dises ausSusses unterligen alle in den 
österreioiSen Blättern oder dem Magazin angereg- 
ten vorSläge, insofern sio dieselben ein mitglid aneignet, 
dann alle fragen, die ein soloes aus eigenem antribe stellt 
oder die von einem andern mitglide des Vereins in einen 
im vereinslocal aufgestellten fragekasten nidergelegt wer- 
den. Die bespreoung betrifft zuerst die historiSe entwick- 
lung irgend eines zuges, dann die genaue darstellung der 
gegenwärtig gütigen Sreibweise, endlio die vorteile u. 
naoteile des betreffendes zuges für die correspondenzSrift 
eowol als die SnellSrift. Die resultate der ausSussbe- 
spreoungen werden sodann von denselben drei gesiotspunk- 
ten aus von einem der ausSussmitglider in einer vereinssit- 
zung vorgetragen u. mit erläuterungen an der tafel begleitet. 
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In änlioer weise wird über neue literari&e er&einungen 
im gebiete der sten.’ie beriot erstattet. Dise einriatung 
hat einerseits den nutzen, daO die mitglider mit dem ent- 
wicklungsgange unsrer kunst immer auf dem laufenden blei- 
ben u. das interesse für die kunst auf angeneme u. be- 
ierende weise zugleio wao erhalten wird, ein vorteil, der 
um so höher anzublagen ist als eben doo die erfarung 
lert, daß manae personen niat die zeit haben sia aua 
außerhalb der vereinssitzungen mit sten.'ie abzugeben. 
Andrerseits aber hat der verein bei einsetzung dises aus- 
5usses die absiat, einer mögliaen neuen revision des 
Systems — wie sie wenigstens die österreiaißen Blätter 
in aussiat stellen — niat so unvorbereitet entgegenzuge- 
hen, als das i. j. 1857 geßah. Es ist übrigens zu be- 
merken, daß die anwesenden regelmäßig darauf aufmerk- 
sam gemaat werden, daß die neuen vorßläge in der praxis 
noa niat ange wendet werden dürfen. Eine discussion 
findet übrigens im verein grundsätzlia niat statt. So vil 
wir hören ist aua in andern vereinen 5on eine änliae 
einriatung ins leben getreten. Wir empfelen sie aufs 
dringendste allen G.’ßen sten.’en-vereinen, denen die the- 
oretiße ausbildung irer mitglider u. die fortbildung unsers 
Systems am herzen ligt u. bemerken nur noa, daß wir 
künftig kurze auszüge aus den Protokollen des hiesigen 
ausSusses bringen werden, sowie daß wir mit vergnügen 
bereit sind aua von den ausSussprotokollen andrer ver- 
eine, die uns eingeßickt werden sollten, änliae auszüge 
zu veröffentliaen. Es würde sia so am besten heraus- 
steilen, welae der neuen vorßläge anklang finden, welae 
niat u. würde damit aua einer künftigen revision einiger- 
maßen vorgearbeitet werden.“ 

XXV. Correspondenzbtatt des k. sächs. Instituts 
zu Dresden, Jarg. 1859. — Zur Geschichte der 
Einfilrung der Gahelshergerschen Stenographie in 

Sachsen. 

Das Correspondenzbtatt des k. sten.’ßen Instituts zu 
Dresden hat seit anfang dises jares einen erweiterten um- 
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fang erhalten, indem es monatlio in 1 brief bogen starken 

nummern eröeint u. ein teil der artikel lediglio in sten.’Ser 
5rift gegeben wird; es gewert duro dise neue einriotung 
einen wesentlio reioern inhalt als dis in der ersten zeit 
seines bestchens der fall war, wo es sio meist auf cor- 
respondenznaorioten beSränkte, in deren natur es ligt, 
daß sie an wert u. haltung ser ungleio ausfallen u. die 
auo oft nur ein ephemeres interesse haben. Wir können 
im interesse der saoe nur wünSen, daß jene correspondenz- 
artikel mit der zeit noo etwas mer gesiotet u. beSränkt, 
dagegen der übrige inhalt, zu weloem es dem Dresdner 
Institute, wie Son diser jargang zeigt, niot an kräften u. 
hillsmitteln feit, noo etwas erweitert werden möote. 

Indem wir uns Vorbehalten, auf einige artikel des 
blattes gelegentlio noo zurückzukoramen , erlauben wir 
uns aus demselben unsem lesem einige stellen aus einer 
rede des commissariSen Vorstandes des instituts, reg.-rat 
Hape, mitzuteilen, weloe derselbe bei der feier des ge- 
burtstages G.’s am 9 Febr. 1859 gehalten hat u. in der 
er sio mit benutzung der acten des k. säos. ministerii 
über die geSiote der einfiirung der G.’ßen sten.’ie in Saosen 
in folgender weise ausspriot: 

’ „Im jare 1831 wurde in der bairiSen abgeordnetenkam- 
mer vom zweiten Präsidenten Seufart u. genossen ein an- 
trag gestellt u. von der kammer einstimmig angenom- 
men, dahin gehend, es müoten aus dem landständiSen 
etat järlio 1000 fl. für emporbringung der sten.’ie verwen- 
det werden u. zwar in der art daß 1) davon 500 fl. all- 
järlio für G. als erfinder u. Verbreiter u. zugleio als ersten 
sten.’en in der eigenSaft eines alljärlioen gehaltszußusses 
verwendet u. 2) 500 fl. järlio als prämien u. Unterstützun- 
gen an solo^ Individuen verteilt werden, weloe sio der 
sten.’ie mit eifer u. gutem erfolg widmen. Auo die erste 
kammer war nao dem gutaoten ires referenien des fürsten 
Öttingen-Wallerstein disem antrage beigetreten. G. hatte 
hierbei die verbindliokeit übernommen, dafür zu sorgen, 
daß bei jeder Ständeversammlung eine zureioende anzal 
ausübender sten.’en vorhanden sei. Da aber damals sein 
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erstes werk noo niot er&inen war u. die zal seiner öüler 
noo niot bedeutend sein konnte, so war er genötigt, einerseits 
seine erfindung sio zu sioern, andrerseits aber auo sio 
neue jünger zu vergaffen, u. so wurden die damaligen 
Süler G.’s sämtlio duro revers verpfliotet, daß sie 1) die 
G.'öe sten.’ie niot weiter verbreiten u. 2) als sten.’en 
dienste leisten mussten. — Die erste anregung zur ein- 
fürung der sten.’ie in Saosen wurde von dem jetzigen 
initglide des Instituts Dr. Krause gegeben. Derselbe 
hatte i. j. 1831 bereits in Münoen bei gelegenheit der 
herausgabe eines blattes unter dem titel „Baierns Depu- 
tirtenkammer“ die bekanntSail G.’s gemaot u. das System 
, kennen gelernt. Er war 1833 nao Dresden gekommen 
u. hatte da bei der erüffnung des ersten constitutionellen 
landtages ln Saosen die herausgabe eines landtagsblattes 
unternommen, weloes vorzugsweise zur mitteilung stän- 
diger Verhandlungen bestimmt war. Hierbei stellte sio 
ser bald das bedürfnis heraus, duro sten.’öe hilfe die her- 
ausgabe eines derartigen untememens zu unterstützen u. 
zu fördern. Es wurde deshalb von hrn. Dr. Krause bei 
seinem Verleger u. mitherausgeber, seinenx bruder, duro- 
gesetzt, daß er zu Ostern 1833 nao Münoen reiste, um 
dort einen sten.’en zu engagiren. Das ergebnis diser 
reise war ein engagement des damaligen reotspracticanten 
u. sten.’en Franz Wigard, des einzigen öülers, den G. 
damals abzugeben im stände war, alle andern waren duro 
ire berufsstellung an Baiem gefesselt. Bald naodem Wi- 
gard hierher gekommen war, erledigte sio das Verhält- 
nis, weloes zuerst seine hierherkunfl veranlasst hatte. Er 
wurde von Dr. Krause an die redaction der Leipziger 
Zeitung empfolcn. Dise gab nemlio als landtagsver- 
handlungcn ein extrablatt heraus, weloes von dem des- 
halb eigens nao Dresden berufenen Dr. Kretöel redigirt 
wurde u. diser öloss mit Wigard einen contract ab, wo- 
nao sio diser verpßiotete, die Verhandlungen der kam- 
mem in der weise, wie es von im verlangt wurde, sten.’5 
aufzunemen u. daiiir eine bestimmte auslösung nebst bei- 
trag 'zum wonungsbedarf erhalten sollte. In folge aber 
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des eigentiimlioen Verhältnisses zu G. batte sio Wigard 
Vorbehalten müssen, daß er sofort bei erößnung des näo- 
sten landtags nao Münoen zurückkere, was soloenfalis nur 
8 tage vorher von im anzuzeigen war, im andern falle 
war seoswöoentlioe kündigung Vorbehalten. Nun wurde 
in der zwiBenzeit das interesse iiir stem’ie auo beim 
säosiöen landtage ser lebendig u. in den kammem spra- 
oen sio wünBe aus, daß die sten.’ie auo amtlio benutzt 
werden möote. ln der Sitzung der ersten kammer vom 
30 Jan. 1834 stellte fürst von Sönburg den antrag, daß 
wenn zu mögliost follständiger aufzeionung der Verhandlun- 
gen in jeder kammer wenigstens ein verpflioteter sten. 
angestellt werden könne, sodann in den Protokollen über 
die plenarverhandlungen in den kammern nur ,die er- 
folgten anträge u. be&lüsse der kammem aufgenommen 
werden möoten u. daß deshalb mögbost bald ein antrag 
an die statsregirung geriotet werde. Diser antrag wurde 
damals einstimmig angenommen. Die säosiBe statsregi- 
rung war jedoo disem antrage Bon vorausgegangen u. 
hatte einleitungen getrofiPen, um Wigard zu gewinnen. 
Mit rücksiot auf seine Stellung zu G. hatte man duro den 
säosiBen geBäflsträger am k. bairiBen hofe, hm. kammer- 
berrn R. v. Könneritz in Münoen mit G. imterhandeln 
lassen, unter weloer bedingung er geneigt sein würde, 
den sten.’en Wigard zu ermäotigen, daß derselbe in Dres- 
den sten.’Ben unterriot erteile u. daß er überhaupt niot 
wider nao Münoen zurückkere, sondern in Dresden sei- 
nen bleibenden aufenthalt neme. G. batte unterm 6 Dec. 
1833 gegen ein im in voraus bestimmten terminen zu 
gewerendes bonorar von 250 ß. sio dazu bereit erklärt 
Naodem man sio in diser weise der Zustimmung G.’s ver- 
sioert batte, wurde mit Wigard selbst verhandelt Die 
wiodgste urkunde in diser beziehimg ist ein protokoll des 
gesamtministeriums vom 18 Feb. 1834, in weloer vom 
gesamtministerium über die einfümng der stem’ie in 
Saosen der erste amtlioe beBluss gefasst worden ist . . . 
Wigard erklärte unter dem 25 Feb. 1834, daß er mit dem 
entwurf des contractes, der im damals vorgelegt wurde. 
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aUeaOi^ben. .eioverstanden sei, u. aa kam nun ein con- 
traei 2 ti ‘stahde infolge dessen ‘Wlgard'öio verpfliotete, 
von dem im iueteheiljäeii'i'eote nao fiaiem znrHckzukeren 
keinen gebrauo zu maöen, sondern viliner seinerseits die 
wegen auflösung seiner gegen die bairiSe regirung über- 
nommenen verbindliokeiten nötigen 6ritte zu tun u. s. w., 
woftir Im eine anstellung im k. säos. statsdienst gewert 
u. ein festes järlioes gehalt zugesioert wurde ... 

G. hat in jener zeit u. auf Veranlassung des Verhält- 
nisses einige brife hierher geSriben, webe bis jetzt noo 
niet’KUr öffentlioen keninis ‘gekommen sind u. wovon io 
zwei dem inhalt nao hier mitzuteilen mir erlaube.-' Nao- 
dem er nemlio 1834 seine Anleitung hatte erSeinen lassen, 
hatte er duro den baron v. K. ein exemplar hierher an 
den minister von Lindenau gesandt u. dasselbe mit ' einem 
begleit&reiben versehen, weloes ans einem gründe, der 
niot< weiter erklärt ist, mit einem zweiten an denselben 
minister gerioteten gleiozeitig hierhergekommen ist;'. v£)r 
Sreibt an den minister: „„Möoten hoodieselben Veranlassung 
zu «emen geruhen sio von- meiner fortgesetzten bemühung 
für die' emporbringuug u. verfollkommnung der deut&en 
gebwindSreibekunst gnädigst zu überzeugen u. dos -werk 
selbst in ansehung seiner gründliokeit einer nähern prü- 
fung unterziehn zu lassen. Als eine ganz besondre 
gnade würde io es anerkennen, wenn mir duro Euer 
excellenz gnädigste Vermittlung das hohe glück 'zu teil 
Würde,' seiner k. majestät von Saosen ein exemplar mei- 
nes Werkes in tiefster erfurot zu fußen legen zu dürfen, 
j^er exoellenz haben bereits von den großen opfern, die 
io dis^ saoe gebraot habe, kentnis zu neroen die gnade 
gohabt. Der absatz an privaten ist, wie leiot zu eraoten, 
zimlio sparsam;- großem ausblag gibt die gemeinnützige 
anbaffung bei - bibliotheken. Ein wink Eurer excdlenz 
würde hinreioen, meinem erzeugnis den weg zu fmotbmn- 
gender -aüfstellung in den üffentlioen k. bihliothen hnldfollst 
zu bauen. (Sluss folgt.) ' ‘ " 
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Beiträge erbitten wir 
unter der adrease der 
redaction : Dr. Q. UidtatHs, 
Berlin, BehrenetraAe 28. 



XXVI. Correspondenzblatt des k. sächs. Instituts 
zu Dresden, Jarg. 1859. — Zur Geschichte 
der EinfQrung der Gahelshergerschen Steno- 
graphie in Sachsen. 

(Sluss.) 



Doo io unterfange niio villeiot zu kiiner bitte. Io 
wage es bloß mio hoodero fernerer gnädigster protection 
in örfurot zu empfelen und erharre in ßuldigster vererung 
u. dankbarkeit Euer excellenz gehorsamster diener. 

Franz Xaver Gabelsberger, qu. secretär u. 
erster landtagsstenograph.“ “ • 

Es wurde allerdings seiner majestät dem könige von 
disem wünsche G.’s kentnis gegeben, aber es war vor- 
auszusehen, daß, da die kunst selbst sio noo niot soweit 
ban gebrooen hatte, um damals auo nur annähernd . eine 
soloe anerkennung, wie sie heut zu tage sio erworben 
hat, zu finden u. da der gegenständ dises Werkes dem 
gewönlioen bildungsgrade u. der damals gewönlioen Sreib- 
5rift gar zu fern lag, von dem anerbieten G.’s seitens 
seiner majestät des künigs kein gebrauo gemaot werden 
konnte. Es wurde im deshalb auo in einer höflioen weise 
ablenend geantwortet, zu gleioer zeit jedoo an das cultus- 
ministerium von G.’s antrag naoriot gegeben, mit der Ver- 
anlassung, daß man dessen werk bei der bibliothek an- 
öaffen möote. Es wurde ferner vom gesamtministerium 
beSlossen, behufs unterriotserteilung 14 exemplare jenes 
Werkes anzußaffen. 

Der zweite brief an den minister von Lindenau ist 
folgender : 

VII. 11 
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„„Euer excellenz, hoogeerter, gnädigst gebietender 
herr statsminister ! Io wage es hoodenselben naaträglio 
meine untertänigste aufwartung mit einem exemplar mei- 
nes Werkes zu inaoen. la habe dasselbe zwar Son ende 
Aug. V. j. dem hrn. geSäftsträger v. K. Uberreiaen zu 
dürfen die ere gehabt, allein die beabsiatigte Sendungsge- 
legenheit verSob sia bis jetzt und derselbe gestattet mir 
nun gütigst, ein naaträgliaes Sreiben anlegen, resp. das 
erste ausweaseln zu dürfen. la bitte daher die gegen 
beiderseitigen wun5 eiugetretene Versäumnis niat ungnädig 
aufnemen zu wollen. la erlaube mir zugleia dise gelc- 
genheit zu benutzen, meinen öuldigsten dank für die mir 
nun zugekomracne zweite abblagszalung von dem mir 
gnädigst gewerten don gratuit 6rerbietigst abzustatten. Io 
weiß daß ia die mir u. meinem Süler zugegangene aller- 
böaste gnade lediglia der großmütigen einwirkung Euer 
excellenz zu verdanken habe. Es steht mir villeiat das 
freudige zil niat mer fern. Euer excellenz einen factißen 
beweis abzulegen, daß die großmütigen Unterstützungen 
an mia niat verS wendet sind, und daß ia es für den höa- 
sten erenpunkt meines lebens reane, mia würdig u. dank- 
bar zu beweisen. Genemigen Euer excellenz gnädigst 
den ausdruck meiner unbegrenzten vererung u. vertrauens- 
follen anhängliakeit. Euer excellenz untertänigst dank- 
barster diener 

Franz Xaver Gabelsberger, k. secretär u. ste- 
• nograph, wonhafl neue Carlstniße 49, 

' ebener erde.“ “ 



XXVII. Bericlitigungen zu dein Aufsatz in den 
Münchner Blättern: „Zur Stolzesclien Kritik unsres 
Systems“ (Jarg. 1859, no. II. u. V.). 

Am ölusse des artikels in den Münaner Blättern, wel- 
aer die überörift trägt; „Zur Stolzeben kritik unsres Sy- 
stems,“ wird der wunS ausgesproaen, derselbe möate von 
StolzeSer Seite eine erwiderung finden, u. zwar eine solae, 
wie sie dem gegenstände angemessen ist. Sreiber dises 
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will es versuoen, jenem wunöe zu genügen, obwol er zu- 
gleio der meinung ist, daß die Stolzianer niot Veranlassung 
haben, zu allen gegen Stolze gerioteten artikeln der 
Münoener Blätter, sei es beriotigungen , sei es kritiken, 
antikritiken oder metakritiken zu Ufern. Auo hier wer- 
den wir niot auf alle punkte einzugehen brauoen, u. zwar 
auf diejenigen niot, W'elche Son mermals zur erörterung 
gekommen sind. 

Dreimal hält der Verfasser des bewussten artikels, hr. 
M. H., es für angemessen, unsern Stolze der böswil- 
ligkeit zu be&uldigen, ein parmal der Unwissenheit 
oder des Unverstandes, wie denn überhaupt der ver- 
trag des hrn. M. H. niot arm an mer oder minder belei- 
digenden ausdrUcken (und reio an hinkenden ölüssen) ist. 
Der unterzeionete aber hält es für angemessener, in 
soloen ton niot zu verfallen, indem er nur hinsiotUo des 
verineintlioen herzensfelers unseres St. behaupten muss, 
daß derselbe von seiten des hrn. M. H. 5wer naozuweisen 
sein dürfte. Wenn genannter herr indes aus den grenzen, 
weloe sio St. bei beurteilung des G.’öen Systems gezogen 
hat, Unwissenheit, Unverstand oder wie der feler des 
kopfes heißen soll, folgern will: so waltet hier ein ent- 
Sidener irrtum , oder nötiger gesagt , es ist ein falßer 
ßluss gezogen. St. kennt ser wol und verfolgt mit großer 
aufmerksamkeit die Veränderungen, weloe seit 25 jaren 
teils von dem erfinder selbst, teils von den jüngern des- 
selben mit dem G.’5en System vorgenoininen sind; auf die 
letzteren aber mer als in einem historiSen überblicke oder 
naotrage einzugehn — und dis hat St. ja getan — lag außer- 
halb der aufgabe seines Lergangs, der es nur mit einer 
follständigen kritik desjenigen Systems zu tun hatte, wel- 
oes allgemein als das G.’öe anerkannt werden muss. Die 
nao G.’s tode duro zwei congresse vereinbarten Verände- 
rungen — abgesehen davon, dass G. selbst sie ßwerlio 
duroweg anerkannt oder als Verbesserungen angesehn ha- 
ben möote — sind teils niot von allen anhängern des 
verstorbenen angenommen, teils stehen sie unter einander 
in widerspruo, teils siht das System one zweifei einer noo 

11 * 
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weitern Umformung entgegen. Wenn aber die kritik der 
bewussten änderungen niot gleiozeitig mit der beurteilung 
des von G. selbst geöaifenen Systems im Lergange St.’s 
platz finden konnte, so sind sie gleiowol alle in den zeit- 
firiftcn der Stolzianer mit gebürender rücksiot behandelt 
worden, u. wir erinnern beispils weise an die beurteilung 
der preisSrift, wie sie sio in der vorligenden zeitSrift (II. 
159 — 185, 226 — 239), unterzeionet mit dem buostaben W., 
vorfindet. 

Hr. M. H. will nun außerdem in dem verfaren St.’s, 
wonao vor der darstellung des eignen Systems die andern 
Systeme einer kritik unterworfen werden, ein armutszeug- 
nis erblicken, das sio unser meister selbst ausstelle; wä- 
rend doo G. u. die meisten erfinder sten.’&er methoden 
dasselbe verfaren zu befolgen Veranlassung fanden. Hr. 
M. H. will ferner die Unfähigkeit St.’s, sio als fiidsrioter 
über das G.’5e System aufzuwerfen, dadura erweisen, daß 
jener seinen ßulern die anleitung von Knövenagel empfo- 
len hat Hr. M. H. 6eint aber den satz übersehn zu ha- 
ben, w’eloer lautet: „Zu einem gründlioem Studium der 
redezeiaenkunst ist die Anleitung von G. in zweiter u. 
erster aufiage unentberlio.“ 

Nao merern teils allgemeinen redensarten, teils auf 
eigentümlioe weise interpretirten citaten aus St.’s Lergang 
suat hr. M. H. darzutun, daß G.’s Srift follständiger als 
diejenige St.*s bezeione und daß der gegen den erstem 
geriatete vorwurf einer unfollständigen bezeianung im 
munde des letztem um so läaerliaer klinge, da diser ja 
so vile sigel in seiner 6rifl habe, deren zal dura die sog. 
kammerSrift noo bedeutend vermert werde. Da indes der 
alte streit zwißen den anhängem der sigel einerseits u. 
den anhängem der etymologißen , syntaktiSen u andern 
G.’Sen kürzungen andrerseits niemals dura die beiden 
Parteien selbst, sondern nur dura einen unparteiißen 8ids- 
rioter beigelegt werden kann, auo diser punkt so oft be- 
sproaen worden ist, verziaten wir hier auf eine noomalige 
erwiderung. 

Hr. M. H. findet darauf einen widerspruo in St.’s 
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ausspruo, wonao diser es niot zweckdienlio findet, zur auf- 
stellung der consonantenverbindungen das Adelung’Se 
wörterbuo nuszuziehn, da ja jeder kenner seiner spraoe 
dieselben one äußere hilfe niaoen u. allenfalls aus gram- 
matißen werken entnemen könne. Wir finden den wi- 
derspruo niot, da wir immer gewont sind lexicon u. gram- 
matik zu unterSeiden. Ebensowenig stehn wir an, hm. St. 
reot zu geben, wenn er aus der betreffenden stelle (G.’s 
Anleitung II, 18 fl.) ersiht, daß G. auo zur ergründung 
der iterationsverhältnisse den Adelung benutzt habe: 
wir stehen umsoweniger an, naodem wir den hrn. St. ge- 
gebenen rat, die stelle noo einmal durozulesen, selbst be- 
folgt haben. 

Hrn. M. H. ferner folgend, behaupten wir: es ist 
niot der warheit gemäß, daß St. zugegeben hat, G. sei 
in bezug auf die auswal aller seiner zeioen zu einem 
nötigen resultate gelangt: dises geständnis St.’s stände 
eben, wie der herr antikritiker mit reot bemerkt, im wi- 
derspruo mit der behauptung, daß G. bei auswal seiner 
zeioen von einer falSen grundlage ausgegangen ist. 

Daß dann hr. M. H. unserm nieister die befugnis 
abspreoen will, die auf eine spraophysiologiSe ergründung 
u. classificirung seiner zeioen gerioteten bcstrebungen G.’s 
einer beurteilung zu unterwerfen, veranlasst uns zu der 
frage, ob niot ein kunstkenner, dem die Werkstatt eines 
künstlers offen stand, mit den mängeln des bildes zugleio 
die fal5e farbenmißung dartun darf. . . Übrigens wird 
St.’s urteil duro den herrn gegner selbst bestätigt, nemlio 
duro sein geständnis, daß G. in jenen bcstrebungen zu 
weit gegangen sei. 

Auf den nun folgenden tadel der consequenz in der 
St.’ßen zeioenauswal u. der duro die hilfszeioen entstehen- 
den inconsequenz gehn wir aus dem im eingang ange- 
fürten grande niot ein. 

Auo die folgende Verteidigung des G.'ßen r würde 
von uns unberürt bleiben, wenn niot darin zugleio die 
behauptung St.’s, daß r der verbindungsfähigste u. flüs- 
sigste consonant sei, als eine nur halb wäre anerkannt 
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wäre. Dagegen sei die bemerkung erlaubt, daß St. hierin 
Becker’s autorität gefolgt ist u. daß hr. M. H. seine 
aiitorität wol niot derjenigen Becker’s gegeniiberstellen wird. 

Die nun folgende kritik des Stolzeöen r mag hr. 
M. H. verantworten. Manoes, wir gestehn es, ist uns 
niot verständlio, nainentlio worin der witz liegen soll, daß 
er daraus eine geistige verwandtSaft zwißen Goethe u. 
Stolze herleitet. Wenn übrigens hr. M. H. gegenüber 
dem G.’ßen hemmenden radzan das St.’ße r ein ganzes 
rad nennt, so mag er niot vergessen, daß dises rad one 
hemmende zäne ist. Daß derselbe herr die wal des klei- 
neren zeioens für r, des größeren für l eine inconsequenz 
St. ’s nennt, beruht auf einer unnötigen auifassungj mis- 
verstanden ferner oder fal5 interpretirt ist von dem hrn. 
kritiker eine aus dem Aroiv citirte äußerung St. ’s über 
die punkt- u. die offene ölinge u. eben deshalb ist der 
daraus gezogene ßluss kein riotiger. St. hat nemlio fol- 
gendes behauptet: „Die punktßlinge ist für den sten.’en 
immer etwas unbequemes, sie kommt daher auo in meiner 
ßrift äußerst selten vor; noo beöwerlioer wird die punkt- 
ßlinge aber, wenn man, wie bei Kahm u. G., ire riotung 
unterßeiden muss u. sie niot anßließen darf, wie es am 
bequemsten ist. Das letztere gilt auo von der offenen 
ßlinge.“ Wir glauben nun, daß jeder kenner des St.’ßen 
u. G.’ßen Systems wissen wird, daß die punktßlinge in je- 
nem bei weitem seltener als in disem vorkommt u. daß 
man sie bei jenem anßließen darf, wie es am bequemsten 
ist. (Bei G. eben bedeutet die eine art der punktßlinge 
a, die andere l, und wenn auo die erstere art noo so un- 
bequem für den anßluss sein mag, sie muss doo gewält 
werden, sobald a bezeionet werden soll.) Auo die offene 
ßlinge, das r u. l, kann bei St. angeßlossen werden, wie 
es am bequemsten ist (niot also ist es im allgemeinen mit 
dem G.’ßen s); wenn aber einerseits St. will, daß sie an- 
geßlossen werden soll, wie es am bequemsten ist ii. 
zwar aus graphißem gründe (man denke nur an das It), 
u. wenn andrerseits die verßidene art der Verbindung des 
r u. l mit einem consonanten dazu dient, anzudeuten, ob 
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ein vocal zwiöen zwei consonanten vorhanden sei oder 
niot .... so sehn wir indertat niot ein, wie hr. M. H. aus 
St.’s darstellung zu folgern vermt^, diser Seuc sio niot 
andere svsteme wegen eines felers zu tadeln, der sio in 
seinem System in vil größerem maße finde. 

An den tadel der punktSlinge etc. knüpft hr. M. H. 
den tadel desjenigen zeioens, weloes G. für r. St. für au 
verwandt hat, eine Verteidigung der unglüoklioen G.’fien 
zeioen für / u. p u. eine verherrlioung der von G. ge- 
wälten vocalbezeionung, die St. mit einigen 
„modificationen“ oder „ verSleoterungen“ adop- 
tirt haben soll. (Sollte dis niot etw.is zu naiv sein?) 
Zwar gibt der herr antikritiker zu, daß die regeln in der 
ersten auflage G.’s unbestimmt gegeben sind, verweist 
aber auf die 7. auflage der preisSrift, in weloer man die 
regeln nao den beßlüssen der Dresdner commission prä- 
cis u. bestimmt abgefasst finden würde. Dis ist freilio 
von Stolzianern in abrede gestellt worden, wenn sie auo 
niot mer heute die bemerkung uuterßreiben, „daß man 
sio die art der vocalbezeionung bei jedem consonanten 
besonders merken muss.“ 

Hierauf folgt eine zimlio bunte auseinandersetzung 
über die vocalbezeionung St.’s, deren verSleoterungen im 
Verhältnis zur G.’ßen der kritiker naozuweisen sio bemüht. 

Er tadelt die Stellung des ganzen wortbildes auf die 
betreffende linie gegenüber der Vertiefung u. erhebung 
einzelner consonanten G.’s; er tadelt den auf den ganzen 
grundstrio gelegten druck gegenüber dem druck in der 
mitte des grundstrios (u. der die Rahrn'ße inethode tref- 
fende vorvvurf wegen unterßeidung verßidener buo sta- 
ben duro den druck soll die St.’ße raethode noo mer 
treffen); er tadelt die bezeionung der inlautenden au und 
eu (hier müsse man eigentlio ao u. eo lesen!) so wie des 
ai . . . . u. greift zugleio unsern meister wegen einer be- 
merkung an, die wir s. 75. des Hergangs finden (die be- 
zeichnung dagegen könne man „abend“ u. „band“ 

lesen). Der antikritiker findet zwar die bemerkung rio- , 
tig, suot aber die absiot u. einsiot St.’s dabei zu verdäotigen. 
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Zur zusammengeaetzten eilbenconaonanz übergehend, 
Buot hr. M. H. aio gegen St.’s beiuerkung, „daü man niot 
bei allen G.’6en consonanten den haratrio zur andeutung 
dea vocals anwenden könne,“ daduro zu verteidigen, daß 
er den haratrio bei tu. / für unnötig erklärt, u. fügt 
aeinem widerholten ausapruo,. daß St’a bemerkungen ver- 
altet aeien, den aatz hinzu: „So aagt St mit unreot, 
G. bezeione die ailben bar u. her auf gleioe weiae.“ Di- 
aer aatz erSin dem untcrzeioneten indertat bedenklio, u. er 
bat hrn. St. aio selbst über den im gemaoten vorwurf 
auszuspreoen. Dis ist in folgenden Worten geSehn: 

„Wie der Zusammenhang auf s. 79 dea Lerganga 
von 1855 zeigt, habe io cs getadelt, daß her, wo b 
auslaut des Stammes, er endung ist, duro das raono- 
gramm „wr“ bezeionet wird, weloes die endung bar 
bezeionet; dis ist, von meinem Standpunkt aus betrau- 
tet, duroaus zu verwerfen. Aber auo, wenn io behaup- 
tet hätte, G. bezeione bar u. ber ganz gleio, so wäre 
dis buostäblio war, u. die Münoner zeigen daduro, daß 
sie dis in abrede stellen, nur ire eigene unbekanntSaft 
mit der Anleitung G.’s, die man inen ebenso, wie io 
es bei meinen anhängern getan habe, zum gründlioeren 
Studium ires Systems empfelen könnte. In diser findet 
sio (II, 234) bar duro das monogramm „wr“ ausge- 
drückt in den Wörtern: dankbar, furchtbar, fruchtbar etc., 
u. ganz ebenso ist ber (II, 254) in den deutfien Wör- 
tern: färber, leber u. s. w'. bezeionet, so daß auo das 
Bärfste äuge keinen unterBid in der bezeionung diaer 
ailben entdeckt. Allerdings wird (II, 234) die silbe 
ber in den fremden Wörtern: fieber, caliber, Septem- 
ber, oetober u. s. w. anders, nemlio duro das große b 
bezeionet; doo wird dis Bwerlio die Unwissenheit jener 
herren entBuldigen. “ 

Aber weiter! Der kurz vor dem Blusse der anti- 
kritik des hrn. M. H. gemaote ausfall auf die sog. geheim- 
gehaltenen kammersigel muss unerwidert bleiben, weil 
fortgesetzte erörterungen über diaen gegenständ vor par- 
teüBen gegnem nutzlos sind (sihe oben); auo das resum4 
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des geerten antikritikers haben wir nur insofern zu be- 
rticksiotigen , als wir die unserm meister zugerufene an- 
rede; „tri taeuistes, pkilosophus mansisses“ follständig ac- 
oeptiren. Allerdings, mein hr. M. H. und ir herren an 
der Isar, wenn St. niot mit seinem System und niot mit 
seiner kritik des G.'Sen Systems hervorgetreten wäre, wür- 
den gewisse leute gern bereit gewesen sein, in für einen 
Philosophen zu erklären. 

Sließlio sei aber dem referenten nur noo in bezug 
auf seine eigene person ein kleiner naotrag erlaubt. Er 
heiße jetzt niot „wir“, sondern „io“. Io also lasse es mir 
gefallen, wenn hr. M. H. meine i. j. 1851 über das G.’5e 
System gehaltenen Verträge niot bloß wässerig, sondern 
auo salzig nennt; io gebe zu, daß io das „jurare in verba 
magistrf* in gewissen dingen adoptirt habe, obwol io nur 
das beSwöre, von dessen warheit io überzeugt bin; io 
dnnke ferner hm. M. H. für die belerung wegen des bi, 
gi einerseits u. des br, gr andrerseits; einige önieioelhafte 
epitheta jedoo u. die sio daran knüpfenden folgerungen 
muss io ablenen, nemlio diejenigen epitheta, weloe mir 
wegen eines aufsatzes beigelegt werden, in weloem die 
redezeioenkunst ein bierseidelsystem , eine radzantheorie 
genannt wird, etc. Diser aufsatz ist niot aus meiner fe- 
der geflossen. Wie hr. M. H. dazu gekommen ist, in 
mir zuzuSreiben, begreife io niot. 

Carl Lobeck. 



XXVin. Phonography ä pente unique. Nouveau 
Systeme d’ecritiire abregee, par J. J. Thierrymieg, 
de Mulhouse. Paris, Librairie de Ferinin Didot 
freres. 1853. (87 seiten 8vo u. 7 tafeln.) 

Die Vorrede dises Werkes beginnt mit einem citate 
aus der einleitung des Manual of Phonography u. färt 
dann fort: „Chez nous, cet art semble peu estiimi, ä en 
juger par le faible dcbit que trouvent les ouvrages de 
sten.’ie. Neanmoins je n’hesite pas k publicr le pr<5sent 
Systeme, persuade qu’un examen s^rieux fera voir qu’il 
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peut 6tre utile dans beaiicoup de oirconstances.“ — Nao- 
dein darauf der Verfasser von der phoneti&en gesellSafl 
in England gesprooen hat, sagt er: „En Allemagne aussi, 
des soci^t(is de cc genrc se sont fomn^es dans plusieurs 
grandes villcs; pour propager la st^n.’ie de M. Gabels- 
berger, de Munich. Comment se fait-il que rien de sem- 
blable ne se voie chez nous? Cela tient surtout, k mon 
avis , k V imperfection des systhnes qui ont paru jusqu’td; 
et si je parle avec tant de hardiesse, c’est quo je ne 
fais que reproduire l’opinion d’un critique dclaini qui a 
exainine avec soin les principales stön.’ies fran9aises, M- 
Scott de M.artinville . . . J’avais examin^ moi - möme le 
plus grand nombre des stdn.’ies fran^aises, bien longtemps 
avant que l’ouvrage de M. de Martinville me füt tomb^ 
entre les mains, et j’en «itais arriv4 k la möme conclusion. 
J’avais dtudi4 plusieurs mdthodes, je les ai successiveraent 
abandonn^es, et j’ai fini par chercher k en crder une-nou- 
velle, qui rtipondit k ce que je cherchais. Vingt ans se 
sont (icoules depuis mes premiers essais et je puis dire 
que j’ai applique k ces recherches, dans son sens le plus 
4tendu, ce prdccpte de Boileau, bien plus connu que 
suivi : 

Vingt fois sur le mötier reniettez votre ouvrage ; 

Polissez-le sans cesse, et le repolissez. 

A force de faire des changements, d’apprendre des eignes 
et de les diisapprendre , j’ai bien pratiquö une quinzaine 
de systfemes de stön.’ie. Ceci a beaucoup facilit^ mon 
travail actuel, en me faisant acqu^rir forciiment une grande 
habitudc de discerner ce qui est bon ou mauvais dans 
l’apijlication. Je n’ai pas manque non plus de joindre 
la pratique aux recherches spdculatives en passant pen- 
dant quelques ann<ies plusieures heures par jour k sten.’ier 
des cours publics. Voici les principaux rösultats que j’ai 
tkch4 d’obtenir. 

1) la pente uniforme des eignes, qui ne donne pas 
seulement k l’ecriture une jolie apparence, mais offre aussi 
l’avantage d’un trac4 agr«^able, gracieux et aussi peu fa- 
tigant que possible pour la main. 
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2) üne Scriture phonitique, o’est-ä-dire peignant les 
sons de la parole, en donnant un caract^re special k 
chaque son spdcial, sans s’inqui^ter de l’orthographe or- 
dinaire, dont tout le monde connait les bizarreries, et qui 
n’est pas & l’abri des attaques du tcmps. 

3) L’art de suivre la parole, ou la stön.’ie proprement 
dite, n’^tant utile qu’ii un petit nombre de personnes, j’ai 
cherch4 plutdt k composer une icriture tres-abregSe, propre 
ä remplacer Cikriture ordinaire dans la correspondance et 
d’autres usages de ce gcnre. C’est cettc ecriture que 
j’appelle plus sp^cialement phonographie. Je la divise en 
plion.’ie exacte et phon’ie proprement dite. La premiöre 
retrace tous les sons, sans en excepter un seul. Mais en 
la jjratiquant on remarque bientöt que, dans la plupart 
des mots, on peut omettre les voyelles raödiales sans que 
le mot soit moins lisible; örigeant cela en rögle, et ajoutant 
quelques signes abröviatifs pour des mots trös-fröquents, 
on obtient la phon.'ie proprement dite, qui est une abre- 
viation de la phon.’ie exacte. Elle a cinq fois et demie 
la rapiditö de l’öcriturc ordinaire et se lit tres-couramment. 
J’ai quelquefois suivi le discours soutenu en l’employant 
exclusivement. 

4) Pour suivre le' discours d’un orateur qui parle 
vite, il faut plus de huit fois la rapidite de l’öcriture or- 
dinaire. J’arrive k cc troisieme degre, qui constitue ma 
sthi’ie, en abregeant la phon.’ie par l'extension des tnoyens 
d’abröviation döjk employös et par quelques moyens nou- 
veaux. J’en fais l’objet d’un ouvrage 8‘ipar^, intutilö: „Sthi.’ie 
ä pente unique; Paris, chez Finnin Didot fröres, 1853.“ 

5) Quelques signes trks-simples, que Fon peut intercaler 
en relisant un nianuscrit stön.’iö, servent k preciser la va- 
leur de certains mots tres-abröges, de sorte qu’on n’a pas 
besoin- de transcrire le manuscrit. De möme en relisant 
un manuscrit phon.’iö, on peut ä volontö intercaler les 
voyelles mödiales , de maniöre k lui donncr la precision 
rigoureuse de la phon.’ie exacte. C’est lä 'une qualit4 
que mon systfeme partage avee celui de M. Pitman, mais 
que n’ont pas les stön.’ies fran^aises. 
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6) Une personne qui öerit dans nn de ces trois de- 

gr4s peut tonjours lire aoec facüiti Vicriture des degris w- 
fhieura. 11 n’y a point d’abrdviations &. d«^sapprendre. 
Les abreviations de la phon.’ie ne prennent pas en st^n.’ie 
une autre valeur des eignes dtijk employ^s, pour ne paa 
donner de confusion k la leotnre. Cela ne souffre, en 
g^ntiral, d’exception que pour des mots d’une valeur si 
differente que le sens de la phrase ^vitera toute am- 
biguTtd. , 

7) Enfin, j’ai täche de reduire tout mon systfeme' ä 
un fort petit nombre de rhgles, qui sont tre^-simples, de 
maniere ä alieger autant que possible le travail de la 
memoire. 

Es folgen nun auszüge aus veröidenen brifstellem, 
weloe sio über die vorteile der phonetiöen Orthographie u. 
der sten.’ie ausspreoen. Wir heben nur eine stelle aus 
einem beriote der Commission der Akademie der Wissen- 
Baffen zur Prüfung der Tachygraphie von Coulon de Th4- 
venot vom jare 1787 hervor. Es heißt darin: „Combien 
la chaleur de la composition n’est-elle pas ralentie par la 
n4cessite d’attendre, pour 4crire la pensde dont on est 
occup^, que celle qui a prec6d«5 soit transcrite! On ne 
pense peut-6tre nettement et avec suite que parce qu’on 
parle en soi-m6me ce que l’on pense: ne s’y trouverait-il 
pas encore plus d’ordre et de nettetd, si, par un effet de 
l'habitudc, on l’^crivait en soi-m6me? La mdmoire n’en 
serait-elle pas plus profondöment p4n^tr«5e?“ 

Daß die sten.’Be Briff besonders geeignet ist das ge- 
däotnis zu unterstützen, wird wol jeder sten. an sio selbst 
merfao erfaren haben. 

Betraoten wir nun das System der Phon.'ie exacte. 

Die consonanten sind eingeteilt in starke u. 
Bwaoe, nemlio: 

p b, f v, t d, kg, chy, 8 z, 1 11 (1 mouillti), n gn (agneau), 
wozu dann noo r und m kommen, von denen der Verfas- 
ser r als stärk und m als Bwao betraotet. Die zeioen der- 
selben, sowie irer Verbindungen mit r und 1 sehe man 
auf der tafel unter no. 1. Die zeioen für eh, j, «, z u. 
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das erste zeioen für m sind, wie es der pfeil auf der 
tafcl andeutet, von unten nao oben zu ziehen. 

Ueber die Verwendung des druckes, heißt es am ende 
des Werkes: „Die Verstärkung ist ein ser wertfqlles mittel, 
um die zal der einfaoen zeioen zu vermeren. Dises mit- 
tel ßeint mir namentlio ganz besonders geeignet fiir eine 
6rift von regelmäßiger neigung u. io füge, obwol dis 
allerdings nur eine untergeordnete rücksiot ist, noo hinzu, 
daß die örift daduro zierlioer, dem äuge wolgefälliger 
wird u. sio dem anblicke der gewönlioen 5rifl näher 
an&ließt.‘' 

„Den Verbindungen mit r, sagt der Verfasser ferner, 
habe io dieselben zeioen wie den einfaoen consonanten, 
nur verlängert gegeben u. den Verbindungen mit l andere 
raodificationen diser primitiven zeioen. y zwiSen zwei 
vocalen hat das zeioen von ü mit einem kleinen ringe im 
anfange erhalten, auo habe io detn m noo ein kleines 
bilfszeioen (signe de remplacement) gegeben, um zu ver- 
hindern, daß ein wortbild zu lang werde.“ 

Über die der gleioformigen läge der 6rift wider- 
spreoenden zeioen für pl u. bl sagt unser verfassen „Man 
siht, daß es in meinem alpbabete einige zeioen von unre- 
gelmäßiger läge gibt, aber sie sind soloen lauten zuge- 
teilt, weloe nur so selten Vorkommen, daß die ßönheit u. 
die geläufigkeit der 5rift daduro in keiner weise gefärdet 
werden. Nur bl kommt zimlio häufig vor; da dis aber 
fast immer am ende des wertes geSiht, so bringt die rio- 
tung des zuges keine unbequemliokeit mit sio. 

Die vocale haben zwei arten von zeioen erhalten: 
lose {signes detacMs) u. verbundene {eignes liis). Als 
voyelles simples stellt der vei-fasser folgende reihe bin: 
a, oi, o, i, d, k, eu, e, ou, u; 
dazu kommt dann die reihe der nasalen: 
an, oin, on, in, un. 

Die losen zeioen diser vocale sihe auf der tafel un- 
ter no. 2. Die nasalen haben dieselben zeioen erhalten, 
wie die entspreoenden einfaoen vocale, un das von eu, in 
das von t. Hr. Thierrymieg sagt darüber: „Io leite un 
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von eu ab, weil io mer analogie zwiSen disen beiden lau- 
ten finde, als zwiSen un und u. Dagegen habe io, ob- 
wol der laut von in sio näher an den des Swaoen e als 
an den des t anSließt, dennoo änlio wie es die gewünlioe firift 
tut, in von i abgeleitet, weil für die beiden ser frequen- 
ten laute i und in leiote zeioen erforderlio sind, das fiwaoe 
e aber, weloes fast immer ausgelassen wird, ein zeioen 
von unregelmäßiger läge erhalten hat.“ 

Die losen zeioen dienen erstens ftir die nur aus vo- 
calen bestehenden Wörter, wie ä, en, au u. zweitens für 
die inlautenden vocale. Darüber beißt es: „Lorsque les 
voyelles ci-dessus sont mediales, c’est-ä-dire employiies 
dans le corps des inots, on les trace en eignes ditachis, 
ä lendroit meme, oü on doit les lire, s'il s’agit de voyalles 
simples, tandis que, s’il s’agit de nasales, on les place en 
regard du luilieu de la consonne qui prdc^de. £n ge- 
ntiral, les voyelles simples doivent se placer en dehors 
de l’angle form^ par les deux consonnes qu’elles relient; 
les nasales en dedans de cet angle si la premi&re con- 
sonne est une droite; et si c’est une courbe, en dedans de 
cette courbe (c’est-ä-dire dans sa concavit^).“ Man ver- 
gleioe auf der tafel die beispiele unter no. 3. : päte, pente, 
quitie, qumie, rape, rampe. 

Über die voyelles lides spriot sio der Verfasser 
in folgender w’eise aus; „Le crochet et les boucles sont 
les seulcs signes que j’ai alfect<is aux voyelles li«5es, parce 
que seuls ils peuvent se tracer d’un jet avec la consonne 
qui les pr4cide ou les suit. Cependant, comme je n’ob- 
tiens par ce moyen que 8 formes differentes pour expri- 
mer les 10 voyelles simples, j’en retranche d’abord Ye 
muet (j’appello e muei celui qui termine les mots, et qui 
n’a aucun son, par Opposition ä Ye /aible, medial, dont Ic 
son est appredable), pour Icquel un signe serait tout-ä- 
fait inutile, et je donne ^ un signe d’un autre genre 
un peu moins facile ä tracer. £n effct, on pourra pres- 
que toujours, sans aucun inconvcnient, remplacer i par 4, 
dont le signe est des plus faciles ä lier. II n’y a gu^re 
que le conditionnel, premi^re personne, qui n’admette pas 
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toujoura ce remplacement. Le signe de k lU n’est autre 
chose que le demi-cercle horizontal, celui qui signifie e 
en voyelle isolcie; ex. hp, U, pi, no. 4. Mais pour qu’il 
^ fasse toujours avec la consonne un angle sensible, il faut 
quclquefois le remplacer par celui qui signifie 4 isol4. 
C’est ce qui avrive avant t et ch et aprfes /, t, l; ex.: et. 
Ich, fi, Ü, U, no. 5. J’appelle cette forme crochet aigu, 
pour la distinguer du crochet arrondi, qui se lie plus fa- 
cilement et qui signifiera d ou i, selon le aens dans le- 
quel il Sera trac4. Lorsque le crochet va dans le meme 
aens que la courbe qui reprdsente une consonne, il si- 
gnifie d, et i lorsqu’il est trace en aens opposd. Ex.: epde, 
dpi, gai, qui, no. 6. Mais si la consonne a un signe droit, 
le sens de d est indiqu4 par la direction que prencirait 
la plume en auioant l'aiguille (Tune montre qui marche; le 
sens oppos4 repr4sente i. Ex. : Ut, nez, mnd, rit, irai no. 7. 

Restent les voyelles a, o, oi, u, ou, eu represent4es 
par les diverses formes de boucles, savoir: la pe- 
tite, la gründe et la boucle allongde ou ovale. Les trois 
Premiers a, o, oi sc tracent dans le meme sens que d\ 
ex.: ap, al, pa, la, op, ol, po, lo, oip, oü, poi, loi, no. 8.; 
les trois autres u, ou, eu dans le sens de i; ex.: up, ul, 
pu, lu, oup, oul, pou, lou, eup, eul, peu, leu, no. 9. L’ovale 
oi est plus grande que l’ovale eu, parce que lice ä cer- 
taines courbes, comme /, s, l’ovale produit quclquefois 
une forme oü Ton ne voit plus trüs-bien dans quel sens 
eile a dtö tracö. La difference de grandeur sert alors ü 
prövenir toute h^sitation ü la lecture. 

Les nasales li4es forment aussi deux groupes, sa- 
voir: an, 071, oin et in, un. Elle sont toutes reprtisenfees 
par une petite ligne droite lide ä la consonne au mögen 
cCune boucle; cette ligne est montante pour le premier 
groupe, horizo7itale pour le second. La boucle est pe- 
tite, grande ou ovale, selon la forme qu’elle a dans le 
signe de la voyelle fondamentale a, o, oi. Dans le groupe 
m, un, le signe boucl4 de un est d^riv4 regulierement de 
celui de eu, mais le signe de in est deriv^ de a et non 
de {; l’analogie de son entre in et an autorisait suffi- 
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samment cette petite exoeption, in^vitable d’ailleurs, puis- 
que le eigne i, rudimentaire de in, n’est paa bouql^. 

La boucle de liaison des nasales se trace tqujours 
dans le sens le plus coramode (le c6t4 opposö ä l’angle 
aigu). Ex.: anp, anl, pan, lan; onp, onl, pon, Ion; oinp, 
oinl, poin, loin; mp, int, pin, Un; xmp, uni, pun, lun, no. 10. 
Entre deux droites qui se confondent, les deux directions 
4tant 4galement faciles, on choisit celle de a, o pour an, 
on et celle de i, u pour in, un. Ex.: man, mon, moin, 
rin, rvn, emm, no. 11. 

Wir haben dise vocalisation duro haken u. bleifen 
an den consonantenzeioen ausfürlio mit den eigenen Wor- 
ten des Verfassers mitgeteilt, weil sie neben der vocali- 
sation duro punktationen , wie sie in Pitman's englibem 
Systeme am weitesten ausgebildet ist u. der syraboliSen 
bezeionung der vooale, wie sie im StolzeSen Systeme ire 
höoste einfaoheit u. follendung erhalten hat , , eine dritte 
eigentümlioe art der vocalisation bildet, weloe' namentlio 
von den Franzosen merfao versuot worden ist, dicisio 
aber bis jetzt noo niemals reot bewärt hat. Auo in der 
ir von Thierrymieg gegebenen form dürfte sie, selbst ab- 
gesehen davon, daß in seinem Systeme zwei grundyerßi- 
dene prinzipien der vocalisation nebeneinander hergebnn, 
öwerlio auf großen anklang reonen können, da sie zu 
complicirt ist u. eine genaue unterßeidung der vilen nur 
ser wenig von einander verßidenen formen, in denen die 
ßleife hier auftritt, in der praxis oflfenbar ganz unmög- 
lio wird. 

Wir haben nun zunäost unter no. 12. der tafel den 
anfang der ersten leseübung der phonographie exacte ge- 
geben, deren text lautet: ,i,. • 

Un homme avait deux fils, dont le plus jeune 4it 
k son p6re: Mon | pfere, donne-moi Ift part du, bien 
qui me doit 4choir. Ainsi le ] pbre leur partagea, son 
bien. Et peu de jours apres, oe plus j jeune fils, , ayant 
tout amassö, s’en alla dehors dans un , paya 41oign4, | et 
il y dissipa son bien en vivant dans la,d^bauche. 

Das zeioen | zeigt das ende einer zeile auf der tafel an. 
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Zur verfoUständigung fügen wir noo einige erläute- 
rungen hinzu. 

In dem werte partagea (dem dritten werte der drit- 
ten Zeile ven ne. 12.) ist r dure eine kleine Sleife ausge- 
driickt. Der Verfasser sagt darüber: „C’est une r^gle g6- 
ndrale que r, entrant dans la fermatien de ce que j’ap- 
pellerai une consonne compos^e, c’est-ä-dire pr«ic4dent im- 
mddiatement une autre censenne, est exprim4 dans le 
cerps des mets par une petite beucle, que je nemmerai 
peiite boucle indicatrice.'* 

Über die Breibung des wertes dehors (des viertletzen 
der 4. Zeile) heiOt es: „Dans le met dehors, h est 41id^, 
et la rencentre des veyelles e, e est exprim^e, cemme si 
c’etait une ■ veyelle cempes^e, par o renferc4, cempl4t^ au 
meyen de e faible. Dans un Systeme phon4tique il ne 
peuvait en Stre autrement, car h en fran<;ais, ne senne 
pas; ce n’est qu’un signe dcstind (A aspir^) A indiquer 
que les deux veyelles entre lesquelles il se treuve deivent 
6tre prenenc4es, l’une aprAs l’autre, sans se fendre en 
une seule.“ 

Um zwei einander felgende l eder n ven l mouüU 
u. gn zu unterBeiden setzt man einen verstärkten tren- 
nungspunkt (point de aiparation) in die mitte des zeioens, 
z. b. miUlot, atldnienne, ne. 13. Derselbe trennungspunkt 
kann aue im allgemeinen angewandt werden, um anzu- 
deuten, daß zwei züge, weloe senst in einen einzigen zu- 
sammenzulaufen Beinen würden, getrennt gelesen wer- 
den sollen. 

Die zusammengesetzte consonanz st wird ausgedrückt 
duro t mit einer vorangehenden großen Bleife (pr(5c^d4 
d’une gründe boucle indicatrice); aber dise große indicato- 
riBe Bleife kann auo noo merere andere bedeutungen ha- 
ben; sie ist das generiBe zeioen um jeden von r verBi- 
denen ersten teil einer jeden zusammengesetzten consonanz 
auszudrücken, so daß sie, um eine follkommen exacte le- 
sung zu gestatten, noo eines ergänzungszeioens bedarf; di- 
ses ist fiir s ein in die Bleife hineingesetzter punkt (z. b. 
domestique, no. 14 der tafel), für m das hilfszeioen dises 

VU. 12 
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buostaben u. für die andern consonanten ir zeioen, im klei- 
nen, sei es in die bleifc hineingestellt oder quer hinduro- 
gezogen. Wenn die beiden consonanten, zwiöen weloen 
die 5leife gezogen werden muss, sio verbinden, one einen 
winkel zu bilden, so würde die 51eife die 5rift zu ser 
aufhaltcn. Dann kann man dieselbe fortlassen und sio 
darauf beßränken den entspreoenden buostaben duroßnei- 
dend (en s^cante) an die stelle zu setzen, wo er gelesen 
werden muss. Man wendet als secanten die gewönlioen 
zeioen der consonanten an; nur für m nimmt man dessen 
hilfszeioen, für s das zeioen von j>l in geringerer länge 
und für r, wenn es niot deutlio eingeßaltet werden kann, 
einen kleinen geraden strio senkreot gegen die ßriftlinie. 
Dise letztere art muss man anwenden um die zusammen- 
gesetzten anfangsconsonanten der Wörter darzustellen, z. b. 
sth-e, pneumatique, no. 14. 

Auf weitere specialitäten, an denen das System selbst 
ßon auf der ersten stufe der phonographie exacte noo ser 
reio ist, wollen wir hier niot eingehen. Nur mag die re- 
gel über die consonnes euphoniques hier noo platz finden. 
Es heißt darüber: „Oft lässt man des wolklangs wegen 
den letzten consonanten eines wertes hören, selbst wenn 
er gewönlio stumm ist. Da eine plionetiße ßrift das, was 
das or hört, auo muss siotbar maoen können, so werde 
io ein ser einfaoes mittel angeben , um die euphonißen 
consonanten anzuzcigen. Man zeione sie im kleinen, ge- 
trennt, unterhalb des punktes wo das wortbild endet; s 
(gesprooen z) wird dabei duro den punkt ersetzt. 

Man siht ßon aus dem mitgeteilten, weloe willkür 
fast allenthalben herßt und wie der erfinder überall, wo 
die grundlagc niot ausreiote, sio zu helfen suote, indem er 
irgend eine form der ßleife oder sonst beliebige kleine 
hilfszeioen oder modificationen der buostaben einfUrte. 
Die mängel des alphabetcs und des principes der vocali- 
sation füren zu zalloscn willkürliokciten und specialitäten 
in der ßreibart, die man dann zu jeder zeit ebenso will- 
kürlio immer wider abändern u. mit neuen inventionen 
bereioern kann. 
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Auf die zweite kürzere stufe, die phonographie 
proprement dite, gehen wir niot ausfurlio ein, da es 
hier nur darauf ankommt, die principielle grundlage des 
ganzen Systems in kurzen zügen den lesern vor äugen zu 
fiiren. Der Verfasser sagt im eingangc derselben: „Da 

es eine gewisse anzal von ser frequenten Wörtern 
gibt, deren buostäblioe bezeionung zu umständlio für eine 
SnellSrift sein würde, so war es natürlio, inen besondere 
abgekürzte zeioen zu geben. Dis ist ein hilfsmittel, des- 
sen sio bisjetzt noo kein System der sten.’ic hat begeben 
können. Aber es gibt soloe, weloe die wal diser abkUr- 
zungen jedem praktiker besonders überlassen haben, was 
gewiss ein falber weg ist. Es sind dabei zwei hauptbe- 
dingungen zu erfüllen: ein bestimmtes System der 
abkürzungen aufzustellen u. es so zusammenzu- 
setzen, daß das gedäotnis mögliost wenig be- 
lastet wir^d.“ 

Daß das letztere eine hauptbedingung sein müsse, 
dürfte doo niot so unbedingt zuzugeben sein. Wenn die 
kürzungen nao den nötigen der natur u. der eigentüm- 
liokeit der spraoe entnommenen grundsätzen ausgewält 
u. gebildet sind, so wird sio daraus von selbst ergeben, 
daß sie auo leiot im gedäotnis zu behalten sein werden, 
aber dis ist eben eine natürlioe folge, niot an sio eine 
grundbedingung eines guten sten.’ben Systems. Wäre 
dem aber auo niot so, so würde doo kein grund vorhan- 
den sein, warum man eine so gar große angst davor ha- 
ben sollte, auo dem gedäotnis bei der erlernung eines 
sten.’ben Systems etwas zuzumuten; die Übung des gedäot- 
nisses, auf eine an sio gute kunst oder wissenbaft gerio- 
tet, ist doo niot etwas bleothin verwerflioes, sondern im- 
merhin etwas nützlioes u. gutes. 

„Io habe raio bemüht, färt dann der Verfasser fort, 
disen doppelten zweck sowol für die abkürzungen, weloe 
io in der phon.’ie gebe, als für die, weloe man in der 
eigentlioen sten.’ie finden wird, zu erreioen. Die phon.’- 
ben abkürzungen erstrecken sio zunäost auf ganze classen 
von Wörtern, wie artikel, pronomina, negationen, dann 

12 * 
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auf Wörter jeder art, weloe unter den frequentesten der 
spraoe ausgewält sind. Um das gedäotnis so wenig als 
möglio in anspruo zu nemen, habe io niemals ganz will- 
kürlioe abkürzungen aufgestellt, sondern sie erinnern stets 
an die buostaben, u. so vil als möglio an die wesentlioen 
buostaben der Wörter, weloe sie vertreten. Die meisten 
derselben sind so gebildet, daß, wenn man sie nao irem 
alphabeti&en werte list, man keinen sinn darin finden 
würde; ire anwendung wird also im allgemeinen niot zu 
Zweideutigkeiten anlass geben können, u. wenn einmal als 
seltene ausname ein abgekürztes wort auf zwei weisen 
gelesen werden köimte, so würde immer noo der sinn des 
Satzes da sein, um jede Swirigkeit zu heben. 

Zuerst sind es die zeioen der inlautenden vocale, 
weloe man im allgemeinen one naoteil unterdrücken kann. 
Nur die aus zwei frequenten consonanten one anlauten- 
den oder auslautenden vocal gebildeten Wörter verlangen 
zuweilen die einfügung des mittleren vocals, um hinrei- 
oend karakterisirt zu sein, z. b. pari, phre, pire, port, pxJT, 
peur, poire etc. Indessen wird selbst für dise art von 
Wörtern uns der sinn derphrase meist diser vorsiot entheben.“ 
Das möote denn doo unsrer anßauung nao Son vil 
zu weit gehen. Noo bedenklioer aber wird es, wenn es 
weiter heißt: „Viennent ensuite les eignes complemen- 

taires, soit de voyelles composcies, soit de consonnes com- 
pos^es. Dans une pratique journalifere de bien des an- 
ndes, je les ai constamment omis, sans ^prouver ponr 
cela d’embarras k la lecture, et je n’employais pas mdme 
alors les boucles indicatrices , qui rendent la lecture bien 
plus facile. Ce n’est donc pas un avis hasardö, si je con- 
seille de supprimer gön^ralement les eignes compl^men- 
taires des consonnes et des voyelles compos^es. — Mais 
il est bon de ne le faire que lorsqu’on a d^jk acquis une 
certaine habitude de relire la phon.’ie, de peur d’embras- 
ser trop de difficultds k la fois.“ 

Gleioe bedenken haben wir bei der „rt^duction des 
consonnes mddiales“ u. andern abkürzungen des Systems, 
auf die wir hier niot näher eingehen. 
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Die zeioen der sufifixe beSränken sio auf -tion, -sion, 
-itd, -issement, -ment, -graphie, -logie, -tude, -k. 

Darauf lieiDt es noo über die phon.’Sen abkürzungen: 
„Elles sont corapos^es arbürairement, mais avec nutant de 
in^thode que possible, afin de ne pas surcharger la me- 
moire, et d’3tre ndanmoins assez nombreuses pour pro- 
duire dans l’^criture une dconomie de temps notable.“ 
Sie zerfallen in folgende gruppen: 1) articles, 2) pro- 
noms, 3) ncigations, 4) verbes auxiliaires, 5) mots divers 
(etwa 60), 6) complöment des abrdviations phonographiques. 

In bezug auf die praxis wird der rat gegeben, das 
papir lieber niot zu liniiren, sondern sio von anfang an 
daran zu gewönen, die gesiotslinie , weloe die stelle der 
gezogenen linie vertreten soll, hinzuzudenken. 

Um naozu weisen, daß die frequentesten laute auo die 
bequemsten zeioen erhalten haben, ßließt das werk mit 
einem „Coup d’oeü mr la distrihution des eignes,“ dessen 
resultate aus einer analyse der ersten 3232 werte des 
Werkes: Essai sur la vie et les travaux de Marie-Joseph, 
baron de Gerando, par Mlle. Octavie Morel“ gewonnen 
sind. Die methode, weloe dabei befolgt ist, 5eint uns 
keineswegs eine soloe Zuverlässigkeit zu bieten, daß wir 
darauf näher einzugehen uns veranlasst sehen könnten. 
Wir wollen nur kurz folgende frequenzreihe der conso- 
nanten der sten.’ßen &rift anfüren: 

r 350, s 298, t 295, m 224, k 190, d 185, 1 171, 
n 163, V 158, p 152, j 120, f 106, z 77, ch 47, b 45, 
g 16, gn 14, 11 10. 

pr 54, tr 50, dr 18, kr 17, br 16, fr 11, vr 9, 

gr 2; 

pl 24, bl 17, gl 9, kl 8, fl 6. 

Wie ungenau auo disc zalen sein mögen, so geht 
doo auo aus inen, worauf es für die sten.’ie der franzö- 
si5en spraoe besonders ankommt, deutlio das bedeutende 
überwigen der starken oder harten laute p, t, k über 
die weioen b, d, g hervor, indem jene im duroSnitt bei- 
nahe dreimal so hüuflg sind als dise. Ferner erkennen 
wir auo an disen zalen, daß der frequenz nao, wie dis 
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im allgemeinen in fast allen spraoen der fall ist, die laute 
nao den Organen in der Ordnung: linguale, labiale, 
gutturale sio folgen. 

Wenn nun auo das redlioe streben des Verfassers 
niot zu verkennen ist u. im ganzen genommen die vor- 
ligende arbeit im vergleio zu den meisten sonstigen 
französiSen sten.’ien als ein fortöritt anerkannt werden 
kann, so wird man doo auo nao diser arbeit im allgemei- 
nen das urteil festhalten müssen, weloes der ge5iots5rei- 
ber der franzüsi5en sten.’ie, Scott de Martinville, als er- 
gebnis seiner Studien hinstellt, daß es an einer allgemein 
brauobaren, den anforderungen der pfaxis u. der wissen- 
5aft entspreoenden sten.’ie in Frankreio immer noo feit; 
auo wenn wir uns speciell auf den Standpunkt des Pitman’- 
5en phonetißen Systems der engliSen sten.’ie stellen, duro 
weloe der Verfasser vorzugsweise zu seiner arbeit ange- 
regt worden ist, so kommen wir doo zu keinem andern 
resultate, als dem, daß von den grundsätzen des Pitman’- 
5en Systems fast niots übrig gebliben ist, als die art der 
Verwendung des druckes (vgl. p b, f v etc.) u. der all- 
gemeine grundsatz, phonetiß zu ßreiben, der aber für die 
französiße sten.’ie keineswegs neu ist, auf den vilmer ein 
jeder, der ein sten.’ßes System für die französiße spraoe 
aufstellen will, immer notwendig von selbst hinge wisen 
wird. Die sonstige innere consequenz aber, die wir bei 
Pitman hooaoten müssen, ist hier keineswegs festgehalten; 
die zeioen sind allerdings zumteil bequemer gelegen, 
aber das, worauf es besonders ankam, damit eine zweck- 
mäßigere vocalisation zu verbinden, ist niot geßehen u. 
so steht das System Thierrymieg’s jedenfalls ebensoweit 
hinter Pitman's, wie hinter der neuern deutßen sten.’ie 
zurück, ja wir glauben kaum, daß es nao seiner jetzigen 
bearbeitung geeignet sein dürfte, in der parlamentarißen 
praxis, wie sic namentlio in Belgien sio entwickelt hat, 
mit den franzosißen Systemen, die aus der Taylor-Bertin- 
ßen ßule hervorgegangen sind, wie z. b. mit dem von 
Hippolyte Pr^vost, zu concurriren. 

Die bisherigen versuoe der Franzosen, sow'ol die 



Digiiized by Google 




Plionographie k pente anique. 



183 



eigenen selbständigen, wie die naoamungen engliSer Sy- 
steme, haben das zil einex* allgemein brauobaren sten.’ie 
noo niot zu erreioen vermoot; villciot dall inen dis bald 
von einer andern Seite her kommt. In der Sweiz, wo sio 
die Stolze’Se sten.'io ban zu breoen angefangen hat, ste- 
hen die deutöe u. die französiSe spraoe als mutterspraoe 
u. als parlamentariöe spraoe unmittelbar nebeneinander, 
es weoseln im 5weizeri5en bundespallaste deutSe u. fran- 
zösi5e reden. Wo also wäre wol ein günstigerer boden, 
um die sten.’ie für beide spraoen nao gleioen principien 
auszubilden und zu pHegen? So ergehe denn an unsre 
5weizeri5en collegen, deren fri5 erwaote tätigkeit wir mit 
besondrer freude begrüben, von unsrer Seite die autfor- 
dei’ung, auo in der aufstellung u. ausbildung einer auf 
Stolzebe principien gegründeten sten.’ie für die franzö- 
siSe spraoe nao der palme zu ringen. 



XXIX. Anleilung zur Stenographie nebst lexicograpldschen 
'Tabellen nach. Stolze zum Sehnig ebrauche und Selbst- 
unterricht herausgegeben von li. Tamle, liecknungsrat 
der Admiralität. 5. verm. u. verb. Auflage. Leipzig, 
Verlag von G. Gräbner. (54 seiten lithographie.) 

Wir können dises werkoen, weloes bei seinem ersten 
erSeinen dazu bestimmt war, eine momentane lücke in 
den vorhandenen lermitteln auszufüllen, weloes sio aber 
keineswegs streng an das St.’Be System, weder nao seiner 
frülicrn gestalt noo nao der neuern bearbeitnng desselben, 
anSließt u. überhaupt niot mit der erforderlioen Sorgfalt 
bearbeitet ist, neben den vorhandenen bessern u. correcte- 
ren lermitteln duroans niot empfelen u. bedauern, daß 
soloes uoomals auf dem büoerinarkte zum vorßein ge- 
kommen ist. 
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XXX. Stenographische Fibel. Ein Übungsbuch zur Er- 
lernung der Stolzeschen Stenographie. Zum Gebrauch 
in Schulen bearbeitet von C. H. Winter, Eerer in 
Deersheim bei Halberstadt. Zweiter Teil. Stenogra- 
phie der Fremdwörter und Eigennamen. Eeipzig, 1858. 
A. Förstnersche Buchhandlung (Arthur Felix). {Jjitiw- 
graphie v. Th. Wendisch in Berlin, 64 S.) 

Ea ksuin seltaam erSeinen, daß die sten.’ie der frerad- 
wörter und der eigennamen nao der fibelraethode behan- 
delt worden ist, wenn niot bei näherer betraotung dis nur 
so vil bedeuten soll, daß aua denen, die mit fremden 
spraoen niot vertraut sind, der geßätzte pädagog zu hilfe 
kommen will, u. zwar auf änlioem wege, wie er e« bei 
der sten.’ie der deutßen Wörter getan hat. Allerdings 
nur auf änlioe, niot auf gleioe weise, wie es sio denn 
von selbst versteht, daß soloe sätze, die lediglio an das 
alltäglioe leben erinnern, ausgeßlossen bleiben u. daß statt 
irer saogemäße erklarungen viler fremdwörter u. zum teil 
classiße lesestücke gewält sind. Musterhaft ist die anord- 
nung des ganzen büoleins, unleugbar die follständigkeit 
der theorie u. der reiotum an beispilen, zweckmäßig die 
widerholung früherer abßnitte in vermißten beispilen, we- 
niger villeiot zu erklären die widerholung manoer leioten 
Wörter bei verßidenen abßnitten. Das alphabetiße ver- 
zeionis ist eine dankenswerte Zugabe; die äußere ausstat- 
tung lässt kaum etwas zu wünßen übrig .... genug, fast 
alles an dem büolein ist zu loben, nur zwei ausstellungen 
haben wir zu maoen: erstens, daß manoe fremdwörter 
indertat zu fremd sind d. h. niot etwa zu selten verkom- 
men, sondern aus allerlei lexicis fremder spraoen entnom- 
men zu sein Seinen (z. b. algospasmus, antilömiS, artia- 
lisiren, hossie, inguSen, infamerie, pörigueur, remiß, ro- 
gaterialös), wogegen andrerseits follständig eingebürgerte 
Wörter als fremde aufgefürt werden (z. b. alpen, dcut, 
fant, kladde, trott, zander). Zweitens meinen wir, daß 
die Sreibart manoer beispilc sio Swer reotfertigen lassen 
niöote; namentlio finden wir die erlaubnis St.’s, gegen die 
abstammung zu Sreiben zu weit ausgedent in Wörtern wie 
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pro-ceres (geSriben mit dem präfix pro), sur-giren, 
pangl-OBS, pol-ynesien, ab-ordage, ab-oulie, impro-priation, 
ina-bundanz, monten-egro u. s. w. Wir bitten hm. Win- 
ter, der sio duro den ersten teil seiner fibel kein gerin- 
ges verdienst um die St.’6e sten.’ie erworben hat, bei 
einer neuen auflage des vorligenden werkoens auf unsre 
wolgemeinten winke zu aoten. L. 



XXXI. Musterüberiragung der Aufgaben für W. Stolze'a 
deutsche Kurzschrift von J. Konrad Daeniker, Kerer 
der Stetu’ie in Zürich. Strich 1859. 

Den trefflioen „Aufgaben zur Übertragung in W. 
Stolze’s deutSe SneliSrift“ 5Heßt sio vorstehend bezeionete 
„Musterübertragung“ zweckmäßig an. Indem dieselbe 
wort für wort mit den aufgaben übereinstimmt, ge wert 
sie dem 5üler die raögliokeit, seine arbeit selbst zu ver- 
bessern, was auo wol der Verfasser mit der herausgabe 
seines büoleins bezweckt hat. Er sagt in der anweisung : 
„Der 5üler Sreibe seine Übertragung der aufgaben je auf 
die linke hälfte einer seife in querquart, vergleioe die- 
selbe naoher zug für zug mit diser Übertragung u. öreibe 
die verbesserten Wörter auf die reote hälfte heraus.“ Da 
hr. Daeniker duroaus correct öreibt, können wir sein büo- 
lein mit gutem gewissen empfelen; und wenn auo die 
autographie in bezug auf ßönheit noo manoes zu wün- 
5en übrig lassen möote — besonders sind die starken 
Züge etwas zu dick geraten — so kann man doo dem 
löblioen streben des hm. Daeniker seine anerkennung niot 
versagen. L. 

XXXII. Übungsblatt des Gabelsberger Stenographenver- 
eins in Nürnberg 1859. Zweiter .Jargang. Druck 
von Leonhard Amersdorfer. Redigirt u. autographirt 
von Tjudwig Scherer. 

Dises für anfänger der G.’5en 5ule gewiss interes- 
sante wooenblatt enthält prosaißc u. poetiße lesestücke, so- 
wol in der correspondenz- als in der kammerSrift, weloe 
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letztere niot mer als zwei drittel des raumes der ersteren 
einnimmt; was niot allein duro künere prädikatskürzungen, 
sondern auo duro kleinere u. gedrängtere züge möglio 
geraaot ist. In bezug auf die G.’5e kürzungstheorie ist 
also genannte zeitSrift gewiss niot one wert. L. 



XXXIII. Norddeutsche Blätter, herausgegehen vom Ga- 
belsberger Stenographen-Ceritralverein zu Oldenburg. 

Dise seit Juli 1858 in monatlioen liferungen er5ei- 
nende zeitBrift zeionet sio daduro aus, daß sie irein in 
der ersten nummer aufgestellten programm noo in keiner 
weise untreu geworden ist. Sie will nemlio „ein geBäft- 
lioes Organ sein, duro das jeder anhänger der sten.’ie 
mögliost Bnell von allen Vorgängen auf dem gebiete der 
kunst im allgemeinen u. von der tätigkeit des Oldenbur- 
ger Centralvereins und der zweigvercine desselben sowie 
der vereine des benaobarten Ostfrislands insbesondere in 
kentnis gesetzt werden kann, u. womit zugleio den an- 
fängern ein leiotes u. vor allen dingen angenemes mate- 
rial zu leseübungen geboten wird: ein spreosal, wo ge- 
genstände der sten.’ie in wissenBaftlioer weise erörtert 
werden u. jedem sten.’en gelegenhcit gegeben wird, seine 
meinungen u. zweifei vorzutragen.“ Die Brift in den 
norddeutBen blättern ist eine verBidene, da zwar vorzugs- 
weise correspondenzBrift gepflegt werden soll, aber auo 
in jeder nummer ein artikel in BnellBrifl gebraot wird. 
Die Haltung der genannten zeitBrift ist ruhig u. keines- 
wegs oppositionell. L. , 



XXXIV. Stenographisches CorrespondenzblaM des Gewerbe- 
vereins in Frankfurt a. M., im Aufträge des Vereins 
herausgegeben von Nentwig. 1858. 

Es ligen uns nur die nummern 6 — 16 vor u. ist 
es uns trotz der eifrigsten bemühungen niot gelungen 
die fortsetzung dos blattes zu erhalten. Druck, Briilt u. 
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papir sind gut. Die Opposition, weloe wir in dem blatte 
bemerkt haben, ist gegen das Stolzebe System geriotet. 

L. 

XXXV. Organ des stenographischen Vereins für Meck- 
lenburg. 

Der sten.’Se verein zu Mecklenburg hat am 10 Aug. 
d. j. seine erste generalversammlung in der aula des 
gymnasii zu Swerin unter Vorsitz des hm. Brücker ab- 
gehalten. Es wurde unter anderm beßlossen, ein vereins- 
blatt zu gründen, weloes unter dem titel „Organ des 
sten.’5en Vereins für Mecklenburg“ vom Oct. d. j. 
ab monatlio im umfange von einem halben bogen in Stol- 
ze5er sten.’ie eröeinen u. von weloem jedes rnitglid ein 
exemplar erhalten soll. Dasselbe soll sowol correspon- 
denz- als unterhaltungsblatt sein. Die uns vorligende 
erste nummer beginnt mit einem artikel überöriben: ,,Es 
lebe die sten.’ie!“ u. mit einer reihe von raitteilungen, 
weloe von der großen begeisterung , mit der die St.’Se 
sten.'ie in Mecklenburg gepflegt wird, ein 6önes Zeugnis 
gibt. Wir wünSen, daß der zweck des blattes, zur aus- 
breitung unserer heiTlioen kunst beizutragen, ein neues 
bindemittel für den verein zu 5affen u. den mitglidern 
immer mer anknüpfungspunkte zu bieten, in follem maße 
in erfUllung gehn u. daß das blatt auo außerhalb jenes 
Vereins teilname u. Unterstützung finden möge. 



XXXVI. Theoretisch -praktischer Tergang der Stenogra- 
phie nach Gab.’s System verbunden mit Lese- u. Schreib- 
übungen in methodischer Stufenfolge von A. Puschkin. 
Zweite stark vermerte Auf.. Bayreuth 1857. 

Der verf. sagt in der vorrede u. a.: „Die syntaktiöen 
kürzungen habe io aus dem bereio gelassen u einer spä- 
ter zu publicirenden kleinen anleitung Vorbehalten. Was 
die von der Dresdener cominission, der io zwar selbst 
anzugehüren die ere hatte, vorgeölagenen änderungen be- 
trifft, so habe io nao dem grandsatze: „prüfet alles u. 
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das beste behaltet/' alle Sreib weisen adoptirt, weloe die 
sten.’ie praktib erleiotern u. vereinfaoen, one der grauen 
theorie zu lieb die Zuverlässigkeit des Sreibcns u. wider- 
lesens zu gefärden . . . Niots desto weniger habe io auo 
jene 5relb weisen, die io niot billige, im theoretiSen teile 
allenthalben mit aufgcfürt, um sie den sten.’ircnden, die 
später in altem und neuern briften soloe Varianten finden 
werden, zur kentnis u. beurteilung gebraot zu haben. 
Dali der gereiftere Silier verSidene combinationeu ken- 
nen lerne, vermag io im gebiete der sten.’ie so wenig 
als einen misstand zu erkennen, als man beim spraounter- 
riot einen soloen darin finden wird, den Suler mit verSi- 
denen formen u. constructionen von gleioer geltung u. 
bedeutung bekannt zu maoen. — Überhaupt ligt im we- 
sen des G.’Sen Systems eine gewisse freiheit u. elastieität, 
die innerhalb der gegebenen grundregein verSidene com- 
binationen einzelner werter gestattet, one daß man die 
eine für felerhiift u. unlesbar erklären dürfte. G. selbst 
Srib oft ein u. dasselbe wort sogar auf derselben seite in 
verSidener weise, u. gerade diejenigen, weloe in pedanti- 
Sem eifer alles sten.’Se uniformiren luöoten, erkennen je- 
nes princip an, indem sie i. j. 50 andere Sreibweisen auf- 
steilen als i. j. 52 u. wider andere i. j. 57. Soloe unter- 
geordnete verSidenheiten werden immer unvermeidlio sein 
u. beeinträotigen weder die einheit des Systems noo die 
lesbarkeit der Srift.“ Ferner am Slusse der vocalisations- 
lere: „Es sind hiemit die regeln der vocalisation gege- 
ben; den nötigen tact in irer anwendung zu verSaffen, 
dis ist fortwärend die aufgabe des unterriots, weshalb auo 
jede eigentümlioe consonantenverbindung stets mit verSi- 
den vocalisirten beispilen belegt sein wird. Man dringt 
überhaupt am besten in den geist des vocalisationssystems 
ein, wenn man versuot, die gegebenen inusterbeispile an- 
ders zu vocalisiren; man wird dabei bald gewar werden, 
wie in den meisten derselben duro andere vocalisations- 
weise undeutlioe, un&öne u. handwidrige Züge entstehen 
würden; in andern hin wider ist der unterfiid niot so groß 
u. in manoen fällen „sind die gelerten selbst niot einig.“ 
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Übrigens stört es ofit die lesbarkeit niot im geringsten, 
ob ein wort so oder anders vooalisirt sei, ob inan sio an 
die eine oder andere regel gehalten habe, wenn man nur 
überhaupt eine regel riotig angewandt hat. Wir haben an 
verSidenen stellen alte und neue Sreibweisen einander ge- 
genübergestcllt , an Veloen der weiter vorgeSrittene sein 
urteil üben mag.“ 

Wer sio eine kentnis von den verSidenen ansioten, 
weloe innerhalb der G.’5en 6ule hervortreten , verösffen 
will, wird das vorligende werk, welaes sio dura Selbstän- 
digkeit des Urteils vor den meisten änliaen auszeianet, 
niat unbeaatet lassen können. 

XXX VU. Dr. J. Ch. A. Heyae's allgemeine a Fremdwör- 
terbuch, Zwölfte Auagabe, neu herauagegeben von 

Dr. C. A. F. Mahn. Hannover, Uahn'ache Buch- 
handlung. 1859. 

In der bibliothek eines jeden sten.’en ist ein gutes 
fremdwörterbua ein dringendes bedürfnis; denn da die 
sten.’5e 5rift aua bei den fremdwörtern sia im allgemei- 
nen dem bau der spraae inniger an&ließt als dis die ge- 
wönliae 5rift vermag, so ist es für den sten.^en noamer 
als für jeden andern gebildeten erforderlia, sia über die 
etymologie der fremdwörter mögliast gründliae kentnisse 
zu veröafFen. Unter der niat ganz kleinen zal von fremd- 
wörterbüaern hat das Heyse’Se 6on in den früheren von 
Dr. K. W. L. Heyse bearbeiteten ausgaben anerkannt 
die erste stelle eingenommen; dasselbe leistet aber na- 
mentlia in der jetzt erSeinenden von dem bekannten 
gründliaen spraoforSer Dr. Mahn bearbeiteten neuen aus- 
gabe indertat alles, was man nur irgend von einem sol- 
aen werke billiger weise verlangen kann. Unter den Ver- 
besserungen der neuen ausgabe heben wir namentlia fol- 
gende hervor: 1) die bereiaerung um eine große anzal 
neuer artikel; natürlia wird jede neue ausgabe immer noa 
neue Zusätze erfordern; so vermissen wir z. b. bei den 
unter „dewa“ aufgefürten Wörtern: dövanägari, götterSrift; 
2) in der angabe der etymologie der fremdwörter, wie 
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auo der taufnatnen sind die resultate der neuem for&un- 
gen auf eine sorgsame u. gewissenhafte weise benutzt 
worden, u. wo dieselben niot ausreioten, ist viles nao 
eigenen for6ungen hinzugefügt; 3) finden wir, was eben- 
falls die brauobarkeit des Werkes erhöht , eine größere 
genauigkeit u. follständigkeit in den angaben über fremde 
münzen, maße u. gewiote; 4) haben wir auo eine stren- 
gere durofürung der orthographiöen principien wargenom- 
ineo» (so ist z. b. jetzt Amedßi statt des früheren AmeddSi 
geSriben, vergl. unsre zeitßrift III, 169); auo ist die Or- 
thographie vilfao nao der etymologie verbessert worden 
u. bei merfaoer Orthographie die riotige vorangestellt u. 
auf dise verwisen, so ist z. b. bei den verSidenen for- 
men, in denen sio das wort Ce er, Seer, Ser, Sier 
(ein ostindißes gewiot) geßriben findet, jetzt auf die form 
„Ser“ verwisen. 5) Auo der etwas sparsamere u. 5är- 
fere, die übersiot duro verSidene lettern noo raer erleio- 
terade druck verdient als eine wesentlioe Verbesserung 
der neuen ausgabe hervorgehoben zu werden, wofür auo 
dem herrn verleget ein besonderer dank gebürt. 

Ein specielleres eingehen in das einzelne würde hier 
niot am orte sein; indem wir daher ßließlio nur noo be- 
merken, daß das ganze werk auf 6 liferungen bereonet 
ist, von denen bereits 4 vorligen u. die noo feienden 
ebenfalls noo im laufe dises jares erßeinen sollen, glau- 
ben wir uns den dank der freunde unsrer kunst zu ver- 
dienen, indem wir inen das nützlioe werk angelegentliost 
empfelen. 

Text der auf der tafel gegebenen probe der ung. sten.'ie : 
Mi sz^p az emberi dlet, midön a’ mindennapcs&g paränyi 
köreb&l kiemelkedik, ’s magdt valami nagy, 4s szent 4s 
milliamokat 4rdekl5 cz41 utdn int4zi. 

Berichtigungen: s. 8 z. 26 lis z. 29 lis T(r); 

8. 96 z. 6 lis fur/urum; s. 129 fl. lis Noe statt Noa. 
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